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Das von der DFG geforderte GraduiettenkoUeg .Inrerdis/.iplinäce Umweltge- 
schichte. Natucale Umwelt und gesellschaftliches Handeln in Mitteleiuopa* hat am 
1. Juli 2004 an dec Geoig-August-Univefsität in Göttingen seine Afbeit au%e- 
nommen. In engem gegenseitigem Austausch forschen seitdem dtetzehn Dokto- 
nindmnen und Doktocanden aus natur-, gesellschiiffs- und geisteswissenschaft- 
lichen Disziplinen ül)cr Themen der nnnvelrireschichte m Mirreliilrer und Neuzeit. 
Im Interesse forscliungsonc-ntierter Interdis/iplinaritat gruppiert sich das Studien- 
progtamm des Graduiertenkollegs um eine Reihe von Workshops mit deutsc hen 
und internationalen Vettisetetn umweltgeschichtlichec Disziplinen. Die Wockshops 
dienen nicht zuletzt dem vertiefenden Diskuts über eigene umweltgeschichdiche 
Fotschungsansätze in jeweiligen Teilbeceichen des Gtaduiedenkollegs und zwar 
sowohl im T Tinblick auf methodische und inhaMiche Ftagestellungen als auch 
hinsichtlich dec den einzelnen Focschungen zugmnde liegenden theoietischen 
IConzepte. 

Der von zwei Kollegiatinnen und einem Kollegiaten in Teamarbeit und Ei- 
gentegie im Juni 20(X) in Göttuigen veranstaltete Workshop zu Viehseuchen- und 
Schädlingsbekämpfung im 18. wad 19. Jahdnmdeit gehöit zu den Focschungsakti- 
vitäten, die bisher im Rahmen des Graduiertenkollegs unternommen wurden tmd 

den Zielsetzungen seines Smdienprogramms entsprechen. 

Der Dank gilt den Referenten, die sich am Workshop beteiligt und zu dessen 
Gelingen beigetragen haben. Sehr herzlich zu danken ist- vor allem Katharina 
F.ngclkcn, Dominik I lunniger und Stet ti \\ iiuklen für ihre Kooperation und ihr 
Hngagement bei der Planung und Durchtuhmng des Workshops sowie tiir ihre 



mir der Publikiition der Beiträgt' \ rhumit'nen Mühen und die redakrionelle 
Betreuung des vorliegenden Sammelbiuides. Dank ist auch Kai Hünemorder aus- 
zuspiechen, der als damaligef Kootdinatof des Gfiduiefteiikollegs eben&lls we- 
sentlich an det Vocbeseitung und Ducchfuhcung des Workshops beteiligt wac. 

Göttingen, im Juni 2CK)7 Manfred | akul» )\vski-'i*ieKsen 

(stcllv. Sprecher des GK) 



Einleitung. Forschungsstand und Forschungs 
Perspektiven 



Katbarina hngelketi, Dominik Hümiiger, Skjji Windekn 



Der vodieg^de Band ist das Ergebnis eines Workshops, den wii am 21. und 22. 
Juni 2006 in Göttingen veninsnilteten. ' Unter dem Titel »Heraus forde mng Res- 
sourccnsicbening - Zur \'icliscuclicii und Scliiidl«ngsbck;impfiing im 18. und 19. 
lahrhunderr' waren Vi'issenscha fder aus l'^anemark, Deiirschland, Kanada, Öster- 
reich, der Schweiz und den USA eingeladen, ihre Studien zu präsentieren. Der 
Workshop war eingebettet in eine Reihe von Vecanstaltungen, die den For- 
schungsschwerpunkten des DFG-Giaduiettenkollegs Jntecdisziplinilie Umweltgp- 
schichte* Rechnung tragen. Im Kolleg forschen seit Juli 2004 insgesamt 25 Profes- 
sorinnen und Graduierte zu unterschiedlichen Facetten der ( aM-hichte des 
Mensch-Natur-\'crhältnisscs. Ein/eine inlialtlich m Beziehung stehende Arbeiten 
ei^ben dabei Cluster, von denen emec mit den Schlagworten ,Yiehseuclien und 



^ Siehe dazu aucli deu Tagpugsbecicht vou Mathias Mutz iu: H-Soz-u-Kult 21.Ü7.2UU6. 
<http://hso2kuh.geschichte.lni-bediade/tag^iug^beiichle/iid=1259>. Wa danken KkstinMäl- 
lec, Göttiiigeu, lecht her^ch fiii die Unlentut2iii]g bei dei Layoutgestaltung und dem LdEtont 
dex lüec publiziecten Taguugtbektäge. 
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Kalfaatiiia F.ngglken> Dominik Hiinnigei^ Steffi ^X'Siidelen 



Schädlinec' umrisse n werden kann. Inneirhalb dieses Focschungsbeieiches entste- 
hen momenran drei Disscrraric mcn: 

Steffi Windelen untersucht m ihrem Projekt die Thematisiemng von ,Un- 
^ziefet* im 18. Jahthundect. Zum einen werden die Knteden au^^zeigt, nach 
denen Tiere in die Kategorie des ,Un^iefets* eingeordnet werden, zum anderen 
werden die der Thematisierung zugmnde liegenden Xafim'orstellungen sowie 
wissenshistorische Aspekte erarbeitet. Es zeigt sich, dass , Ungeziefer' auf dreierlei 
Weise bestimmt wurde, nämlich ökonomisch, ästhetisch und im Rahmen \er- 
scliiedener (^rdnungsvorstelhineen. Diese drei Hi snmmiinpsmotrlu likeiri n listen 
sich nicht veteinhcirlicliLn, es handelt sicii \ leluiclir um drei eigenständige iJnrn. n- 
sioaen der Zuordnung und Kategodsiemng. Während der ökonomische Bezugs 
rahmen durch die Leitunterscheiduf^ der Schädlichkeit und Nützlichkeit gekenn- 
zeichnet ist, wird der ästhetische Bezugs rahmen duich die Leituntetscheidung von 
Faszination und Ekel bestimmt Den dritten Bezugsrahmen stellen verschiedene 
Ordnungsvorstcllungcn dar, inncrhall) derer die Tiere eine spc/ifisclie Position 
einnehmen imd sich dadurch als (Iruppe — als ,1 nge/ieter' — konstituieren. IVi ,1 nge- 
ziefer' handelt es sich tblglich nicht um einen eindimensional bestimmten Gegen- 
stand, sondern dieser erfährt, je nach Bezugsrahmen, unterschiedliche Zuschrei- 
bungen. 

Katharina Engelken gpht in ihrer Arbeit der Frage nach, wie sich die 
Strategie der biologischen Schädlingsbekämpfting im 19. Jahrhundc rr i ntwickelt 
hat. Dabei ist von besonderer Wichtigkeit, dass sich als ein Ergebnis dieser Be- 
strebungen, Artcnscluit/gediUiken durchset/tcn, die auch gcset/lich \erankert 
wurden. So wie die SchadhngsbekämptUng selbst aus einem ökonomischen Kalkül 
erwuchs, so ist auch der Artensdiutz in seinen Anfangen durchaus als hinktional 
und ökonomisch motiviert zu sehen. Die von den Zeitgenossen gedachte und 
auch praktizierte Yereinbadceit von Ökonomie und Ökologie sowie ein kategori- 
aler Naturbegciflf werden in dieser Smdie als Voraussetzungen für die skizzierten 
Entwicklungen ang^nonunnen. Anhand der Maßnahmen der Schädlingsbekämp- 
hmg wird hier eine Strategie nachgezeichnet, die den l'mgang mit den Naturele- 
menten neu /.u gestalten suchte. Als Akteure dieser 1 airw ickluiii' stehen der Staat, 
die W isscnschatt und die sich formierende und ausgcsproclien diverse Lobby der 
,Artenschützer* im Zentrum der Untersuchung. Am Beispiel der Schädlingsbe- 
kämpfung werden so grundsätzliche Werdialtungen und Vorstellungswelten ge- 
^nübcr der Natur rekonstmiert. 

Tm Mitrt Ipiinkr de r Dissertation von DOMINIK HiiNNir.rR steht die gesell- 
schaftliche lutaluiuig und Bewältigung von N'iehseuchen im 1(S. lahrhundert. Die 
Gcscliehnisse in den I ler/ogtimiern Sclileswig und Holstein w erden lietragt nach 
dem Knsenbewaltigungsverhalten der Akteure im Hinblick auf Ökonomie, Herr- 
schaft und Umwelt. Zentraler Untersuchimgsgegenstand ist hierbei die Kommu- 
nikation imd Interaktion zwischen Einwohnern, lokalen Verwaltun^instanzen 
und der überregionalen Regierung. Die Rinderseuchenzi^ werden als krisenhafte 
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AusnahmesiRianont n beriacliret, in denen die l unkrionsweise und W ahinehmung 
von Herrschaft und \ erwidmng, Religum und i'rommigkeir, Rcssourcennurzung 
und Rcssoufcenmaiigcl, Mcdikalkultur und Wissen sowie des AIcnsch-Nutztief- 
Vediältnisses besondeis deudich hetvortreten. 



Zum Stand der Forschung über Schädlinge 

Die histodsche Ausdnandetsetzung mit schädUchen Tiefen ist beceits mehrfach 
untecsucht wocden. Ein Gtoßteil dieser Arbeiten beschäftigt sich hauptsächlich 
mit der historischen Entwicklung von Bekämpfungsmaßnahmen. Hierbei handelt 
es sich vorwiegend um Ausführungen von Xarurwissenschiifrlern, die die Cjenese 
ihrer DiSijiphn nachzuzeichnen suchen. Darunter fallen die zweibändige Studie 
von t'riediid) S. Boihiihei///a\ die ,Ciescliichte der Entomologie'. Darin gibt Hoden- 
hcunct cuicn Cbcrbhck über die menschlichen Beziehungen zu Insekten, den er 
im ostasiatischen Kulturkreis vor etwa 5000 Jahren beginnt und bis ins 18. Jahr- 
hundert etstceckt^ Neben der Erarbeitung des jeweiligen Wissensstandes über 
Insekten erläutert er den ring ing mit Insekten in den jeweiligen Jalirhunderten. 
Bodenheimer berichtet hierliei aber nicht nur über BekämpfungsmaI3nahmen, 
sondern auch über Mal^inahmen, die dem Sammeln und Pflegen von Insekrenarten 
dienten. Insofern geraren die i'ierc nicht nur als schädliche m den Blick, sondern 
auch als solche, denen positn c Kigenschatten zugeschrieben wurden. 

Audi Hdnridf Kemper geht es vorrangig um die Edcenntnisentwicklung inner- 
halb der Schädlingskunde, die er vor 4000 Jahren beginnen lässt und bis ins 20. 
Jahrhundert verfolgt.^ Vorrangiig konssentriert er sich auf die dieoretische und 
praktische Auseinandersetzung mit Schädlingen, das heißt, es geht ihm um das 
Aufzeigen der Veränderungen, die sowohl das Wissen über die Tiere als auch die 
angewendeten MaTinahmen berreffen. 

Neben diesen I berblickswerken stehen Studien, die sich mit der Problematik 
von und der Alaßnalimenentwicklung in Bezug auf einzelne Tierarten beschäfti- 
gen, wie die vielfältigen Publikationen von Kari Mayer* belegen. Darüber hinaus 
wurden auch einzelne historische Publikationen bzw. Quellengattungen auf ihre 
^rIaßnahmenempfehlu Ilgen geprüft, beispielsweise durch Wilfried Grau.^ In seiner 
agrarwissenschaftlichen Dissertation fokussiert dieser auf die Maljnahmenentwick- 
lung gegen , Schädlinge' in der Hausväterliteramr. (Iran geht von der Annahme 
aus, dass nur ein exaktes natunvissenschaftliches W issen über die jeweils adressier- 
ten Schadluigc em effektucs Vorgehen gegen dieselben ermöglicht. 



2 Bodeuheimei (1928/29). 

' Kemper (1968). 

' Mayei (1954), (1959), (1962). 

^ Glau (1971/72). 
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Demcnrspii chc nd unUM-suchr er die Rezcpnon von zeitgenössiscliem natuckundli- 
chem W isscn iii den \\ etken der 1 l,ms\ iircrlirerarur. 

Gemeinsam ist den ctwälintcn Arbeiten die zugamde liegende Konzeption von 
Wissenschafts- bzw. Wissensgeschichte als Foitschcitt^schichte. Es geht ihnen 
darum, ausgehend vom Stand heutiger Eikenntnisse die Entwicklungen aufeuzei- 

gen, die zu einem verbesserten Agit icn gegen die Tiere geführt haben, bzw. um 
die Ursachen, die dem entgegenstanden. Die Notwendigkeit historischer Bekämp- 
fungsmaßnahmen werden in diesen Arbeiten mit der menschlichen Lebensweise, 
der iladurcli hedingren \ erbri'irung xon und den dadurch geschaffenen Wirzugs- 
raumen tur bestimmte iierarttn begründet." Hierbei geraten aber die zeitgenos- 
sischen Eddämng^n und Vofstellungswelten des 18. und 19. Jahfhimdetts» die den 
Bekämpfungsveisuchen zugninde lagen, weitgehend aus dem Blick. Torsten Meyer 
demgegenüber setzt sich mit dem Hintergmnd der Schädlingsbekämpfung im 18. 
Jahrhundert auseinander, beschränkt sich aber ausschließlich auf eine (ökono- 
mische Perspektn e." Afaver geht da\ on aus, dass im 18. )ahrhundert eine drolien- 
de Ressourcenverknappung angenommen wurde. .Auf dieses diagnosn/ieite Risiko 
habe vor allem die Naturgeschichte als »strategischer Leitdisziplm des 18. Jahr- 
hunderts' mit verschiedenen Sicheiheitsverspcechen reagiert, zu denen die Be- 
kämpfung ressoufcenmindemder Schädlinge gehörte. Nach Meyer lässt sich im 
Verlauf des 18. Jahdiunderts eine Radikalisierung des Umg^n^ mit schädlichen 
Tieren feststellen, die er u. a. auf eine spezifische Naturvorstetlung (oeconomia 
naturae) zuriickführt. Meyer sucht mit seiner Arbeit die ( )konoinisierungsthese 
Günter Bayerls zu stützen. Bayerl geht daxon aus, dass im \'crlauf des 18. Jahr- 
hunderts ein Perspektivenwechsel im IMick auf die Xarur in Form emer aus- 
schüeßlichen Betrachmng und Behandlung derselben unter und nach ökono- 
mischen Nützlichkeitsaspekten statig^fimden habe.' 

Ökonomische Erwägunge macht audi Cbristopb Gasser fiir die Sperlingsver- 
folgung verantwortlich.* Diese habe im 18. Jahrhundert ihren Höhepunkt erreicht. 
Ausgelöst durch Agrarkrisen des 17. und 18. Jalirlumderts habe die Obrigkeit ein 
verstarkres Augenmerk auf die bandw irtschaft als \ ersorgungsbasis der Bevölke- 
rung gelegt. In diesem Zusamnii nh.uig sei auch der Sperhng als ,Nahmngskon- 
kurrcnt' und damit als zu minimierende Größe betrachtet worden. Gasscr verweist 
auf den Erfolg, den die obrigkeitlich angeordnete Spedingsverfolgung hatte. 

In den erwähnten Ad>eiten wird die Bekämpfung ,schädlicher' Tiere auf die 
Sicherung ökonomischer Ressourcen zurückgeführt Danach seien «schädlidie' 
TieuB im 18. Jahrhundert ausschließlich als negative ökonomische Faktoren bcgrif 
fen worden. Deurlich wurde jedoch nur in Vnsätzen, wie .Akteure auf unterschied- 
lichen Ebenen m entsprechenden Situationen handelten und welche Auswir- 



« Vgl. u. a. Kemper (l<>68j, Schuuitsclick (1964), Dethiei (1976). 

1 Mej'er (1 999), \ g|. auch Meyei und Popplow (2004). 

8 Vgl u n Bnyed (1994). 

9 Gj»8ei (1991). 
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klingen dieses Handeln sow ohl m He/iig auf die l iete als auch in Hexug auf die 
Ins nrutionalisie rang der Schädlingsbekämpfung zeitigre. Zudem fehlt es an einer 
städcecen Benicksichtigung zeitgenössischer Erklärungsmuster und Naturvoistel- 
lungen für das ,schädlich'-Wetden von Tieien und das Agteien gegen sie - jenseits 
ökonomischer Erwägungen. 

Der Workshop diente dazu, diese Aspekte zu adressieren: So betichterc l Jikas 
S traumann in seinem \' ortrag »Insekten, Entomologen und Institutionen« über die 
Genese einet wissenschaftlichen SchädlingsbckampRuig in der Schweiz am Bci- 
spiil (U r Rehlaus. Das Rcft-rar hv lt iirlin-re du- Rolle tlt-s Staates für die wissen- 
scharrliclie Beschäftigung mit schadliciieu Insekrea, die 1 iinreigrunde der Protes- 
sionalisierung und Institutionalisierung der ScMdfingsbeksunpfung sowie die An- 
&ng^ der Verknüpfung zwischen Landwirtschaft und chemischer Industrie, aus 
der nach dem Ersten Weltkri^ eine spezialisierte Pflanzenschutzmittelindustrie 
entstehen sollte.^ 

Das I hema \'on Kcirin B alon waren »Nüfzlinge und Schädlinge in der europä- 
ischen und nordanienkanischen Cieschichte \ ()r l'XKi«. In einem ersten Teil ihres 
\ ortrage s befasste sie sich mit kulturgescluchtlichen Aspekten der Honigbienen. 
Sie legte dar, dass die Bienen im Aufklämngszeitalter an Prestige embüßten. Ne- 
ben ökonomischen Faktocen sei hierfür ausschlaggebend gewesen, dass sich die u. a. 
von Swammerdam vertcetene Behauptung der Existenz einer Bienenkönigin ge- 
genüber den seit der Antike bestehenden Vorstellungen vom Bienenkönig (Apum 
Rex) wissenschaftlich durchsetzte. Mit der uneindeutigen Bewerfung der in rie- 
sigen Schwärmen aufgetrerenen und im \ erlauf der Kolonialisieiung und Agrari- 
sierung ausgerotteten \\ andertaulien liesciiiiftigte sich Barton im zweiten Teil 
ihres Vortrages. Den Siedlern galten die l'aubcn einerseits als em unverzichtbares 
Nutztier, nämlich als Fleischlieferan^ andererseits aber auch ab der Landwirt- 
schaft schädliche Tiete, die intensiv zu bekämpfen waren. 

Mit der Kategorie des »Schädlings' beschäftigte sich Sarah Jansen in ihrem Bei- 
trag »Vom »schädlichen* Insekt zum .Schädling' - Entstehung eines wissenschaft- 
lichen und politischen Gegenstandes«, lansen fiisst den Schädling als einen histo- 
nsch sinueiTen wissenschaftlichen und politischen Ciegenstand, tler aus der \ er- 
flcchtung von iand- und forstwirtschaftlichen, natuiAvisscnschaftlichcn und sozial- 
hygienischen Diskursen, Praktiken und Netzwedsen fesultierte.^i Am Betspiel der 
aus den USA eingewanderten Reblaus zeigte Jansen die Entwicklungen au^ die aus 
»schädlichen* Insdcten »Schädlinge' machten. Darüber hinaus wies sie darauf hin, dass 
mit dem umfiisscndcn rhetorischen Konzept des .Schädlings' auch ein \ eränderter 
Umgang mit den Insekten cinherging. Cicgcn die als lokales Problem aufgctassten 
.schädlichen' Insekten der l-oist- und Landwirtschalit verwendete man aus der 
Küche endeluite Bekampfungsinetlioden. Im Kampf gegen den ,Schädhng' ge- 



1 Sttauin^nn (2005). 

" viLjaiiseu(2003). 



14 



Katharina Engelken, Dominik Hünniger, SteflS Wmdelen 



nugren diese jedoch nichf mehr, f fieraiis resulrierreii d;>s I '.ntsrehen der angewand- 
ten lintümologie und die iintAvicklung neuer, gpneralisietbarer Strategien. 

Zum Stand der Forschung über Viehseuchen 

Bishuig ist die Geschichte der Viehseuchen und ihrer Eindammungsversuche ein 
Desiderat der historischen Forschung gewesen. Die älteren veterinärmedizinisch 
odetitieiteii Dacstelhu^n beschtänkten sich auf Vecsucke tetcospektivet Diagno- 
se und die häufig sehf unkcitische Datstelluflg der Entwicklung der Vetednämie- 

dizin. Hierbei stellen diese Adieiten bevorzugt den hiuifig angenommenen ursäch- 
lichen Zusammenhang der Rinderseuchen des 18. jahrhunderrs mit der Entste- 
hung und Eiitwicklung der \'cterinarmcdi/in als W'issenschatt dar. Außer .\cht 
gelassen wird dal)ei mitunter, dass die Entsteiumg der ersicn \ etennarniedi/ini- 
schcn Hochschulen zwar zeitlich mit Scuchcnzü^n zusamincntallen konnte, aber 
die Kavalkde der stehenden Heere im Reformabsolutismus weitaus häufiger als 
Motivation fiir die SchafiEiuig einet instttutionalisieiten tieonedizinischen Betceu- 
ung dienten.^- 

Die \ eteiänäthistorische Fortschrittsgeschichte als allmähliche Durchsetzung 
einer l'ri iK ssion im Kampf um Deuningshoheiten und 1-jntluss missachret hiuifig 
den histcinschen Kontext und reproduziert in der neueren W isseiischattsgescluch- 
te^'^ inzwischen aufgegebene Deutungsmustcr. Jene Art der Jlistunographic besitzt 
eine längere Tradition, denn schon die beiden umßingreichen Abhandlungen zur 
Geschichte des Denkens übet die Rindetseuche aus dem 19. Jahdiimdett von 
Baitbard Laidfendvimd [Wilhelm Dieckerboff dufichziehen immer wieder Kommentare 
zum ,Un\\ i^';en' und ,Falschwissen' faiherer Epochen.^'* Eine Einordnung in den 
historischen Kontext ist ihnen fremd. Dackerlioff betont z. B., dass die Irrtümer 
der »hervorragenden .Männer« einzig und allem »durch die nnvollkommenheit der 
\\ issenschaft und der staatlichen Einrichtungen mits-erschuldet gewesen«'^ seien. 
Diese Tradition setzte sich bis weit in das 20. Jahrhundert fort, und auch viele 
neuere veterinärmedizinische Arbeiten beschränken sich ausschließlich auf zeitge- 
nössische Abhandlungen und Vetotdnung^n als einzige Quellen und gelange so 
gezwungenermaßen zu einet sehr einseitigen Perspektive. Dementsprechend ist 
ilir Gehalt für eine umweit- und kulmrgeschichtliche Fragestellung, wie sie den 
Intentionen des Workshops zu Grunde lag, sehr genng. 



Tiiitnr-rliiii crwHliTit fl;is ■ikliirllslf (Initsclispi icliigr nix-rhlickswcik 55MI' Gcsr1i j< lilc rlrr \^ l(Mi- 
iiaimedmii beide Phänomene. \'g}. vou deu Duescli uud Feteis (^2003). V^. allgeiuem zii iieue- 
tea Entwiddiiiigen der VeterinStgf scbichte KooIm«e» (2002). 
" VgLll.a.H:«giiet (2001). 

^* Lanbendei (18(^)1) und Dieckeihott (1890). Geuauso bleibt aucli die küzalich eischienene um- 
fangreiche Monogi.ii)hir .Spinage (2003) den sein kouijjilaioibcheiiilteieiiDttttdlungeuvieilMf- 
tet und bietet ttii d.is voLinodeine Eoiopt keine neuen Edcenntmaw. 
Died£ethoil(189Q),S.VI. 
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Xllerclings stellt die kür/lich ei"schieiieiie veterinamiedizinist'hc Disst-rmrion von 
Nadja KosLich in dieser 1 Imsichr eine positive Aiisnalmie dar.''^' Hier wird versucht den 
liistofischcii Kontext niit euizubezichcn und anhand eiiici Rcgionalstudie die Bekämp- 
fiingsmaßnahmen nachzuvolkiehen. Fsdlich liegt auch Kosuchs Schweipunkt auf den 
vetetinännedizinischen Maßnahmen, was siebet dem Etkenntnisintecesse det Fadige- 
schichte — und als solche \ ei"sfchr Kosuch ilire Arbeit— geschult I " i * 

\ ereinzelt woirden \ lehseuchen ilußerdem im regionaigeschichtlichen Kon- 
text behandelt. Diese I nteisucluintrcn lieschriinkcn sich allerdings meist auf einen 
kleinen (^iicllenbesrand, bieten abi r nneii hilfreichen, wenn auch nur kursori- 
schen i:.nil)ück in bestimmte Geschehnisse einzelner Rcuuuien. ' Line wichtige 
Ad>eit; die sich tegionalhistodsch mit dec Untersuchung \ on Viehseuchen be- 
schäftigt, ist die Habilitationsschtift von Peter AlbnchtA^ Albtecht stellt die obcig- 
keitüchen Maßnahmen zur Bekämpfung mehteret Viehseuchenausbtüche im Her- 
zogtum BraunschweigAX'olfenbüttel im 18. lahrhundert in den Kontext seiner 
üntersucluint^ der Wrwaltungsgeschichte und der llerrschaftsvcrdichtung des 18. 
lahrhuntlerts. Dabei bleibt seni Fokus allerdings stark von der obrigkeitlichen 
Perspekin e gepcagt und eine Behandlung aller beteiligten Akteure ist wegen eines 
anders getigerten EdEenntnisintetesses not in Ane^tzen vodianden. 

Die Fofschungslage in andecen eucopäischen Ländern stellt sidi allecdings 
etwas andets dac. So sind in den letzten Jahten einige britische Studien zur 6e- 
käniphmg \ crsclTu ik ner Rinderseuchen im 19. Jahrhundc i t mrstanden, welche 
viele der auch in diesem l'agungsband angesprochenen .\spekre austiührlicher 
behandeln.'' l/intaiigreiclie borscluiiigen wurden zusätzlich in letzter Zeit im 
Kontext der Kolonialgeschichte geleistet. Besonders das südliche .\tnka und die 
vedieerenden Rinderpestzüge um 1900 stehen dabei im Mitte^unkt von Untersu- 
chungen, die einerseits wissenschaftshistodsch^ geprägt sind, anderseits aber auch 
die lokalen und kolonialen Verhältnisse^* genauer in den BUck nehmen. Diese 
Untersuchungen bieten eine Fülle von Anregungen, die teilweise auch für die 
Beschäftigung mit Rinderseuchen im frühneuzeitlichen Europa genutzt werden 
können.-- Parallel zu neueren l'orschungen zur Sozial- und Kulturgeschichte der 
menschlichen Seuclieti-- betonen auch die el)en zitierten Arbeiten die Notwendig- 
keit von detaillierten L'ntersuchungcn, bei denen die Interessen und Handlungen 
der verschiedenen Akteure und ihre Kommimikation sowie die Konstmktions- 
prozesse mnd um das Seuchengeschehen im Mitte^unkt stehen. 



Korach (2004). 
■ .. . T T. iiiicfce (1992-1995) und Uphoff (1997/1998). 

.\Ibiecht (1980). 
u U. a. Matthews (2003) und Woods (2004). 

U. A Biowii l.2m\) lunl C;iUoyle {2m?>). hil Mittt lfUDiKi um 1"50 auch Stubei ^005). 
^1 U. a. .\ndiens (2(MJ5), Maiquaidt (2üü5), Phoofolo (2üÜ4) und Waflet (2ÜÜ4). 
^ Vgl. zu Aiucgiuigen aus Global- und Kolonialgescliichtr, sowie Histoxiscliei: Anduopologie föi 

eine kill hl diistonscli ocn iiii> irr I 'iii\vr1inr>;rhi(-litr MiMniirirlist: I löld und Huimigec (2008). 
^ VgL als pi^giuuteste Übcisidit Duiges (1995) und Ulbncht (2004). 
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Zur Tagung und den Tagungsbeitragen 

Der Wockshop hatte das Ziel, geta.de durch die Vecknüpfung verschiedenstet 

geschichtswisscnschaftlicher Ansätze neue Perspekrixen auf die Geschichte der 
Wahrnehmung und Bekamp fiing von Schiidhngcn und 1 lerseuchen m der Frühen 
Neuzeit zu crottnen. Dieser 1 aj^ungshaiid Imndelt einige Beitrage des Workshops, 
welche besonders die Wechselwirkungen ^w^schen Ökonomie, Lmwclt und Ge- 
sellschaft in Krisenzeiten analysieren. 

Det Hambuigec Histodket KAI HÜN^ÖKDER beschäftigt sich mit neuen 
Maßnahmen und Entmcklungen im obrigkeidichen und gplehnen Umgang mit 
\^ehscuchcn am Ende des 18. Jahrhunderts. Mit den europaweit durchgeführten 
Impfv'ersuchen sowie den vieldiskutierten Ideen zur X'iehseuchenversic hcning 
geraten zwei staatlich geförderte Innovationen in den Blick, welche die adininistra- 
rix'en \nstiengungen bei der Suche nach effektner .'^euclienhekampfung beleiicli- 
ten. J iunemorder kontrastiert diese Entw icklungen zwar mit iüteren rcligios- 
magischen Bekamp tungsmethoden und der Wahrnehmung der Viehseuche als 
Gottessttafe, allerdings spielt er diese Vorstellungen und Ansätze nicht gegenein- 
ander aus, sondern betrachtet sie sowohl in ihren jeweiligen Kontexten, als auch 
bezüglich dei \iubivalenzen des Aufklarungszeiralters. Die Entwicklungen von 
der \'ielzahl an überlieferten Heilmitteln bis zu den neueren experimentellen Me- 
thoden der Inokulation und der l'rotessionalisierung der \ erennarmedizin verlie- 
fen insofern keineswegs linear. J Iunemorder luacht sich m scmem Beitrag folglich 
für eine multiperspektivische Untersuchung der ficuhneuzeitlichen Viehseuchen- 
bekämpfung und -Wahrnehmung stark. 

Anhand der Aufiseichnungen des dänischen Gutsbauem Peder Madsen 
(1715-1802) analysiert der Kopenhagener Historiker und Archivar K.\RT. Pf.DF.R 
PEDERSFX in seinem Beitrag die Auswirkungen von Rinderseuchen auf die ländli- 
che Be%'olki ning. In seinem Bauernschieibebuch ;uü:5erte sich Peder Madsen zu 
Bekamp Ringsmailnahmen und Konzepten der \ lehseuchen, welche seinen \ leh- 
besund in mehreren Wellen m den Jahren zwischen 1745 und 1770 trafen. So 
bietet diese seltene Quelle einen Einblick in bäuediches Wirtschaften und Krisen- 
bewältigung in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhimderts. Pedersen berichtet weiter 
von den Maßn iliiuen der überregionalen und lokalen Verwaltung, welche enorm 
in das alltägliche \\ irisch aften det Bevölkemng eingriffen. Damit werden vor allem die 
wirrschattlichen und sozialen Konsequenzen des frühneuzeitlichen \'iehseurhenge- 
schehens und dessen Bewiilru^mg beleuchtet. Schlieljlich untersuchr lYdersen Aussa- 
gen anderer Akteuiv hinsichtlich der ürsachensuche und der Bewaltigungsstrategieii. 

In dem Beitrag der Hamburget Historikerin JUTTA NOWOSADTKO wird die 
gesdlschafdiche Verteilung von Zuständigsten bei der Bekämpfimg von Vieh- 
seuchen imd scluldlichen Tieren in den Blick genommen. Die ^\nalyse der Perso- 
nen und Gmppen, die sich in der Praxis mit Viehseuchen und Schädhngen befass- 
ten, offenbart die zentrale Gemeinsamkeit zw ischen beiden Problem leidern, die 
sich, so Nowosadtko, auf rem mhaltliclier Ebene nicht herstellen lässt. Die invol- 
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vieitcn Akreuic \v<ii"cn xuniichsf einmal immer die pn\-,iren Haushalte. Rrst ab 
dem Sparniittclalrer hildeten sich speziahsierte C)e\ved)c heraus, denen hei der 
Bckiimptluig und Prävention eine wichtige Rolle zukam. Die iiitigkcitcn wurden 
ceguUett und bereitet von einem Kanon konununalec und staadiclier Maßnahmen 
und Institutionen, dessen Um&ng und Bedeutung besonders seit der Mitte des 
17. Jahrhunderts stark zunahm. Der Beitrag widmet sich dariiher hinaus der prak- 
tischen Ebene im L'mgang mit Schädlingen und \'iehseuchen. Neben der Darstel- 
lung relevanter Bcnifsbilder wird die Viclt'iüt der gebräuchlichen Bekamp fungsme- 
thodfii \<>iLn'sttllr. Bc-s( »ink re Beachtung erfahren liierhei ri liui': ise und magische 
ALißiulnuea, die die Aierlu;deu der l'ravenfion und Al)\vehr komplemerreii. 

Der Sahcbui^r Mediävist CHRISTIAN ROHR analysiert in seinem Beitrag die 
Deutung und Wahrnehmung von sowie Verfahrensweisen mit schädlichen Tiecen 
im .Mpenraum in der Frühen Neuzeit. In einem ersten Teil konzentriert er sich 
hierzu auf Heuschreckenzüge, dit /w ischen dem 14. und dem 18. Jahrhundert 
stattfanden. Diese wurden bis ins 1 S. lahrhundert hinein als göttliche Strafe ge- 
deufer, gegen die dennoch verschiedene .\[al:inahmen ergnrU n wurden. Sd hätten 
beispielsweise die bildlichen Darstellungen von Ileuschrcckenzugen m Kardien 
der künstlensch-reli^ösen Bewältigung gedient In einem zweiten Teil geht es 
Rohr um eine spezifische Reaktionsweise auf tierische Schäden, nämlkh mit Hilfe 
rechtlicher Ver&hxen. Unterschieden werden kicchenrechdiche Prozesse, die zu 
Tierbaimungen führten, und weltlich-juristische Prozesse. In beiden Fällen wurde 
den Tieren eine Rechtspersönlichkeit zuteil. Nach Rohr wird durch diese ,Ver- 
rechtlichung' des Menscli Tier \ erhältnisses eine 1 randlungslegitimation erreicht. 
Zudem liest er sie als Beispiel für die obngkeulichen Bemühungen, den eigenen Ilerr- 
schaftsanspruch über die Htablierung von Recht und Ordnung zu manifestieren. 

Der Beitrag des Göttif^r Anthropologen BERND HERRMANN verfolgt das 
Ziel, der SchädUngßbekämpfiing zugmnde liegende Konzepte des 18. und frühen 
19. Jahrhunderts herauszuarbeiten. Dabei werden als determinierende Flemente 
der Konzeption von Schädlingen und ihrer Bekamp fting sowohl Zeitlichkeit als 
auch Natur- und W'issenschaftstheorien ausgemacht. 1 lerrmann nähert sich zu- 
nächst auf \ erschiedenen Wegen den Schädlingen sell)St und l.)eleuchtet ihr W'ir- 
kcn, die \'iclfaltigkeit iluer i^rschcinungsformcn und die \ arianten der benutzten 
Terminologie. Er betont dabei den ökonomischen Hintergrund, der in der Regel 
ein Kemargument bei der Definition von Schädlingen darstellt. Anschließend 
werden auf theoretischer Ebene die Implikationen unterschiedlicher idealtypischer 
Natun orstellungen für den Schädling$dtskurs .lufgezcigt Die mögliche Act und 
Weise der Deutung und Behandlung von Schädlingen wird hierbei aus der gmnd- 
sätzlichcn Sicht auf die Natur aligelcitet. In einem weiteren Schritt /ci^.^ I lerr- 
mann, diiss die handlungsleitenden Impulse fucdie Schädlingsbekämpfung sowohl 
auf diskursivee als auch auf praktischer Ebene von den Diskussionen in der ge- 
lehrten Literatur ausgehen und dass sie sich zudem für eine Histodsierung der 
Schädlingsbekämpfimg eignen. Die gelehrte literamr ist Ausdmck für verschiede- 
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ne Typen von W'isscnschaftlichkeit, denen 1 •.nrwicklvingslinie im 18. und tnihcn 19. 
jaluhunderr von der niagisch-mystischen \\ issLnschaft über die K.ameralisrik und 
die 1 lausvatcditcßitur hin zur Spcziallitcratur zut Schädlingsbckiimp hing und 
schließlich in die Natutwissenschaft mündet Im Rahmen dieser Kon2q3te ergeben 
sich im genannten Zdtfenstet gundsätzliche Wahmehmiings- und Handlungsvet- 
schiebungen, die abschließend mir \'eischiedenen Beispielen untetmauerr werden. 

Der Würzburger Sinologe R.\IMUND TH. IvüLB nahm nicht am \\ orkshop 
teil. Sein Beitrag verdankt sich der Vermittlung Bernd TIcrrmanns. Der Aufsatz 
Kolbs eiAvciferr die Kon/i,-nrrari( >n des H.indes iiuf dt-n ilt urschspnu'hiLH'n Raum 
um einen ßUck aut die chuiesische Situariou im luiiuncu emer , Kurzen L.iutuh- 
fung in die Bekämpfung agradschet Sdiadinsekten im spädcaisetzeidichen China 
(1368-1911)*. Kolb gibt datin einen Übedilick über die in verschiedenen Publika- 
tionen propagierten landwirtscha^ichen Bekamp fungsmaßnahmen von Insekten. 
Er unterscheidet hietljei zunächst rituelle von säkularen Vorgehensweisen und 
untergliedert let/tcrc in Abhängigkeit \on ihrer Methodik. Kolb be-^chrankt sich 
aber niclit daraut, die MitteKielhilr /u verdeutlichen, er macht zudem tleutlich, wie 
sich einzelne Bekamptungsmethoden (weiter-) entwickelt haben. Kolb konstatiert 
ganz erstaunliche Techniken, die trotz defizitärer I&nntnisse über die ^genschaf- 
ten der Tiere aus der Er&hrung und den Bemühungen Einzelner resultierten. 
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Entwicklungslinien der Rmderpestbekämpfung im 
18. Jahrhundert^ 



Kai F. Hiinemärder 



Einleitung 

Im Frühjahr 2006 rief die inrcnsi\c Berichtetstattung über die Vog^^itqipe der 
Öffentlichkeit die Anfilligkeit der C lescllschaft gegcmibt r Tierseuchen erneut ins 
Gedächtnis. Die rigorosen seuchenpolizeihchen LMnd.immungs- und lotungs- 
mai>nahmen hatten ihre ( irunillage m Gesetzen und \ erordnungt;n, die auf eine 
zum Teil mehr als zweihundert Jahre alte Tradition zurückgingeii. Dies gilt auch 
fut scheinbar periphere Phänomene wie die Warnung, Katzen und Hunde nicht in 



> Dksex Beitxag entstuid im Radunen des von det DFG geföxdetten Gctdiiifttcakollegs Jntesdis^ 
sdplinäie Umwel^scliirliK-V N< l)(-ii dem Veifassei dieses Aufsatzes atbeitet Dominik Hönnigiei 
ziu Gecchidbite dei Vieliseucbeu uud ilues BfkämpfiiQg m dea Htaogjämiem Sddenng imd 
Holstdn im 18. Jalifhnndeit. Ich duke flim fiic Kommentu mid Kntik 2d diBiiem Aiifiat2 md 
M.mhed Jnkiibowski-Tiesseii ßit den faiditbajen im»«niw:hafflirhBn Austnudi, von dem meine 
Fftra rhiinyw »elu piofibcft luben. 
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der N ilu von Seuchenherden ßeei herumhiufen zu lassen. Während diL c M.iß- 
nahme heute mit den Ergeh tusscn gezielter Ansteckungsversuche im Labor be- 
gründet wird, leitete man den Jxinenxwang' im 18. lalirhundert aus dem Frfah- 
ningswisscn liher the \ ersclileppung ronr,is_M< »si-r Krankhciffn her. So recli t tcrngte 
em anonymer Autor einen entsprechenden ol)rigkei fliehen Lrlass 1764 un iianno- 
vedschen Magazin wie folgt: 

Es ist cm hcikatnes Alittel der Vorsächllgkeit, wenn jc^chcr Bauer un giinzcn 
Lande, da die Viehseuche ausbricht, seine Hunde tödten muß, dieses ihm so 

enthcluliclic Ilausgeräth, das er doch g:ir /u jicrnc (.rhiilt, um seines Nachbars 
\'ioli von Seinem Hofe zu hetzen. Die Hunde ruehen sehr weit, huifen thtlier 
nacli dem todten Viehe, kratzen die Erde davon, fressen es begieng und tragen 
das vetschartete Uebel wieder von neuen hemm. Der Bauer soll seine Hunde 
anlegen.^ 

Die Sorge vor streunenden i iunden verschartTe sicii dadurch, da.ss Meie Zeitge- 
nossen des 18. Jahdiundetts die schädlichen Dünste von Kadavern gefallenet 
Tiere noch nach acht Jahren für ansteckend hielten.^ Sie verweist auf eine Proble- 
matik von übergeordneter Bedeutung: 

Tierseuchen stellten im 18. Jahrhundert eine ernst zu nehmende Petlrolumg 
für Cicsellschaft und Wirtschaft in ganz Furopa dar. Tn immer wiederkehrenden 
/.ugen nahmen sie lantluss auf Landwutschaft, Handel und gesellscli.i frliches 
Ixben der betroffenen Gebiete. Die enormen \ lehvetluste hatten nicht nur Aus- 
widouigen auf die Milch- imd Pleischvecsorgung, sondern auch auf die Düngebi- 
lanz ganzer Regionen. Die Bekämpfung von \^ehseuchen zählte somit in der Frü- 
hen Neuzeit zu den zentralen Anliegen agrarisch strukturierter Gesellschaften. 
Umso erstaunlicher ist es, dass die Beschäftigung mit der Geschichte der Viehseu- 
chen und fluer Eindämmungsversuche bisher ein Desiderat geblieben ist 

Wie bereits in der l '.iidettung zu diesem Sammelband nälier erläutert wurde, 
versuchen die meisten hisionographischen Forschungen über das 18. Jaliihundert 



^ Haimovedsches Magazin (1764), Sp. 1061 . 

^ Zui zeitgenosiisclien Pcaxis pciveativef Töluiig^ und des Leiueuzwau^ aiißeite sich deiselbe 
Autoi nißetst pessknistiscli, da die härtesten Strafen scheinbar wenig bewidct hätten, denn der 

Bauer itdeiikei, eile sohi liaiteu Sti.iteu werden an ihm nickt vollzogen, deim sonst müste zii be- 
sorgen seva, d;iß g;uize Dodscluitten eiitA-ölkeit wnitdeii Die ( iel<Uri;ile <;rhenet er tnelir. Heim 
ist vt unn: so »climctifel ilui »chou dci \ cdiisl eüjclier Giusclicu. Ibt ci icich: ao lial vt nu-lii iu 
semem Kaateo, äti et zu seiikem Untedub und den Ausgaben bedarf: so ist ec in^fmem dabey 
karp,. \Mu\ es litllt ihm empfuirllicher, etliche Tli Jet eiiiziihnsseii, ;ils ediche Tage gefaiui< ii -^it 
2eu, oder au »emeiu schou abgeliiiiteleu i>eibe ein üebel auszustehen, £i legt seioe Huude luchl 
an. Oder er thut esi aber sein treuer Hund «diHaget Zu heftig über seinen nng^ohnten Stridc 
so ecfocdett sein Mideideu, iluii wenigstens bey Nacht loszulassen. Oder der Hund kniu i se inen 
Strick eatzvejt: aein Hers diut, :ds wiaae eis nick^ und fiteuet sich heimlich übet den heUlen- 
müdiigen Streidi seines Hausgenossen.« Ebd. - Auf dieses spaiuiiingsvoUe Gegenüber (ver- 
meiudich) au%eUiirter \'or)irliliifie der Tierseucheiipräveudoii aiit der einen und der Zwange der 
Alltagspraxia auf der «ndorgn Seite stößt man in den (ni\\ni^t*^it\irVu^ n Quellen an vielen Stellen. 
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die Viehscuchcnpcoblematik in ein veterinärhistorisches Rüste r /u pressen.^ Tliiu 
fig werden Begriffe wie ,Mikroorganismen', .Immunität', »Inkubationszeit' und 
,Virulcn/' nuf die Wrgatigcnhcit zurückproji/iert. Dieses und der streng diszipli- 
nare IMick liilirt ii da/u, dass \ iek' Konroxerseii mui lel'iensweUliche Praktiki-n des 
L mgjuigs mir den ominösen ,Conriigien' ausgeblcndcr weiden. Die üeschichre der 
Viehseuchen verengt sich damit auf die Beschreibung eines historischen Szenarios 
der Stagnation mangels Ursachenerklarung. Ihre g^ücldiche Auflösung, also die 
dauerhafte Fetnhaltung der Ansteckungsstoffe aus dem Deutschen Reich, konnte 
demnach erst mit den veterinärpolizeilichen Kapazitäten des modernen bürokra- 
tischen Staates und den wisse nschafdichen Erkenntnissen der Virologie im ficühen 
20. Jahrhundert eric irlii w crtk n. 

Aiit solchen liue.iren i'ortschrittserzählungen, die von den mediijuiisch- 
biologischen Fachbegriffen zusammengehalten werden, wird die Chance eines 
vertieften Blicks auf die fitühneuzeidiche Gesellschaft in diesem Bereich verspielt 
Mittels einer Analyse der gelehrten Krisenkommunikation zwischen Regierungs- 
lüten, ml.indischen und ausländischen Gelehcten und den lokalen Staatsdienern 
auf Amtsel)ene lässt sich nicht nur rekonstnaieren, wie stark alle gesellscliaftlichen 
Schichten auf die naturalen Grundlagen angewiesen waren. Die Beachrung mora- 
lischer und wissenschaftlicher Debatten, der Professionalisierungsstrategien der 
Arzte, der Reaktionen auf ökonomische Schäden und der bäueriichen Anpas- 
sungsleistungen trägt darüber hinaus zu einem vollständigeren Bild der agrarisch 
strukturierten Lebenswelt^ im 18. Jahrhundert bei. Denn vor dem Hintei^rund des 
gesellschaftlichen Umgangs mit Tierseuchen tritt die Intensität der Auseinander- 
setzungen des frühneuzeitlichen Staates mit der Natur besonders pbistisch her\^oc. 

Die Rinderpest erwies sich in der \utT\lärungs/eit als ökonomisch und gescll- 
scliaftlich bcdeufendsti' II.uHlK iscuche. Wegen ilcr infLgralen Stellung der Milch- 
\ lehwirtschalt und der Rinderhaltung tiir die Iruhneuzeiüiche Landwirtschaft 
widcten sich die wiederholten Seuchenzüge verheerend aus. Daher sollen in die- 
sem Aufsatz am Beispiel dieser ansteckenden Krankheit drei zentrale Entwick- 
lungslinien des gesellschaftlichen Umgang mit den Viehseuchen im 18. Jahrhun- 
dert aufgezeigt werden:'» das XX'eiterwirken magischer und volksreligiöser Prakti- 
ken, die Steigemng der Aufmerksamkeit der l.andesadministrationen für die mas- 
siven scuchcnbcdingtcn \ ichvcclustc und ihre holg^ii sowie die Ergänzung der 



* Skht etwa die Geftatutdaxstelliuiig voa Diedwtkofif (1890). 

5 .\l8 Lebeiiswelt einet bestimmten Cliiippt- von Menschen soll »deien nnniiliche. sozi.ile nnd 
politische Umgebuug ui ilixei voigeiimdeueu, abei auch durch sie gepiägleu uud veiäuderteu 
Ponn sowie üuet Wahmehmuiig, Intecpzetatioii, Bewextnng und Daistdlniig dieset Umwelt 
vcrsi nndca wecdeu.« .Alleiiieyvt (2006), S. 12. Zum Konzept diei Lebenswdt siehe Mich Vieihaus 
(1995). 

' Die Auuagpn biisiecen auf der Answectung eioex VidaaU aeilgenowiidiet VielnenAengdiiiftien 
und Veiwalton:' tk I n im noiddeutgchen Raum Zudem wucden einige zeii^jenouiidie Intdli- 
gendditliec und gedruckte Danl^ebete ausgeweitet 



24 



Eatwicklungslmien der RindeipesHTekämpfung im 1 8. Jahrhundert 



ttaditionellen Fnidiimmungsstrategien um neuere medizinisch-expc nnx ntelle und 
kameriilistischc Methoden. Zu diesen Methoden gehörten vor allem gcößete 
Ifi^fvccsuchc und neue Ideen zur Etabherung von Viehversichemngen. 

Zur Fortexistenz magischer und volksreligiöser Praktiken 
im 18. Jahrhundert 

In den aulldärcriscbcn Rcfminidiskursen der 176(>er l;ihren geriet die T.andwirt- 
schatr vemichrr m cicn Hlirkpunkr. Xelicn koordniierten \'ersuchc n die lürrage zu 
steigern, beschiltrigten sich viele J.andadelige, Arzte und Kiimerahsten mit der 
Mmdcrung scuchcnbcdingter \ iclu erlustc. Dabei liefen ,policeyliche' und medizi- 
nische Maßnahmen, mit denen sich Staat und Bevölkerung gegpn die Ausbreitung 
von Tierseuchen stemmten, weitediin meist parallel und unverbimden ab.*^ Bis 
weit ins 18. Jahrhundert versuchten sich viele Bauern zusätzlich mittels magischer 
und Volks religiöser Praktiken vor Viehseuchen und ihren Auswirkungen zu schüt- 
zen. Obwohl sich die Kampagne der .\ufklärer gegen den , Aberglauben''^ ver- 
stärkte, sah ein Teil der J .aiKlbevolkenini'^ inainsche llituale weiterhin mehr als 
Sünde oder Stratfat, .stnidern als r>tiue legitime, bewiüitfe, wirksame und sogar 
gottgetalligc Möglichkeit zur aktiven und positiven Beeinflussung der eigenen 
Lebenswelt an.«^ Schließlich eröfiEhete der zeitgenössische Stand der Technik, des 
Medizinalwesens und der Inno\ ationen im landwirtschaftlichen Bereich der Be- 
völkerung erst in wenigen , Modernisierungsinsein' »verfugjbare [...] Altern itn en xu 
volksmagischen Praktiken Zudem waren die Ubergänge zwischen obrigkeitlich 
populansierten Rezepren und der Anwendung von Heilsubstaiizen, denen ma- 
gische Ligenschatteii zugeschrieben wurden, fließend. 

Pur den norddeutschen Raum sind diese Volksmärchen Praktiken bisher 
kaum erforscht. Allerdings sind einige Übertragungen aus einer Regionalstudie 
über den Saarraum möglich, in der Eva Labouvie die alltä^che magische Praxis 
zu erfassen sucht. Sie stützt sich, dabei insbesondere auf Gerichtsakten untl Visita- 
tionsprotokolle, in diesen geraten Menschen in den Blick, die in allerlei Krisensi- 
tuationeii in magischen Zusammenhangen handelten. Zu diesen Knsensituatinnen 
gehörten freilich auch die verheerenden \'iehseuchen/uge. Labou\ le verweist in 
einem anderen Zusammenhang auf die jalirhundertealte volksmagische i radition 
der Segnung des Viehs und Praktiken des Schutz- und Abwehrzaubers.^* 
Versucht man magische von medizinischen Mitteln abzugrenzen, so sieht man 
sich großen Schwierigkeiten ausgesetzt. Die medizinische Tradition, die die Wic- 



' Siehe liierzii aiuli <Umi Bciiwg von Kad Pt-dci Pcilt isfn in diesen .S.anunclbaild. 

' Zus PtoUematik des Beg^'s siehe beceits Hacdaub (1951), S. 82-93. 

» Labonvie (1992), S. 15. 

••- Labouvie (19')0),S 55 

11 Vgl. Ebd (1990). S. 16 und 24. 
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kling von Ar2:neicii auf Gnindli^ der Schriften von Hippokcates und Galen 2u 
b^ründen suchte, wirkte zwar eingrenzend. Allerdings gab es keinen fixierten 
Stand ärztlicher Ileilkunst, der als Bc\vcrtungsm;ißstab dienen konnte. Zudem 
verw ie sen etwa tlic aivtlirlnMi Tndik.UK men traditioneller Mittel wie des , I hcnaks' 
nur SLlrcu aut .sraudardi.sicrfc Rcicepfe.'- Stötten wie den aromatischen Ausdüns- 
tungen des Pfetdemistes, denen man aus der Rückschau intuitiv abeigläubischen 
Status zuweisen würde, spiachen nicht nur Laienmediziner eine wichtige Funktion 
für die Abwendung der Rinderpest zu. Gegen die Viehkcankheit des ,wilden Feu- 
ers', die sogenannte Gesichtsrose, wurden z. B. auch sympathetische magische 
I leilpraktikcn angewandt: Offenes Feuer sollte dalici - nach der Lehre von den 
Rntspivchungen, nach denen Ähnliches .\hnliches heilen sollte, — die Kntzundung 
hemmen. ^Vllerdings begannen emzeine ökononusche Gesellschatten nach neuen 
Gegenmittdn zu sudien.*^ 

Die Haltung der Obdg^eit zu diesen Praktiken war keineswegs eindeutig. In 
Norddeutschland wurden gegen die «wahre Homviehseuche* seit der ersten Seu- 
chemvellc der 1710er Jahre Hunderte überlieferter Hausrezepte erprobt. Die Lan- 
desadministrationen beförderten dies sogar noch, indem sie Rezepte sammeln und 
pulili/ieren ließen. So empfahl Preußen 1745 in einem einzigen Avertissement 
gleich 26 N'crschiedene Rezepte.'^ Mitten im agrarischen Reformdiskurs, der nach 
dem Sieben)<ilitigen Krieg seinen ersten Höhepunkt erlebte, setzte Friedrich IL 
1.000 Ducaten auf ein wirksames Heilmittel gegen die Rindeipest aus. Unter den 
zahlreichen Einsendungen, die vom Generaldicektorium und CoUegium Sanitatis 
bewertet und getestt t w urden, befanden sich keineswe^ nur des Aiierglaubens 
unverdächtige Mittel. Im Ergebnis gehmg es niemandem, die Wickung seines 
Wundermittels durch »bewahrte Proben«''' zu beweisen. 

Der Wandel des (lebrauchs magischer Praktiken ist daher kemesuigs als li- 
neare und stetige Abkehr ohne L ngleichzeitigkeiten zu verstehen. Auf einige Aul- 
sehen erregende Fälle hat bereits der ICultuilustotiker David Sabean hingewiesen. 
Sein Blick auf die Kultur der ländlichen Gesellschaft einiger Dörfer imd Klein- 
städte des Herzogtums Württemberg korrigiert die Vorstellung klarer Stufenfbl- 



^ Diesen Hinweis vecdonke ich Jutta Nowosadtko. 

^ Auf einec Versammlung der Cellct L-mdwinsi h iI i ni^< "^' liaft im Winter 1772 legte der Engeie 
Vilsscliiiss eine Pi<-is;ilitg:il>e zu dieser lliiiiligeii ( iki uikuiig junget Kül«' vor. X.ich T.iiliinuiigs- 
crschemuugcu ui dcu Beuieu stiuben viele Külbci buuicii eines Tages an deiu ,wiltleu I'euei'. 
Auf bewälute Pnsetvativ- und Heilungsmittd setzte die Gesribrhaft eine Pnmie von 15 
Ri ji li-^t ili ia :ius 13(11 R;it t iiir-s ! l uiswiltes, dei empfolJon Ii ittr\ die kiniikeii Krilher »diurli eiii 
heiler von Stioh (keui uut Abeiiglaubeu angezündetes Feiieij euiigemal zu jagen,« sali man uutt- 
leiwefle nicht mehx als ansceichend an. Nachncht von der Vecsammlnng dec Köni^ich Gnic- 
fihndicheu Laudwkischafisgesellschaft ZU ZLeUe, im Wintei 1772, in: Hannovedsdiies Mai0izin 
(1773), Sp. 225-234, hiec Sp. 232. 

1^ V^. Aveitissement was tut Pnecantiones weg^ \^h-Stetbens zu nehmen, vom 14. Augusti 
1"45 nebst Bevlngeu In Mvlius (1"48), Band 3, 4, Beylage F 

^ GStA PK, U. HA, Abt. 14, Kunuaik d. ALitetien, J-Z, Tit CCLXX. Nc 2 Vol I (1766), BL 2. 
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gen, die getadlinig von der .Mas^ic zur Aufkliinui;:', tuhten. Den obtigkeitlichen 
Strategien stand über die Aufklärung hinaus das Bcliacrungsvcrmögen der dörf- 
lichen Gcineinschaft gegenüber. So h;ibcn noch im )ahr 1796 Einwohner eines 
wurrrcmlH'rei'^chtn Dorfs den Ciemeindelnillen an einer Kreuzung aul!erhall> des 
Doites Ichcudig begraben.' ' Sie hofften durch kollektive Opferung ihres einzigen 
Bullen die Viehseuche zu beenden. 

Ungeachtet dieser historischen Ung^eichzeitig^eiten wurden in zahlreichen 
Vichseuchenschriften magische Praktiken seit Mitte des 18. Jahrhunderts mit zu- 
nehmender Sch.irtl' kritisiert. Deutlich wird die explizite Abgrenzung zum \bi i 
glauben aucli ui den gelehrten Beilagen der Tntelligenzblatter, in denen sich /,ihl 
reiche anonvmc Autoren zunehmend auf die eigene ,Hrfalirung' ht ru fcn.' W le 
Hermann Bausmger bereits .Vnfang der 196Uer Jalire nachgewiesen hat, ließ das 
vorbehaltlose Vertrauen in en^irisdi bewiesene oder wahrsdieinlich gcmadite 
wissenschafitUche Daten die Au&lärer allerdings selbst immer wieder einmal un- 
vermerkt die Schwelle zum Abei^auben überschreiten. Anhand der intensiven 
W rvvi ntlung des Elektnzitätsbegrifife fiUirt Bausinger vor, dass die txaditionsidlche 
( iL in ui berste Uung von Aufklärung und Aberglaube nur begrenzte Erklärungs- 
kraft besitzt."^ 

Noch komplizierter ist die Haltung der medizinischen Autldarer zur Funkti- 
on, die Gott bei der Seuchenverursachung und -abwehr zugewiesen \\^rde. Im 
Allgemeinen wurde die ausfuhrliche Deutung der Pdmämcsache der Seuchen als 
Gottesstrafen den Theologen überlassen. Auf Basis der aristotelischen Differenz 
zwischen Gott als Urheber der Naturgesetze und den Wirkunetn tlu ser Namrge- 
setze kümmerten sich die Arzte vorrangig um die .natürlichen' Sekundärursachen 
und F'olgcwirkungen der Krankheit.'" Das plötzliche übernatürliche Eingreifen 
Gottes m seiiiL- Schöpfung harte ni l.eibniz' Konzept der priisrabiliertcn Harmonie 
keinen Platz. So begründete der Gottinger ümversitatsgeleiute Elxleben die Akti- 
vitäten auf dem Gebiet der Vetednärmedizin 1770 im Hannovetischen Ma^zin 
damit» dass man luigeachtet der existierenden EiUämngsschwierigkeiten die Vieh- 
seuchen nicht als »übernatürliche und gleichsam wunderdiätige Strafen Gottes« 
ansehen müsse, wie es viele Landleute leider täten: 

Fleylich und die Viehseuchen Weritzeuge, wodurch Gott die Sünden derer 

Mcnsclicn straft, die er damit heimsucht, allein Ciotl hat natürliche Mittel geniit^ 
die Sitiuicr zu züchtigen, und ist nicht genöthigt, übernatürliche Wege dazu zu 
envalilcn.- " 



w Vgl, etwa Sabeau {mO), S. 2U3-229. 

Ausgeweitet winden ins1>e$ondexe das Hannovecudie Magutn und seiiie Vodiu£ttsduiftea 

von 1755 bis r on 
W Vj^. Bnisinget (1992), S. 274 tt. 
» V^. Jaknbowski-Tiessea (2003). S. 105. 

2'- J, C P. Elxleben, \'on den Viehseuchen, iu: I Limioverisches Magazin (1770), Sp. 936. Zui 
Rezeptioii <lieaei Gedanken Exidebens siehe etwa: Anon. (1780), S. 30. 
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Mitte des 18. Jahrhunderts waren frcili m I l sc natvirgcsctzlich abLiufenden «Nüttel* 
bezogen auf die Jlotnviehscuchc' noch ,ziL mlich dunkel'. Auch andere aufklär- 
te Mediziner wie |ohann Bartliold TTofniiuin und der Sankt Petersburger Arzt 
Siegesht i k w itlnK tc n sich ihrer Erforschung und erwähnten ubernaturUche Ursa- 
chen nur ani Rande: 

Die mchrcstcn unter den fast unzählbaren I laufen der Menschen li;ibcn die 
Seuche unter dem Homviehe blos als etwas übematürliches, )a als eme gerechte 
Strafe und Zöcht^;ung GOttes für die Menschen angesehen. Ich kan dieses 
zwar nicht gänzlich leugnen: ;illein es werden sich dem ohngeachtet doch allezeit 
nanidiclu- l^isachen und Quollen finden müssen, welclie. oli sie gleich dem 
menschlichen \X itz noch so dunkel und verborgen \ orkommen, dennoch in der 
Natur wttxklich anzutreffen sind, die ein dergleichen Uebel und Pla^ erzeugen, 
hervor bringen und eine geraume Zeit untedialten können.^* 

Gemeinsam ist den meisten Viehseuchenschdften, dass die Etwähming Gottes 
zunehmend focmelhafter wurde. So endet eine Cobui^ Lehfschfift mit der lapi- 
daren Formel: »Gott lasse diesen wohlgemeynten und hoffentlich gründlichen 

Unterricht zu des Landes Besten gesegnet sein.«^^ 

17'KS wandte sich der \ eteriniirmediziner Reich dezidiert iregen beide zentra- 
len Kräfte, welche die Seuclieneindanmiung seines r-.rachtens noch immer behin- 
derten: den \l)ergl}iuben und den religiös begründeten Fatalismus. Zum Aber- 
glauben iiuljert er sich, wie folgt: 

Das lebendige Begraben des Heerduchsen oder des ersten kranken Stückes auf 
einem Kreuzwege, das Vedirennen eines kranken oder verrekten Stüks, und das 
Eingeben der Asdie von demselben, das Brodbetteln, und andere sogenannte 
sympathetische ^ltittel gehören unter die Dununheiten, die kein vernünftiger 

Mensch begehen winJ. Nur unsinnige Leute können es wagen, ihrem eesunden 
\ Ich die kleuigehakteu und gebackcneii Eingeweide von euicm verrekten oder 
krank niedergeschlagenen Vieh einzugeben.^ 

C iegen den Fatalismus und die passive Grundhaltung der Bauern wendet er sich in 
derselben Schrift: 

Mimche von Kuch h^mdeln aber sehr unvemünlug und unchnstiich, wenn sie 
sagen: ,Was soll ich das Vieh noch lange mit Arzneien quälen? wenn es davon 
kommen soll, so kommt es doch davon, und wenn es krepiren soll, so krepirt es 
doch: ich will mich ohne Arzneien ganz allein auf unsem Herr Göll vcdasscn.' 
[...] Schikt sich denn eine so thörichte Sprache, und der blinde Glaube an das 



J. B. Ilotmami, Gedanken von der bishedgeu ilomvieliseiiclie, lu: llamioveusclie Beitrage 
(1759), Sp. 1313-1329. hiei Sp. 1314 f. 

22 Albrechi (1742), .S I S 

23 Reich (1798), S. 90. - Secohasd Qmstopk Faust blies ins selbe Hoca, «Is et seiue Mitbüigei: 
noch 1813 nachdinddürh Kuxechtwies: »[...] dntch diey Kiini2ie, Zsubeaey, Hezenbamieiiey, Se- 
gempiechen imd andere abergläubische Mittel die Aiisterkuag und die Pest abhalten zu wollen; 
dessen schämt sich jedec vernünftige Manu.« Faust (1813), S. 10. 
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Schicksal für Chrislcn. denen dort gesagt ist: F.hre den Arzt mit gebührender 
\ crehriinu, dali du ihn h;il)csl zur Noth: denn der 1 lerr hat ihn gcschaflcn, iind 
die Arznei komiul vom Hochslea, und Könige ehren üui. [...J Üud meyiit llir 
denn, daß Ihr als amisefig^ Geschöpfe den Herrn des Hünmels und der Erde 
zwingen könntet, daß Er Eurem Vieh helfen müßte, wenn ihr die Verwegenheit 
habt alle \'on Ihm selbst gesczte Ordnung und alle Mittel zu v erwerfen, welche 
Er Euch durch gesclukte ^Verzte angewiesen liat? Sagt doch, was wxmlet Ihr von 
Eurem Nachbar denken, der seinen Acker nicht bauen, und doch eine gesegnete 
Emdte von Gott erwarten wollte?^ 

Der Duktus dieses Zitats zeigt, d-Ass mittlerweile einige AufklaiJet zut Zurückdrän- 
giiiig des Glaubens an die ,stta£ende Hand Gottes* zur Rhetonk der Predigt grif- 
fen, um so gegen die vermeintjiche Passivität der Landbevölkerung anzug^en. 

Freilich wari)cn sie im selben Atemzug für die Anwendung ihrer Arzneien, was 
auf die Standespolitik der hiilu ti X'eterinärmediziner verweist. In welcher Form 
sich \V)lksmagie und chnstlichcr Schicksalsgkuben im norddeutschen Raum zu 
Ikgiim des 19. bdi rhu Ilde rl aul'citcn, isr noch wenig untersucln. Die Forschungen 
von Nils Freyfag /um ,Abeiglaubeii' und /u den preuliischen Zensurbemuhungen 
deuten allerdings darauf hin, dass der Zaubecglaube eine deutlich größere Rolle 
spielte, als bisher angenommen wurde.^ 

Die Reaktion der Obri^seiten in der Frage des Vediältnisses von ,Rel^on* 
und »Vernunft' erscheint nur aus heutiger Sicht unvereinbar. Meist reagierten su 
mit zweierlei Maßnahmen: Zum einen ordneten sie auch ui Norddeutschhind 
noch in den 1770er lahren koordinierte Dankgebete an.'''' Zum anderen erlielk-n 
Sie Dutzende von Verordnungen mit genauen Handlungsanweisungen und grün- 
deten vielerorts wie in Hannover und Berlin Vieharzneischulen, um die Ausbil- 
dung der Viehärzte imd die Seuchenbekilmpüang zu verbessern. Im 18. Jahdiim- 
dert lag kein Widerspruch darin, Gottes konkretes Wirken und seine Aflmacht 



2* Reich (1798), S. 33-35. 
25 Vgl. Frrylag (2003). 

2ti »Daukgebet zu Gotte, narliHfm dk Viehseuche, um denen gnädige VMAigMg bishei Ciott aiig^ 
mfen worden ist, Gotdobl nnn beynahe au allea Otten an^höcet hat: am 12ten Somit.^ge uach 
Tdnitatis, gleich uach dem gcwöluJicheu Kitclieiigt-bete, zu spiecheu. v. 18. August 1~~3«, in: 
Snmniliuif, Hri von F I Inc-licdli ii R;ith<' dei St ult I Limburg so wol zur 1 l.iiiilh.iliniin drt ( leset- 
ze und \ ctlassuiigfu als bi-y licsoiidcrfu Lriiugiusscu m Büigcr- und Ivuclilichcii, auch Cam- 
mec- Handhii^!»- und fibögeu Policey-Angeleynhritim und Geschäften vom An£u^ des sie^ 
benzeluiton | ilu Hmidoits his :uit (Iii- \v/i<m' Zeit aiisgeji niat ni n iillj^einoinen .Miind itc, In stiimii- 
teu Betehle imd Bescheide, auch beliebteu Auftiäge uud veiküudigteu Auoidumigeu. Dei 
Sechste Theil, welcher die Vedugpng^n von 1765 bis 1773 in sich fiisset. Hambui^ 1774, S. 549- 
550. Flu ein wciun s Daukgebet siehe Daukgebet No. 23 in: Sia.A H.imbiug, Prcclign ii niul 
Schdtteu, A 650 9. - lu Meddeubuig-6chweiin wutde cogM ein ötteudidiei allgeineinei: Bußtag 
ausgeschzieben N'gl von Oettsen (1779), S. 9 - Laut von Oectzen konnte imiix der gßa2 xohe 
Sünder |. .] bei iIk 'ci r. uns den gänzlichen l 'ntergiuig drohenden Noth tuigeznhit bleiben, and 
nicht seine Hände uud Hei2, um Abwenduug deiselben, ceuig 2u Gott eiheben.« 
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an>?ucrkeafien und zeitgleich an die Widcsamkeit von Speccen und acztUchet Kunst 
zu ^uben. 

Zur Steigerung der Aufmerksamkeit der Landesadminis- 
trationen für die seuchenbedingten Viehverluste und ihre 
Folgen 

Eine zweite Entwicklungslinie liegt in der wachsenden Aufmerksamkeit fuf die 
massiven seuchenbedingten Vieh\ c dustc und ihce Folgen. Sie lässt sich, etwa in 
den \'cr\v;ilruii<;s;ikfcn Preußens und Kurh;innovers, seit dem /weiten europawei- 
ten vcdiceandcii Scuchen/ug Mitte des 1<S. | ;dirluiiiderts nachweisen. Das stei- 
gende Interesse ist im Kontext des agransch-okonomischen Reformdiskurses zu 
sehen, weichet sich in den Landesvetwaltungen, abei auch in einet Vielzahl von 
neu gßgmndeten ökonomischen Sodetäten vetdichtete.^ Im Mittelpunkt der 
agrar- und umweltgeschichtlichen Beschäftigung mit dieser agcatischen Bewegung 
standen in der Vergangenheit Themen wie die Gemeinheitstellungen vuid Verkop- 
pelungen. Der Komplex der \'iehseuchen \\T.irde demgegenüber nur am Rande 
berücksichtigt.-" Die (irundlagc des neuen Blicks der l.andesadmimstiatinnen auf 
die großen Viehverluste lag in der Ausweitung der Informationsmuglichkeiten des 
Staates. In diesem Zusammenhang etwies sich die Weiterentwicklung regionaler 
listen zu Genecalstattsdken, die nach einem vorgegeben Mustet ethoben wutden, 
als zenttal. In Staaten wie in Pceußen wutden auch die seuchenbedingten Viehvet- 
luste nun in \ ielcn Provinzen erfasst. 

In der Literatur wird regelmäßig eine Zahl genannt, mit der die N'erluste an 
Rindein in Huropa abgeschätzt werden. Demnach sollen im Verlauf des 18. jahr- 
hunderts der Seuclie mindestens 2(ii) .XfilliDiieii Rinder /um ( )pfer gefilleii sein.^ 
Da dieser hochaggrcgierte Wert zwar eine lenden/ wiedergibt, allerdings nichts 
über die konkeete Betcoflenheit in den einzelnen deutschen Tetätoden aussagt, 
sollen im Folgenden die Vedustzahlen eines typischen Seuchenzuges für eine spe- 
zifische Region rekonstruiert werden. Für die preußische Kur- und Altmaik lieg^ 
die Ergebnisse koordinierter Zählungen preußischer Landräte vor. Sie wurden 



^ Zum dkonomBchen Aufldännigsdiskun sidie Lowood (1991), Mej«c und Popplow (2004) und 
den Sunmelband vou Busclunmui uud Popplow (2007). 

^ Siebe hieczu Hünandcdei (2007). Von des Umwdtgieschiclue wusde gie^eaübec Älteten Deutun- 
gen iusbesoadete die j^lbnende als intepalec Tel dnez .natoifden Ökonomie' tn ^ ew ert et Beck 

(10<)3) 

» Vgl. etwa Huygdcn (1997), S. 129 iL 
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bereits Ende der 1770er jähre vom preußischen Genenildirekrorium ausgewertet 
und helfen uns heute, einen Einblick in das Ausmaß der Schaden zu gewinnen. ^'^ 

.Ms sich Mirre der 1770er Jahre erneut die Rinderpest m den Gebieten west- 
lich und südlich der .Mtmark, also in Kurhannover, llildesheim und Magdeburg, 
ausbrach, versuchte sich Preußen mit einem (Kordon Sanitaire gegen die Seuche 
ab;?uschotten. Da dieser Versuch scheiterte, musstcn die Grenzsperren sukzessive 
zurück verlegt werden.^' 

Viehverluste in der preußischen Kur- und Altmark 1776-1778 




Q Slädt« 

■ Kurmark 

■ Anmaik 



Jahr 



Abb. 1: Viehverluste in der Kur- und Altmark von 1776 bis 1778. Daten errechnet 
aus GSlA PK, II. ¥L\, Abt. 14, Kurmark, Tit. CCLXV, Nr. 25. 

Von 1775 bis 1776 schnellte die Zahl der toten Rinder zunächst in der .Mtmark 
von wenigen Exemplaren auf 11.135 an. Im darauf folgenden jähr erreichte sie 
mit 1 1.600 gezählten Rindern ihren Höhepunkt, um 1778 auf 3.600 neue l'älle zu 
Sinken. Zeif\ersetzt zeigte sich ein ähnlicher X'erlauf in der weiter östlich gelege- 
nen Kurmark, da sich die Seuche von Westen nach Osten fortpflanzte. Bis .\nfaiig 
1779 hatte die Seuche in der Kurmark insgesamt 26.172 Opfer gefordert. Ciemes- 
sen am Viehbestand waren damit knapp 15 Prozent der Rinder x ernichtct.^- Auf- 
grund ihrer Lage zu Kurhannover und llildesheim war die Altmark prozenmal 



Die konkreten Znlilen wiirden in Her entsprerheiiHen Listen ;iiirli niil Hlirk aiit Hen Pl.iii zii- 
saiiuiiengestellt, eine »V'ersirlienings- nncl X'etjTÜiignngs-CIesellsrhalt des Hagclschadeus und 
des Hornvieh- und .Scliaal-.Slerhens« zu errirlilen. Sie sind verli.iltnisinalJig zuvcd.Hssig. 
^1 Siehe C;St.\ PK. II. II.\, .\ht LS, Magdehuig, Tit. CXC, Ni. 10 Vol I. Acta heti. Die in dei 
l'tovmz .\Ligdehurg gralJiereude Homviehseuche (1~~3-1776). 

Zum Vergleich; Noch 1795 betrug der Best.aiid au Ochsen, Kühen und jung>neh iii der Kur- 
mark mir etwas über 424.()(M.1 Tiere. 
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von dem Scuclicnzug deutlich stürker betroffen. Die Altmark verlor in drei Juliren 
über ein Drittel ihrer Rindcrbestiinde. 



Rinderverluste in der AHmarlt 1776-1779 




Vishverlusta 



Abb-2: Viehverluste in der Altmark 1776-1778. Daten errechnet aus GSlA PK, TT. 
HA, Abt. 14, Klurmark, Tit. CCLXV, Nr. 25. 

Der skizzierte Verlust hatte nicht nur Auswirkungen auf die Milch- und Fleisch- 
versorgimg, sondern auch auf die Düngebilanz der ganzen Region. Angesichts der 
Bedeumng des llindermistes ist davon auszugehen, dass die Ackerflächen m den 
nächsten lahren nach Ausbruch der Seuche nicht ausreichend gedüngt werden 
konnten, so dass Folgeverluste im Bereich der F.rntc auftraten. Darauf deuten 
auch entsprechende zeitgenossische Klagen hin.-^ Dennoch wurde der notorische 
Düngermangel der frühneuzeitlichen Gesellschaft von LImwelthistoakern fast nie 
explizit mit Viehverlusten in Beziehung gesetzt. '^ 



\ gl t iw;. C;StA PK, II. HA, Abt. 14, Kiinnaik, Tit. CCLX\", Ni. 25. 
^ In Modelliecluiiigeii fiiii d.ns 19. J.ilirlmiidert, iii deueii die K.iiii .ils Biokouvertei kouzipieit 
winde, ist eil! qii.iiitit.itiver umweltiiistoriscliei Zugang luit Eilolg erpiobt wordeu. Vgl. Ki.nis- 
m.imi (2004). Ob es möglich und siiuivoU ist, deu Emfluss dei Viehseuchen auf Energie flösse 
und Sloilsliöiiif Uli 18. J.ilirhiiiidei:i zu Wzillein, ist lingüch. .So slöl?t tu.iii bei <lei' Suche nach 
beL^sthatein Dateiun.iteii.-J scluiell an Grenzen. An Statistiken besitzen wir mir einige 
Viehstandstegistef und Listen von \'iehvedusteii. Wegen der Bedeutung anderer I-'aktoren wie 
dem Faktor Klima ist eine (^uantilizierung des spezifischen Einflusses auf die Ernte und die 
Nahrstoffversorguug des Bodens zudem kaum mögjich LUid die bloße Umreclmiing des Euei- 
gicvcduslcs in lvilo|oulc sagt meines Erachlens wenig aus. Zudem reduziert sich bei ciuriu rc- 
diiktioiiistisrhen Ansatz das nützliche \"ieh des Bauern schnell auf seine Ausscheidungen, nielir 
oder weniger prallen Euter und ledeuien Hiiule. Morahsche Vorbeh.alte der Aufldiuer gegenüber 
dem V'erhalteu des .Landinaimes' in Seuchenzeiten und umfassende kultiirgescliichtliche Spu- 
reusuchen geraten dabei vollends aus dem Bhck. 
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Aus den Akten des pueußis 'k r Genetalditektoriums witd ersichtlich, w ie harr die 
Rinderpest insbesondete die kleineren und mittleren Bauern traf. Während I :ind- 
adeligc hiiufig über mehrere Güter verfugten und der Anteil des in den Rindern 
gebundeiit-n Kupituls pn i/t-nnial incdricrer war, traf es die unttMcn Rc\ < ilki nintrs- 
schichrea ungleich harter, wenn sie ihre — mifunrcr cui/igc - Kuli \ Liiorm. insbe- 
sondece dann, wenn die Seuche auf ^ifissemten folgte (oder umgekehrt), scheinen 
viele Bauern veiacmt zu sein.^ 

Dies lässt sich auch für Kurhannover nachweisen. Aus den Förderungs- 
schwerpunkten der Celler Landwittschaftsgesellschatt ist zu ersehen, dass sie die 
Folgeproblenu' des plöt/lichen massenhaften Viehverlustes pc/ielt alimildem 
wollte, l 'm III IxsiiiiiU rs stark befrotYenen Ämtern zu helfen, kündigte sie 1774 
an, Züchtern Prämien auszuzalilen.^'' Vor diesem Hintergrund mussten neue An- 
sätze, dec Seuche Hetr zu wetden, in det Landesadministcation an Gewicht ge- 
winnen. Die Obdgkeiten verhielten sich offen gegenüber den Ideen zu neuen 
Impfinetfaoden und Versichenmgsmö^ichkeiten. Im Folgenden soll - als dritte 
Entwicklungslinie — die Verbreitung diese r Ki )nzepte skizziert und gezeigt werden, 
wie sie an die Seite der tradittonellen policeylichen Sperrmaßnahmen traten. 

Zum Wandel der Eindämmungsstrategien hin zu neueren 
medizinisch-experimentellen und kameralistischen Me- 
thoden 

Medizinisch-experimentelle Eindämmuiigsversuche: Zur Inokulation der 
\ ichscuchc 

Aus rnzufricdenheit mit den angepriesenen Heilmitteln entstand in der zweiten 
Hälfte des 18. jahrhuiulerts um die so ge-n inntc Methode der ,lii<)kulati<)n der 
Hornviehseuche' eine spezifische expenmta teile Praxis.^ L^m eine ,kunstlichen 
Durchseuchung' der Bestände zu erreichen, führte man bei dieser Vorfbrm des 
In^)£ens Schleimflüssigkeit edcrankter Rinder imter die Oberhaut gesimden Vie- 
hes. Die Methode basierte auf dem ErMimng^wissen, dass ein Tier nur einmal die 
Rinderpest bekommen konnte. 



^ Aus Dinemack ist bdmnnt, dass doige Bauern flu Acketbrnisystem aadt Seudaeasi&gjtn wnttdk- 

tcn, Hill mit wt-ni^rt Riiulerinisi :ih Diiiioer aiiszukonuiien. V^. den Beittag Ton Kad Pedet Pe- 
deiseu m diesem öaiumelbaud und Peteis (2003). 
^ V^. Sitzung des engeten Aussdiusses 17.5.1774, in: HStA Hannovet, Hann. 136 Nt. 10 
L-indu-iitschaftlichc PiotokoDe im t iigcrcii Ausschuß Vol. 2 1770-1 ", S. 220. 
Diese Piakriken lasset» sich auch als Voiionuea det städket ausdiiteieu zierten ,£xpetimeataUjw- 
teme' begieiteu, die Hafu«JÖ£g Rlieiubetgec ina Zentnun sdoec wiaaimaHiaftgeadMrhtBHim 
:^iii(lieu dei Laborwiaseoscliaften gestellt hat. Vj^ etwa Rheinbeigei und Hagnei (1993) sowie 
Rheiubeiigec (2001). 
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Abb. 3: Zeitgenössischer Anfliau der Inokulation eines Rindes (um 1790). 
Christian Wilhelm Christlieb Schumacher (1793), Die sichersten Mittel wider die 
Gcfiihr bcym Eintritte der Rindvichscuchc aus Erfahnuigcn und L'rkundcn bestä- 
tiget und gesammelt. Herlin (SUH Göttingen, Signatur: DD2002 A 356). 
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Neben dem Anbinden des \'ichcs war es iKsondcrs wichtig, iin der Impfstelle ein 
Pflaster anzubringen, um das Ablecken der W unde und damit eine sekundäre 
Ansteckung über die Schleimhäute zu verhindern. Seit den spaten 176Ücr Jahren 
widmeten sich Dut/ende Xr/rc und T-andadclige dieser neuen Mi-rliode.-^* 

Der Wissensaustausch über neuartige -Vnsat/e der Seuclicnabwehr verliet 
zwischen den Regiening^räten, ausländischen Administrationen und den verschie- 
denen Sachverständigeagremien. In Pceußen fiel darunter das Collegium Sanita- 
tis.^ Innerhalb dieser Becatungsinstitution stieg insbesondere der Arzt Cothenius 
zum Experten fiir Viehseuchenfiragen auf.^ In Kurhimno^•er gehörte zum einen 
der erste T.eitcr der neu gegründeten ,Roßarzncvschule\ Oberhofrossarxr lohann 
Adam Kerstuig, /u den Cnitachrern der I.andesregienmg. Kersting hereiligte sich 
nicht nut an der Imptdebatte, sondern lührte au t Anordnung der Geheimen Räte 
zu Beg^ det 1780er Jahre e^ene Versuchsimpfungen dutdi/* Zum anderen 
hatte die Landesregierung bereits zuvor von Johann Polycarp Eodeben, der paral- 
lel zu seinen Vecpflichtungen an der Universität Göttingpn die erste ^private* 
Vieharzneischule betrieb, von den Impfbemühungen in Holland und Großbritan- 
nien erfahren. ^- 

Dic Methode der Inokulation wurde direkt aus der Hunianniedi/in über- 
nommen. Bereits seit den 1720er Jahren wurden in Nurddeutschland \erein/elt 
die Pocken inokuliert, um den ,natürlichen Blattern' zuvor zu kommen. Dabei 
wurde die ^Inokulationsmatede* vor der Einführung der Kuhpockenimphing 
durch Edward Jenner direkt aus den reifen ,Bl>^cn* eines Erkrankten g^onnen 
und mittels eines Baumwollfiidens in die Oberhaut der zu impfenden Person ein- 
gebracht.^^ 

Die W irkungsweise der T Tumanimpfiing erklärte man sich, etwa nach Hof- 

mann's Hypothese damit, dass bei der 

hioculntion der Poekin ilie Dni^cn, ;ils diejenigen Körper, in wclihcn sich die 
Ansteckung ereigne, »n liiteiiing gesetzt und dadurch so zerstört werden, daii 
keine neue Kmnkheit statt fände.^ 

Obwiihl .\brte des 18. lahrhuiulerts lahrlich etwa eine halbe Millionen Meiisehen 
an dieser ,Geißel der Menschheit' gestorben sem soll, setzte sich die skizzierte 



Die iifiiiMlii licii liclliocii .Sciu li<-ii/n'j<- in Xordciiioj).! \ i-isl^irklcii die jnilili/islist lic D^IUUtuk, 

die luchi uui Aizic, soiuk-ui auch L;uul.uk-ligc und ,OkouoiiH-u' zur Fcdci gu-iicii Ik-Ü. 
^ V|jl. NCunlock (1907), passim. 

env:i die \'otgäiige in GStA PK, II Il-\, Ahl 14, Kumiark, Tii. CCI.XX, \ i< h-ct. tlii ii 

Sncheii Nc, 15 \'ol. \ II Acta wegen dei zu nehmenden Piicautioueu und eingesandten Alittel 

geg^n die Viehseuche (1765/70). 
« V^. Hamiovensche Anzeigeu (1780), Sp. 751 u. Sp. 1183 f. auch \XV„s (lOS") 
^ V|^. Efldebea, Von den Viehseuchen, in: Haunovemches Ma^tzin (1770), Sp. 929 £t, vg^ audi 

Weidenhöfet (1998). 
' W ieden (l~24), zitiert nach Fenentein-Hecz (2005), S. 260. 
^ Rumpdt(1802),S.45. 
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Ifnpfinethode insbesondete in A i ' i rcrschichten nicht dutch. Dies lag auch an 
tief verankerten religiösen und nioralisclKn Bedenken. 

Während die große Impfdebatte bc/oi^cn auf die Pockeninokulation bereits 
häufiger dargestclh wurde, gibt es zur Inokularmn der , wahren Hornviehseiiche' 
nur wenige \ eröttenrlichungen.^^ Im Folgenden sollen zunächst die zahlenmäßi- 
gen Etgebnisse det großen Inipfanstfengungen in Holland, Dänematk und Nocd- 
deutschland daigestellt wecden. Im AnscMuss werden die Positionen skizziert; die 
die zeitgenössische gesellschaftliche Debatte pcägten. 



Land/ 
Pio\inz 



inokulierte 
Rinder, 
Kühe und 



durch- 
seucht 



Erfolgs- 
quote in % 



1755 


Holland« 


17 


16 


1 


5,88 


1758 


Holland^' 


6 


4 


2 


33,33 


Apcil 


Holhnd/ 


33 


12 


21 


63,63 


1769 


Gioningen^ 










1769 


TInlland/ 


112 


67 


45 


40,18 


Ab Jum 


Holland/ 


53 


39 


14 


26,42 


1769 


Langweei^ 










1769 


Hoihnd/ 

Franeker^* 


94 


49 


45 


47,87 


Oktober 


HoUand^^ 


9 


5 


4 




1769 












1769 


Holland/ 


100 


25 


75 


75,00 



Groningen" 



Zu deu weuigeu Aulsrilzcn gehört liuygeleu (1997). 

^ Vj^. von Oertzen (1779), S. 12 B. Nach einet Indexen Quelle sollen 3 Rindei die Inoknhtion 
äbedebt haben. Vgl. Hiiygelen (1997), S. 185. 

*> Vf^ Huygdeu (1997), S. 187. 

Die Vecsuche wurden von dem Groiüugei Professor der Aizneiknnst van Doeveien durchge- 
fiilut. Eiiigeiuxpft winde die M;Ueiit' »;un liiiitt-ui llieile des dicken Beiiiso. \'gl. Sanditoit 
(1~6'*). S 1" - N;irli Midcii'ii Quellen sollen von 75 eiugjeiinpften 39 Heue gestoibeu und 36 
tUiu hscuchl scm. \ gj. Hujgek u (1997), S. 188. 

^ Die Vftsnchf «uxden von Fetnis Campet zusammen mit dem agaten Pcacticus, Hetc Mtutnikm 
dnirhgefiiiliil Sic i-niptalilen die Eiiiiinpfiiiig »ini dicken Beine ein wenig übet dem Lendenkno- 
clien ((.)s Iscluum), vielleicht auch etwas tiefet.« Vgl. Saudiloct (1769), S. 20. 

» Vgl Huygden (1997), S. 189. 

^1 Die W isuche wurden von dem Doktor der Atzne^cunst, G. Koopmuuis, dnidigeföhct Vg^ 
Saudü:ott(1769),S.25. 

^ Diese iinmittdbaien Po^evecmdie vucden ebenfilU von G. Koopmuins, duidigefilhit V^. 

SruidÜ'oit (1"69), S 26. 
" Reich (1798), S. 112. 
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Abbildung 4: Inokuktionsversuche in Holland 

Nach einigen ficühen Inokulationsvecsuchen in England entwickelte sich Holland 

zum Vorrcitcf dieser neuen experimentellen Praxis. Nach einem besonders ver- 
heerenden Seuchen/ug wurden in den Jahren ]76')/70 zalilreiche X'ersuche mit 
hohen Sriickzahlen durchgeftihrt. L her den gesamten Zeitraum pendelte die Fr 
folgsquore, also der Anteil der ecfolgteich durchseuchten Rinder, zwischen kn,ipp 
6 und 100 Ptozent. Meist lag sie unter 50 Prozent. 

Au%iund der Tatsache, dass tegeknäßig mehr als die Hälfte der kostbaren 
Tiere bei den Tmpfxersuchen verendete und aufgrund glaubensbedingter Vorbe- 
halte wanden die ImptÄersuche in der häuerlichen Bevölkemng äußerst skeptisch 
aufgenommen. Zudem ging die Angst um, dass die Seuclie gerade durch die \'er- 
suche m bisher nicht befallene Gebiete weifer verbreitet werden konnte. Hin 
Dresdner \'eteiinärmedi:dinet beachtet etwa von wütenden Reaktionen auf größe- 
re Viehveduste nach den Versuchen des niededändischen Arztes Petec Campet. 
Der ^Pöbel^^ habe die Imp&czte beinahe gesteinigt.^'' Die Vossische Zeitung 
kcMnmentiefte Campers Initiative bereits vor dem Vorü^ien der Erlebnisse skqitisch: 



^ Diesp W i-itiche, auf die später häufig Bezug genoimneii "wiitde, winden von dem B:uieiii Clerd 
Reuideis (1737-1815) durcligetiilut. 1778 soll ei vou dei Gesellschaft zui ßeföideniug des 
Landbaues eine Bdohnung von 40 holländisclien Dukaten eduken haben, weil et bis dato 499 
KHlhci »init dem aDeq^ücklidisteu Eifolg in venchiedenen G^enden inokuliit hatte.« Rekh 
(1-98). S. 1 14 VgJ. Hnygden (1997), S. 189 £ 

55 Vgl. Huygeleu (1997). S. 189. 

^' Rumpelt (1802),S. 41 f. 

^7 Ebd. 
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Colt verhüte CR, daß es diesem oder einem andern witzige ArZte nicht einmal 
einfalle, uns die Pest oder theurc Zeit zu inoculieren.^^ 

Dieses Zitat weist daraufhin, dass die e]q>emnentelle Beschäftigung mir dw Rm 
(Jerscuche keineswegs unumstritten war. Der Einsat? war ftir alle Beteiligten hoch. 
Dennoch sct/tc sich die Inokulation in den 178<>cr jähren in einigen Provinzen 
Hollands vorubetgehend durch. 178 t sollen m Teilen Frieslands mehr als die 
Hälfte der Kälber inokuliert worden sein.^' Mit einem voiübetgehenden Abebben 
der Seuche edahmte alletdiiigs audi dort das Interesse am Imp£sn. Schließlich war 
man auf fitische Impfinatede angewiesen, die man nur von verendeten Rindern 
aus aktuellen Seuchengebieten gewinnen konnte. 

Dil Mt Idungpn von den Ergebnissen der holländischen Versuche verbreite- 
ten sich schnell im l^mfeld der europäischen Landesverwaltung^. Ein Kritiker 
schrieb spater gehässig: 

Alles, was Priitfiisinn an der Cielehrsamkeit haben wollte, machte sich einen 
Ruhm daraus, von dem Herrn Professor Camper unterrichtet zu werden, wie 
man Vieh einimpfen soUte.*" 

Neben solchen Polemiken hielt die Kritik aus C iclchrtcnkrciscn an. Noch |ahre 
spater mussten sich die Betiiavorter der neuen Methoden mit den Zweiteln ausei- 
nandersetzen, die etwa der Professor für Natui^schichte und Pharmazie, Peter 
Jonas Belaus, in den Abhandlung^ der Schwedischen Akademie der Wissen- 
schaften fotmulieit hatte:^^ 

Zimächst 2wei&lte Sergius in Analogit /u Pcrichten über Mehrfacherkran- 
kungen von Menschen an der Pest an der lcl)cnslangcn Immunität der inokulier- 
ten Rinder. Dann stellte er die als Befolg präsentierten Ergebmsse denen der Blat- 
teminokulation gegenüber: 



58 \'<,^si^<-hc Zoitiinn Ni .SS. Bciün 1"C.'). /lüctt nich Bitchiioi fl''22\ IS'l D.i zviiische Kom- 
meutai zu deu ersten Ligebuisseii lautete: »\'ou dei zweyteu Lieieiuiig, die aus 25 i\.albem be- 
stand, sind audi 10 ^cUich g^toriien, und man hoft, daß noch mehx diesen Weg g^hen vef- 
den« (V^. cIkI, Kr. 100, S. 181). Der ,\ui()r sclu-iiii nidii gcwiissl ai haho», dass die luokiilati- 
ou det- Pest iii .\ualogie zui Vaciolatiou beteits 1721 von Abraliam Vatei: exwogen und 1755 von 
Weszptemis votgesclilageu worden war. Vgl Schuldieisz (2000), S. 5-27. 

" \ gl Hnygclrn {i«)«)-).S, 191 

F:ili k (1~81), ~S _ Fiiici (Ift dci Meli liwcislicli \(>ii ( '.(iiijx-is \'()d<'stm!ii'ii /M cigc- 

ufii \\'is»clu'u .uucgcii lu'li, wiu dvt Cliu^liaii Guulol) \\ Viii. Iii lülulc 1769 V'cisiichc uut Rui- 
dexn in der Nihe von Leet dusch. Vgl. G. Weifi, Anmedoingen, Bey det gf^ftatiittigjea Vieh- 
Setuhe. und \v:is ,\if Ini» itl ition dnhey :nis,netirhtet l»af in Wfirh^rtj^-hf ft^tfriffiwh* 
und Nachnchteii, abgednickt iu; üphott (1998), S. 126-127. 

«1 Be^gins sdbst wax mit det Rindetpest vvitraut dutch «ine Reihe von Betiditen Obet die »gmu- 
samen Vedieening<'ii« d< i Seuche in Schonen, die du Bi liordc n .iii das Königlit lu- CoUegiinn 
Medicuta etogesaudt hatten. Beqg^ic (1772), S. 27. — Eudebeu tiat sein außexocdeudiches Lehx- 
amt in det Philosophie 1771 mit eioec öfifeudidien Rede an, in dex et venudite, die ZiwaU von 
Betguis .-ui det Kinimplinig dei Homvidiseudie aufzulösen. V^. Göttingpsche Anatrigpn (1771), 
S. 457. 
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Was hülfe alsdcnn dits F.inimpfcn? Wenn man Menschen die Blalfcrn einimpft, 
sind SIC {ilsdcnn \or fernem Anliillen derselben völLg sicher, sonst yewonne 
man luchts imt dem Euuinpien. ^Vucli erhiül uiiui den Aieiischeu durch Eumiip- 
fen so viel, daß die Krankheit g^finder und so kicht winl, daß unter hundert 
Kingeimpflen kaum einer stirl)!. Die, welche die Viehseuche eingeimpft haben, 
melden, so \ lel ich sclu-, nicht, diiß sie leichter, nur diiß sie nicht schwerer wird. 
Das giebt gewiß keiueii Gnuid, dieses Vetfalireu aii;:iuielunen, und ich finde 
auch darinnen keinen, daß bey Hexen Camper 45 von 112 eingeimpften leben 
geblieben sind, wiewohl doch Herr van Doeverens Versuch noch besser gelang, 
und 21 von 1 1 erhielt. Aber noch kann ich mich nicht enthalten, m /Avcifeln, ob 
CS eben das l .inimpfen gewesen ist, welches dieses Resiiltal \ enirs.iclit und 
ob solches nicht vielleicht mehr sorgfalüger \\ arluug und guten Ahltchi zuzu- 
schreiben ist, die hierbey angewandt wurden; denn man weis, wie stark minera- 
lische Säuren der Fäulung widerstehen, und wie nützlich Adedassen bey in- 
flanunatoxiachen Zufallen sind.^ 

Nodi tnikmidit^f als die im Vediältnis zuf Bktteminokuktion hohe Stetbhch- 

keit des Viehs erwies sich die Furcht vor einer weiteren Verbceitung der Seuche 
durch die Inokulation. So sprach sich auch Hcrgius deutlich dagegen aus, die Ein- 
imphing in bisher niclir l)cfallenen C iehicfen durchzufiihren.''-' 

Posirner wurden die hcjliändischen lmpul.se ui Dänemark autgegritten. 
Schließlich galten die Niededande trotz der Seuchetusüg^ als das Land mit der 
besten Wartung des Viehs, auch wenn der Ochsenhandel seit den 1720er Jahren 
eingeschränkt worden war .^^ So ließ die kön^liche dänische Regierung zu Beginn 
der 1770ef Jahre Großversuche auf einer kleinen Insel südlich von Seeland durch- 
führen. Hinter der sorgföltigen Vi'ahl des Ortes stand das Ziel, das Risiko einer 
weiteren Verhreining der Seuche /u konrrollieren und zugleich unvert'alsclite \'er- 
suchsergebmsse zu erzielen. Man beherzigte dainir die Mrmalinunu von Heigiiis, 
der die Reinheit des \ ersuchs an Orten, »wo die Seuche scliun eingedrungen« sei, 
bestritten hatte, weil man nicht sicher sein könne, »ob nicht das Vieh schon etwas 
von der Ansteckung bekommen habe.«^^ So hatte man sich bewusst fuf einen 
abgelegenen Ort entschieden, der bis dahin noch nicht mit der Homviehseuche in 
Kontakt gekommen war. 

Die deutschsprachige Leserschaft crfiihr von den Ergebnissen der Finimp- 
hmgsversuche, »welche in den lahren 1770, 71 und 72 in Diiniu niark auf König- 
liche Kosten angestellt« worden waten, aus den \ e rotte ntlichungen des Kopenha- 
gencr Univecsitätspcofessots und Hofinedicus Johann Clemens Tode.^ Auf Be- 



«2 Beigius (1772J, S. 30 f. 

« V^.el)A,S.32. 

« Vgl. Giisbcis (1993), S. 144-14«. 

«5 V^. Be^s (X772), S. 32. 

^ Neben einec etgensdind^en SfJuift — Tode (1775) — «adiiea ein AuiZi^ von Todes Vernichs- 

besrlueilningen u :v im Deutschen Muaeiun, Tode (1776). Im AdscUusb wurde dort auch 
Oedec (1776) abgpdmckL 
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schluss des »Kön^chen Oeconomie- und Kammer-Colkj' i n| [ in 1 unter dem 
Eindmck des jüngsten Seuchenzuges ließ man nach Campers Me thode Impflingen 
an gesundem Vieh vornehmen. Dessen Methode zeichnete sicli dadurcli aus, dass 
»die I inimphing [...] nur an t'inc r Stelle bei dem \'ieh, \ crmirtelst Durch/K-hiini', 
emes in dem Rotz eines kranken il.iupr \ lehes gerrankrcxi i)aum\vc)llcnen l'adciis 
gescheheti«^^ sollte. Bedingung war, dass die Matede aus den eisten Tagen der 
Krankheit stammen sollte, damit man »recht ansteckende, lebendige Materie«^' in 
die Hinterbacken des Viehs einbringen konnte. 

Die mehrjährigen Versuche auf der kleinen Insel Avnöe, die zwei Meilen \ on 
dem Städtchen W'ordiiigborg entfernt lag, wurden zunächst unter der \ufsicht 
Georg ( "hnstian C )eders, euies Professors der Kraurerkunde, der mir seiner l'/ora 
Dmica bekiinnr geworden war, und schiieUiich allem von dem Wundarzt Johannes 
Wtdiers voigenonunen. Aus eiiwm Übecsichtsplan geht hervor, dass drei vonei- 
nander durch Geh^ und Gräben separierte Zonen geschaffen wurden.^' Die 
Rindet kaufte man aus vermeintlich seuchenfisien Provinzen. Die Ergebnisse des 
ersten Jahres, die genauestens protokolliert wurden, waren alles andere als vielver- 
sprechend. Von 61 auf königliche Kosten gekauften Stück N'ieh waren 42 nach 
der Bimmpfiing gestorben. Allerdings war es nicht gelungen, einmal genesene 
Rinder erneut mit der Seuche anzustecken, so dass zumindest der \'erlust der 
jHmpfänglichkeif fiir die Seuche erneut erwiesen war. Im Folgejahr verlief die 
^künstliche Erkrankung' gelinder, so dass von 160 Stück Hornvieh 91 wieder ge- 
sund wurden. Bei 68 gelang es allerdings trotz wiederholter Versuche nicht, sie 
übi rli.nipt mittels der Rinimpfung \ on Materie erkranken zu lassen. Bis zum Ende 
der \ ersuche ßmd m;m keine Erklamng hierfür, da die Tiere zum grol'en l'eil aus 
Bornholm eingeftihrt wurden, wo die Seuche nie geherrscht halxn sollte. " 1773 
starben nur zwei \'ersuchsrinder, so dass im X'eiiaiit \ on drei Iahten insgesamt 
von 390 geimpften l'iercn, 232 genasen, 45 starben und 1 13 nicht erkrankten."' 
Die Verteilung der einzelnen Versuche geht aus fcjlgender Übersicht hervor: 



^ Campet hatte seine Mediode dem kSn^^ichen Leibatzt, dem Etatatat von Beigei, in einem 
Scliieibeu vom 11.5.1770 niitgettilt. Iii emptald zwanzig Hütten bauen zu lasseu, damit mannin 
einem Monnte niit nchtzig Snick [\'ieh| X'eisiiche machen könnte.« Die Dänen folgten seinem 
Rill. Vg>, Totk- (1775), S. b, v^. auch vou OcH2*'u (1779), S. 24. 

o Tode (1775), S. 6. 

>'In dein Einen (...), welches dem ^ecl unli^i hm l li i /uii ic li-^i I i;',, woiiiui aucli das Vohldunis 
de» Bauern stund, blieb das gesunde \ leh bis zui Euumphiug. In dem Zweiten [...] stund das 
eben esst geimpfte, bis daB es kcank waid, im^eichen das in dec völligen Genesung begpffene. 
Das Dntte [..-l war fui das kiankc \ ich: und da stnnden lUc Hütten. In di iii|< iiii»< n Tlu-ile dieses 
Quailiecs, det am meisten von dem üfei vou Seeland eutttemt wai, g^schali das Impfen.« Tode 
(1775), S. 10. 

V^. auch die Diskussion bei Oeder (!""(>). 
7» Tode (1775), S. 118; von Oertaeu (1779). S. 29. 
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Abbildut^ 5: Frühe Inokulatioiisvecsuche in Dänetnadc. 

Au%imd des g^cklichen Ausgangs det Veisuche des jahiies 1771 wucden die 

Expecimcntc in den folgenden Afonatcn von einigen ,Particulafs* auf ihren eigenen 
Gütern nachgeahmt.^'^' T.aur Tode soll das »genesene oder doch gepnifri- N'irli [von 
AvnöeJ [...J Liebhaher genug [getiinden halicn], da das Puhhcum nunmehr vnn 
dem Nutzen und der Sicherheit der Impfung überzeugt« gewesen sei. Mittelfris- 
tig wurde die Impfling allerdings nicht im groljen Stil fortgesetzt. Von Oertzen 
führte dies darauf zurück, dass man vielleicht geglaubt habe, »daß die Einunp fang 
nut an ganz gesunden Orte gedeie, und [...] [man] an solchen, aus Fuccht vot Vet- 
bieitiMig der Seuche, damit niclit anfaiigen" wollte. 

Wahrscheinlicher ist, dass die \ ersuche aus politischen und finanziellen 
Gründen abgebrochen wurden. Schlief^lich endete mit der F.nthaupning des ein- 
tluss reichen ehemalii^en Altonai r Phvsikus lohann Friedrich Struensees am 28. 
April 1772 eine exzeptionelle Reforniphase der diunschen Politik. Im September 
1770 wat Stniensee ermächtigt worden, im Namen des Königs Kabinettsbefehle 
zu edassen. Davon machte er teichlich Gebcauch luid erließ in seiner eineinhalb- 
jährigen Schattenregiecungszeit über sechshundert Kabinettsotder zur Reformie- 
rung des Staatsapparates, wobei er häufig adehge imd kirchliche Privilegien miss- 



^ Tode (1775), S. 17 £C u. S. 117 - Die hohe Steibezabl fblute Reidi u.a. auf die ungünstige Witte- 

mag und Jahreszeit zurück. Reich fl~')8). S 112 
^3 Vqq 1(0 Rindern sollen 68 die Ki.-uikheit nicht Ijekoiiiineu haben. Reich (lT98j, S. 113, 

V^. Tode (1775), S. 117. Von den neun Rindern sollen diet die KninldMit nicht bdcommen 

haben. Reich (1798), S. 113. 
7S Von den 160 inokuliexten Rindern sollen 41 die Krankheit nicht bekommen haben. Reich 

(1798), S. 113. 
■ Vgl Tode (1775). S. 97. 

Ebd., S. 104. 



K. Hünemöider 
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achtete. Nach Stmensees \'ita, in der er sich zeitw eilig intensiv mit Viehseuchen 
beschäftigte, ist es sehr wahcscheinlich, dass er den Inokulationsversuchen positiv 

gegenüberstand/" 

Tn di'ii iv ncUUMirsrlicn Tcrrin )ricn entunckelre sirli ii.u h riniL'rii kleineren Tn- 
ükuUu(>asi\ ersuchen m ßraunscliweig und iiolsrein x\iecklcni)utg-Sch\verin zum 
Vorteiter der ImpBrersuche. Nachdem der Kammei^nker von Bülow in einem 
Seuchenzug &st aUe Rinder eines seiner Güter durch die Seuche vedoren hatte, 
griffet die neue Methode auf.''* Im Anschluss nahm sich Claus Derloff von Oerz- 
ten, dem mehrere herzogliche Domamaliimter anvertraut waren, der Sache an. 
Zaiih \lisclikiss seiner ersfen Versuche l>is F.nde Oktnlicr 1778 waren \ on 131 
Rindern (S8 durchseuchr und 13 gesrorhen. Mir Riickendeckung des Meckknhvir- 
ger Herzogs wanden kurz daraut unrer semer Autsicht eine \ lelzahl von Reüien- 
impfiingcn dutchg^fiährt und Statistiken angelegt. Die Erfo^mekiungen aus 
Mecklenbuig fährten dazu, dass sich mehrere Gutsbesitzer und Amtmänner in 
Preußen für die neue Methode zu interessieren begannen. Da die Vorg^ge in 
Preulk n zusamme n mir denen in Kuthannover in einem separaten Au&atZ näher 
beschrieben werden sollen, werden im Folgenden nur die Zahlen genannt: 



'6 V^. Wiukle (1979), S. 202-208 ii S. 218-224. - Zui Uatezmauening der Kompetenz iu dei 
Pnge der Viehseuchenbeldiinptiiug siehe |. F. Stnieasee, Voa Mitteln gegea die Vidiseuche, in: 
Haiuiovetisches Magazui (1~64), Sp. 266-2"2, liier: Sp. 267. (Wiedeiabdnick aus dem Tteu Stü- 
cke Hei: Srlilciwiivl lol'^ti iiüsciien Anzeijjcn; doit erscheinen unter flcni I itfl ,\ ei'inch von der 
NaUu tU-r \ ichsfiichc und der Ar(, sie zu licili-u'.) SCrur-iiscc cmplalii m den» Anlsalz cuu- »soig- 
SStdgt Beobachtiuig allec ZufiDe diesec Sendie; die genaue Untexadwidung dexadben von aOen 
iilni'V n Kr inklit iit u des \'irhes; iluc Wif^leirhiinn mit den uns schon hek:intern Ki iuklu ilt n 
des iueusclihclieu Körpers; die Belrachtuug ihres versciuedeueu Ausganges; die Zergjiedertiug 
des gestocbenen Viehes; die Anwendung dec Mittd, die uns in ähnlidien I^en bey den Men- 
schen als nützlich bekaut sind; und endlick die ohne VonirthcOe und nui Kaltsinu aug^esleDten 
Betoedniilg^ des Etfolgs Jiietvon.« iUleia von der Einlialtung dieses Katalogs an Maßnahmen 
edio£fte sieb Stniensee die Edtenntnisse, die noiir^ seien, um die »Natur, Heilung und Art, dieser 
Seuche voi2ubeugeu<<, bestimmen zu kömien C^ji 2t t ; 
V^. Gdttiugische Auzeigisu (1779), S. 1230. - Vg^. auch Huygden (1997), S. 192. 
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» Eodeben (1"" 1), S 205-223, sdtiett nach Huygelen {l'JT), S. 184. 
Annn, (r63). S. 49 (" 

^- F.lxl., '■^ "itl 1 — Oci iinj)(cii<lf .\tioii\tniiH tiililcl*' sicli ii.icli der <'tiglis<lifii Iiiokiiliirioiismcllio- 
clc, «lu- ri «U-ni 13u'ii Slück des Hamburgischcu Coirespoucleuleu von 1755 enUialuu. Nacli 
Fehkchliigea mit ilet »Feuditig^ceit^ so dem kranken Vieh aus den Aiagta tituietK, nahm er aU 
hnpfinnteiie »das Blut von einem kranken Vidi.« 

s-^ Ebd.. S. 52-56. 

M V^. Weiß in: Uphoff (1998), S. 127. 

^ Reidi (1798), S 1 1 3 - Zu den ungefiOuen Zahlen siehe mich Fnlck ( 1 "8 1), S ~ 
^ Reich (1798), S. 114. — Von Bülow war Erhhenc auf Ptützeu und Hägettelde im Meckleubuigi- 
schea 

5" G öttuigische Anzeigen (1779), S, 1229 £ 
88 Falck(1781),S. 74. 
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Abb.6: Inokulationsvetsuche in Nocddeutschland.^ 

Aus den gesammelten Veisuchsei^bnissen in den notddeutschen Temtoden geht 
hetvot, dass die Erfolgsquote zwischen 12 und 83 Proi^cnt pendelte. Auch hier 
gelang es nicht, die Rifolgsquote hei der Friiliform der Xfenschenpockcnimpfun^ 
die regelmiUiig weit über ')7 Prozent lag, auch nur annähernd zu erri ichen.'*'' 

Irotz der ernüchternden Ouoten ftihrten die deutschen iniptljeturworter tol- 
gende Vorteile an: Zum einen konnte man beim Impfen tendenziell den Zeitpunkt 
des Ausbruches det Krankheit in der gesamten Herde kontrollieren. Damit ver- 
bunden war die Hoffiiun^ die Dauer der oft Monate währenden Sperrungen ein- 
zelner Dörfer zu reduzieren, unter der in licsoiukrc Handel und Gewerbe litten. 
Zum anderen sei die T.uft nach einer kuordinierren Hinimpfiing der Seuche »viel 
leichter zu reinigen, als wenn sok hc schleichend tnrrizchc.«"'- Als entscheidenden 
Vorteil sah man allcrduigs die dauerhafte Sicherheit der durchseuchten Rinder vor 



»» GStA PK, II. HA. kuun iik. Tu. CCLXX, Nr. 5, Bl. 3 11. 

^ 18 Rindet befanden sich zum Zeitpunkt dei Ausweitung nodi im eisten Stadium dei Eduan- 

^' Davon seieu 40 »lu g]iUai:üger Seuche [...] duccbgehaucht«. Königliche Laudwiitschattsgesell- 
schaft (1864/65), S. 10. Die Antoien geben an, die Akten dei Köni{^hen Laudwiitschaftsge- 
•dlschait Ober die Riiidriprsi, sowie die Aiirs.it/<- in den »X'.u-hiit-lucn von VetbeMemng dex 
Landwictsduft und des Geweihes« von 1768 bis 1770 und 1787 eingesehen zu haben. 

*2 Hannovensche Anzeigen (i~8ü), Sp. 751. 

Zill späteren KonektuE dex Zabl dnich. die Geheime Kamdei siehe Hannovensche Ansehen 

n"8o;i, Sp 1 1«'^ f; 

1 üi du- LisU- wird kern .\nspnich aul \'oII$lan(hg)icU ethobeu. - Füi einen Ulx'ibhck übei <Ue 
Kndianncvfriitrhen Inokulationsvecsuche und eine spitete Impfanweisung siehe Wens (1987), 

S. 550-562. 

» Vg^, .miecht (2005), S.135 und .\lbrecht (1999), S. 58. - 1874 wutde die Imphiug gegen die 
Pocken in Deutsdiland zwangsweise eingefiihxt Siebe ^undlegend fui die FJnfiibning dex 
KiihpockenimpfuugJciuK'i (P^S) Fiii ein dänisches Fallbeispid siebe Bondenip ^005), S. 253- 
269; zut vei^fichsweise sclmelleu Einfiihniiig det Kulyorkfnimpfung in PxeuBen siebe Münch 
(1995). S. 230 £f. 

^ Zilieit nach von Oextzen (1779), S. 18. Das lingieie OngMialzitat findet sich in: Anon. (1763), S. 
45 £ 
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erneuter Ansteckung an. Dies machte sich auch als eine Aft ^Gütezeichen* in 
ihtem Verkaufepreis bemerkbar. 

Zu den Gegnern der Impfung gehörten auch in Deutschland viele Raueni. 
Nachdem C\M-r/cn du- F.rgc linissf der ßt-muhuniri-n in AfL-ckli-nhurg \ erofk'tulichr 
hatte, schwang sich Nicolaus Dctlctt 1 alck /um schäitsten Opponenten der 
Ifl^fbefiicwoftet auf. In einet selbstfinanzierten Stceitschtift warf er Oectzen vor, 
»auf das klägUchste alle Hoffiiung au%egeben [zu haben], von der bösartigen epi- 
demischen Viehseuche jemals befreiet za werden.«'"' Denn Impfung bedeutete 
immer auch, dass man die Seuche im Land hieh. Aus langjährigen nrfahningen 
aus seiner Zeit in Großhritannien vermutete er, dass die Rnglandcr ihr \ leli »in 
dem gesundesten Zusrandc" kaum aus Furcht vor der Seuche einimpfen lassen 
wurden. Bereits ui der \ orrede seines Buches nimmt er Anlauf, um die neue Aie- 
thode zu verdammen: 

Allem, dii Ith ui der Gegend ineuier Geburtsstadl auliuigte, wurde mein Herz 
mit den allgemeinen Klagen der Landleute verwundet: nicht über die sogenann- 
te Viehseuche, welche nach dem allgemeinen Ausdruck einen Stillstand gemacht 

hiitlc, denn d;is V ieh war ;illcnth;ilbcn gesund; sondern über cmc neue Plage, die 
ärger, wie die tödtlichste \'iehpest selbst, war; niimlich sie fluiden sich cezwun- 
gen, ihr gesundes Vieh moculireii zu lassen, wodurch zum wenigsten die I lalfte 
auf das eibännEchste crepiren mußte. 

In emem fiktiven Jammer' liissr er die Bauern im llaml)urger Fmland sagen: 

Wir khiucn nichl über Cinii wenn e-^ ihm bcluFl, uns heimzusuchen; aber 
Wir klagen aber Ijosc Mensehen, die unsere Regieriuig vcriiihrel halben, uns in 
Amiudi zu stürzen, um ihren Vortheil auf unser Un^ück zu bauen.^ 

Aus Liebe zu seuien Landsleuten habe er sich daran tliin sofort »in eine wiUkuhr- 
liche philosophische Gefangenschaft begeben [...J, um dieser Krankheit genau 
nachzudenken.« Durch seine Wissenschaft und Erfiüirung wollte er diesen ,Lan- 
desjammer* hemmen und »einen so pestilenzischen Irrthum aus der Welt [...] ver- 
jagen.«'' Falck stilisierte sich dabei bewusst als Sprachrohr der ein&chen Bevölke- 
rung: 

Man klaget aber allen h '1 i :i 1 ri .Ii; liauren, welche durch ilire l'iigelehrsam- 
keit die großen \'onul heile der huKuhition des gesunden \'iehes nicht einsehen 
können. Was kann man aber von solchen grolkn Leuten erwarten, die nur die 
gesunde Vernunft zu Ratfae ziehen, und es in ihren dummen Kopf nicht fassen 
können, daß man die Hälfte ihres Viehes ermordet; um die andre Hälfte vor ei- 



«7 Falck (nsi), S. 73. 

'5 Ebd .S XI r 
« EbA,S.XU. 
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ner ansteckenden Seuche zu praservieren, die noch weit von ihnen entfernt 

Im Anschluss krinsierre er scharf einige Vecsuche ans dem Holsteinischen, wo die 
neue Methode »durch Autorität der Regierung mit Gewnh«'"' emgeftihrt worden 
sein soll. In den Austuhningen zum konkreten X'erlaut wird der so/iale Spreng- 
stoff deuthcli, der sich zwischen ( )l)ngkeit und Untertanen in der Frage der Be- 
wertung der Inokulation entwickelt hatte. 

Neben den kulturellen Faktocen scheint ein Hauptgrund föc das Scheitern def 
Inokulatioii, nach zeitweilig ediebUchet Fötdecung durch mehtete Landescegie- 
mngen^*'^, in der wechselhaften Erfolgsquote gelegen zu haben. Rückblickend 
bewerteten viele Tietätzte die großen Tmpf\xrsuche als Zeitvecschwendung."^'^ Mit 
der \iif\vertung veterinärpolizeilicher Miiliniihmen untersagte der preußische Sr-iat im 
19. Jiüidiundctt sclihdilich )cglichc tlicrapcutischc Behandlung befallener Rinder.^"** 

IGimeralistische Stiat^;ien: Zur Debatte um die Hnfuhrung von 
Viehversicherungen 

Die Strategien der Einführung von \'iehversicheaingen setzten an einer ganz an- 
deren Stelle an als die medizinisch-experimentellen. Sie versuchten nicht das Tier 
gegen die Seuche zu immunisieren« sondern g^ichsam den Landesherren und die 
Viehbesitzer geg^n deren fatale ökonomische Konsequenzen. Zudem sollten sie 

dtc I lucrliche Vedialtenslogik des Wrschwei^ns eines Seuchenherdes brechen. 

\ lelnxMsicherungen sollten nach Art der Feuer\'ersichetiingen, die sich im Verlauf 
des 18. lahrhunderts in vielen Städten durchgesetzt hatten, die Folge Wirkungen 
der seuchenbedingten Viehverluste möglichst zeitnah abmildern. Namentlich 



El>a. S. 76 1. 

^ »Mit den Leibe^men gehet «s ficejiich lekdit an, wie sie, wie Sklaven, dem Wdleii Üuet Henien 

uniciwiutcn <.iiul Dci K;<mim ili< ri von Biii InviM iln i hiul ■^ich jicnothij^el, eiii Conunaiido 
Husaxeu zu Hülte zu ueluueu, um die Holsteiusclieu ßauieu zu seiuei veibessecteu Methode 
der Inoculation za zwingen, obachon es ihm so ge^dkt hatte, dafi einag, zmn Beispid, in Biec- 
<1< -H< i n'<l, im Hiitlrrslcbiicr .Ami, aus 900 Stück gesundes Vidi um 4 bis SOO Stück ciepicrtcn. 
Die Holkteiuischeu Bauten sind ämsig^, und insgemein wohlhabende, dabey abei gcobe Leute, 
die sich ihi Haab und Gndi nicht leicht, nadi ihien Ausdruck, abschnacken lassen; dahet det 
adeliclie N'ieh-luocuUiei sauuut seiueu Husaieii, lUt- su h ui ilicst t Begebenheit so heideumäßig 
auCEohttexi, As wiiieii sie iii Feuides L;uid frwrsrii, l>o\ii iIh \ un ili ii ßiiiiirii nhpihilleii. und ;nit 
eine gcobc Weise wiciU-r iuucuhict wortleu w.'ircu. ^\llcui die iiuldesle Regienuig, deueii sie uu- 
tetwo(£en sind, eAdtte ihte Ansuchung, so daB diese kflnsdidbe Vidipesteiaea StiDstaadedudt, 
bis man die Sache weitet, und zum wenigsten die Nodiwendig^Eett einet solchen Opetadon un- 
tersuchte.« Ebd., S. 77. 

^ Ttotz anfiin^kher Bedenken gegen die neue Mediode det InokuUdon finanztetten mehtete 

Landesiegjening^n giößcie Versuche. Andere wie in Preußen flankierten die exisiicrciulc ii Iiiiti- 
ativen, indem sie üue medizinischen Beiatungsgnemien einschalteten und technisclie Imtniktio- 
nen edießen. 

' Vgl Köibei (1855), S. 28. 
V^.ebd,S. 161. 
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Friedrich II. ließ dus Prinzip der Feuer-Assecutation 1765 auf den Schutz gegen 
die Rindeq}est in der Pro\ inz Schlesien übertragen, damit alle Viehbesitzet den 
Schilden gemeinschaftlich trügen. Kur/ drirauf wurden sechs regionale Vieh-Asse- 
kiiranz-SoCR-raten Ln f rumlt-r. In tlcn [^'olgciahrcn wurden die \'or- und Nachteile 
\ on \ ieh\e£sxcheruugLa ni den kameialisfischeu Ivreisea uitensn dL hafficrt. 

In den fiuhen Potmen handelte es sich bei den Vefsichetungen im Kern um 
gemeinschaftliche Umlag^systeme zur Entschäd^iung unverschuldeter Verluste. 
Daliei lassen sich natucale IJmlageverfahren auf der Plbene einzelner Ämter, bei 
denen dec i-eri^liebene Rinderbestiuitl /w ischen den Versicherungsnehmern nach 
der Seuche neu aufgeteilt wurde, \ on den Ideen grof.'raumiger staatlicher Zwangs- 
versichemngen auf monetärer Basis uiUerscheiden. l^rsrcres \ erfahren diente etwa 
im Amt Winsen dazu, den betruttenen ßauetn mit dem Jitsat/ euuger, weniger 
Kühe die Wiederau feucht zu erleichtern. 

Ohne auf mittelalterliche Vodäuferinstitutionen der Versicherungen und die 
Details der diskutierten Systeme einzugehen, die von der Taxierung der Verluste 
bis zur Auszahlung und Zweckhindung der Entschädigungen reichten, deutet die 
Ausweitimg der N'ersiclierungsdehatte auf die Landwirtschaft darauf hin, wie in- 
tensiv die 1 1< >rn\ lehseuche in den Kreisen der Kameralisten als ständige Bedro- 
hung des Fiskus und des ( )idnungsdenkens insgesamt erfiihren worden sein 
muss.^** Hohe Steueraustalle und Hilfszalilungen der Obrigkeit brachten die Lan- 
deskassen immer wieder aus dem Lot Zudem sahen die Landesvemtraltungen im 
Zugp der agrarisch-ökonomischen Aufldärung in der Erhöhung des Viehstapels 
eine entscheidende Vorbedingung zur Steigemng der landwirtschaftlichen Produk- 
tivität. Ein Yetsicherungssystem versprach die \'erwerfi.mgen zwischen den \'or- 
stellungen von einer wohleingcrichteten Landwirtschaft und dem wirtschaftlichen 
Zustand der Kk inhauern und C iurslH sitzer nach einem Seuchen/ug /u x'crringtTn. 
\\ enngleich man mit solchen Konstaiktionen die L'nglucke selbst nicht abzuwen- 
den vermochte, \ ersp rächen die neuen Assekuranzen, zumindest die Langzeitfol- 
gen deutlich zu reduzieren.*^ 

Unter den bedeutenden Kameralisten, die sich an dem Ideenaustausch über 
Versicherungen beteiligten, stachen der (^iräflich-Sayn-Hohen- und VCirtgensti ini- 
sche Hofl\ammerrat lohann I leinncl: Ludwii; Bergius, Daniel Gottfried Schrelier 
und der preußische Gelieime Rat hihann l'riednch \-on Pfeiffer hervor. Letzterer 
hatte sich mit seinem mehrbändigen Kompendium über summtäihe oeconomsibe und 



^' Die Debatte um die Eiiiliilmiiig von Veisichemugeu ist auch voi dem llmteigniud dei £utste> 
bung des Riaikobegnfifs 2u sehen. Natudcataslxophen wnxdem nidit mehr aussrhlieBlich ab Stra- 
fe Gotles gedeutet. Es wurde auch veisucht, bei bestimmten EIeig^is5eu wie Stunnfhiten ihie 
Eiatiiitttwiihf«clyiiilirhkpir und iosbesoadeie das Ausmaß der potentiellen Sduldea zu eEWcb- 
nen. Solche statistischen Bexedunmgen eiwiesen sich später zugleich ab Gnmdl^e fiix die 
riiiiklionstahir;keit größerer Veisitiieniugssysteme, 

^^■^ VgL etwa den Anikcl rAssecucanzanstalten', in: Beigius (1767), S. 53. 
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C'iimiriihris\ei;sLhiif!cii einen Namen gemacht.**' Die Del)iirre spiegelt auch die \ot- 
behalte in den gebildeten I'Cteisen gegenüber dem Verhalten des ,Landmanncs' 
wider T laufig wurde das Argument vorgebracht, dass \'ersicheamgen die Gleich- 
gültigkeit der Hauern gegenüber der Pflege des \'iebes steigern würden. Modern 
gesagt: dass sie zum ,\'ersichei:ungsbeti"ug' anregten. Lmigt Autoren sahen die 
Not im Gefolgt det Viehseuchen sog^ als »Sporn zur Aibeitsamkeit« an, die den 
»gemeinen Mann [...] zwinge, seinen Fleiß zur Anziehung des jungen Viehes zu 
vetdoppeln.« Aus dieser Perspektive ge&hrdete eine Viehv^ersichetung »den not- 
wendigen Eifec bei der Seuchenaliwehr.« Diese Form des Mistrauens g^genübet 
den Bauern ging im 19. lahrhundert in entsprechende Klauseln innerhalb von 
W rsicheningsstaniten ein, nach denen >;>)eder \ ersicherer die \'erptlichtung [liat,] 
tür das versicherte \ leh eben so zu sorgen, als wenn es nicht versichert wäre, [da 
ec] sonst [...] den Anspmch auf Eatsdiädigung vediett.«^^*^ 

Ausföhdichet als in den Kompendien der Kameralisten wurden die Schwie- 
rigkeiten der unterschiedlichen Systeme in den gelehrten Beilagen der Intelligenz- 
blätter erörtert. Auf eine Anfrage im Hannoverischen Magazin von 1770, »ob es 
nützlich und thunlich sey. nach Art der Brandassecurati(^nskasse, oder anderer 
Assuranzen, eine X'iehassecurationskasse zu emchtenr«'™, wurden folgende Ge- 
genargumente vorgebracht: 

1. würden die sogenannten ,Uebecständer' [also durchseuchte RinderJ die 
Seuche so leicht nicht wieder erhalten. 

2. würden »Postirungen und andre angewandte Vorsicht das Uebel zuweilen 
abwenden können.« 

3. würden »gew^isse Gegenden[,J wo die Seuche noch nicht gewesen ist; 
[glauben,] auf immer und \ ielleicht mit Grunde, frey davon zu seyn.« 

4. käme da/u, »dali dieser und jener Hauer, diese und jene Dorfschaft ein gu- 
tes Mittel gegen die Seuche zu besitzen glaubt, und also einer solchen 
Casse beyzutceten für sehr unnütz halten würde.« 

5. verändere sich der Wert des \^ehs zu Stade, um eine vernünftige Berech- 
nun^basis abzugeben. 

Schließlich sei es zwar unwahrscheinlu Ii I is the FTalfte di r \ e rsicherten Häuser 
in einem lahre abbrennen würde. Bei der \ lehseuche seien allerdings in manchen 
Distrikten \ ()n der grassierenden Seuche nicht selten »sechs bis siel)en .Vchttheile 
des Hornviehs weggerafft« worden. Nur »wenn z.B. die gesammten Hannover- 
schen Chudande zusanunen t^ten, so würde es vielleicht in einem gehörigen 
Grade unwahrscheinlich seyn, daß die Hälfte des Viehes in Einer Seuche darauf 
giengp.«"<> Allerdings sei ein solcher Zusammenschluss nicht mehr zu verwalten. 



V^. von Pteittei: (1779). 
Fuchs (1835), S. 9. 
- Ilaiiuoverisclies Magazin (1770), Sp. 543-544. 
"0 Ebd.Sp. 600£ 
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es gebe schließlich schon Probleffle die Anzahl des Hornviehes in hiesigen Landen 
tichtig zu ecmitteln. 

Zusätzlich zu den Vor- und Nachteilen, die in den absolutistiscbcn Staaten 
diskurieir wurden, wandten in der Republik IVmii nu lia ic ( ",inr< msbi diensrere 
gegen die Hintühruiigen von \ ersiehe lungen em, U.iss Uic "1 tlichr des Gebens« 
mittels det Einfiihmng von Zwangsvecsichemngen die »Tugend des Gebens« 
ersticken wücde. Sie sahen es sogar als 

nicht im\gahr»cheinlich [an], daß an Oertem, wo alles assecunrt ist; die Hülfe 
zum Löschen weniger geschwind, wen^r diätig und weniger allgemein sej.^*^ 

Augenzeugen von Feuersbrünsten würden dies bestätigen. Auch wenn sich dieses 
Zitat auf die Ablehnung von Feuerversicherungen bezieht» wurde das Argument 
der Schwächung der traditionellen nachbarschafüichen Hilfeleistung auch g^gen 
andere Sachversichemngen vorgebracht. 

Die erste große staatliche Z.wangsversicherung setzte sich in Holland, in ei- 
nem viehreichen Staat mit regelmäl:>ig sehr hohen N'iehverlusteii, durch Hine ent- 
sprechende .\btfa!)e wurde seit 18il3 liihrlich erh<)l>en. I^a sie deutlich inelir ein- 
brachte, als an Entschädigung ausbezahlt wurde, entstand bald ein beträchtlicher 
Fonds. Er wurde u.a. zur Eihaltui^ einer ,Veterinair-Schule' und zur Besoldung 
von Tierärzten verwendet So edeichterte die Versichemr^ eine dritte Strategie 
zur Eindämmung der Rindespest: die Professionalisierung der Ausbildung von 
Viehäxzten und Kurschmieden. 

Insgesamt ist die ^'ersicherungsdebatte somit auch als Ausdruck der staat- 
lichen und gesellschaftlichen AuseinandersetzunL!, mir den Natun erhaltnissen in 
der Hochautlclarung zu \'erstehen. Leider blendet die altere Literatur zur Entste- 
hung des Versicherungswesens regelmäßig die naturalen und mentalen Umstände 
aus, unter deren Einfluss sich die Ideen zur Absicherung gegen Risiken verbxei- 
teten."2 

Zwischenbilanz: Viehseuchen und die Grenzen der 
»ökonomischen Aufklarang* 

Der gesellschaftliche Umgang mit Tierseuchen verweist auf einen zentralen Be- 
reich der Auseinandersetzung des flühneuzeitlichen Staates mit der Natur. Trotz 

der Steigeruf^ der Aufmerksamkeit der Landesadministrationen für die Folgen 
seuchenlxdingter Vich\erluste wurden magische und volks religiöse Praktiken 
weiter angewandt. ( lleichzeitig wairde neuen Lindammun^sstrategien wie der Ino- 
kulation der ,1 lornviehseuche' und der Absichening mittels X'ersicherungssyste- 
men große Beachtung gezollt. Diese Aufmerksamkeit ist als spezifischer Ausdmck 



■ 1 : Wjttenbach (l~89), S. TT und 8 1 

Vgl. etwa Elulkli (1901), Fcatzscliec (1914). 



K. Hünemöider 
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der Gcisrc slialtung der .ökonomischen Aufklärung' zu interpfetieren.'i' Fragt man 
nach den Begebnissen, so fic^ Ju n / der beiden skizzierten Großanstren- 
gungen, bezogen auf die Zeit lIcs Ancicn Regime, negativ aus. Das Tnokulations 
verfiihrcn ciuwickflrc sk-Ii aufgrüne] der ski/zicrren Fakrr)ren nicht zur McrlKKic- 
dei \\ <üil, gegen die 1 iurnvichseuche voi^ugelien. .Vucii die bescliiichcncn -Vn- 
sätze staatlicher Viehversicherungen konnten sich noch nicht im größeren Stil 
duschsetzen. Erfolgen im Beieich des Impfwesens scheint auch der problema- 
tische Umgang mit lebender j\fotene im Weg gestanden zu haben. Mit der Theorie 
des Contagiums gelang es nicht, die unterschiedliche Ansteckung» fahigkeit der 
Schk'imflussiekeitcn xufnedcnstcllcnd xu erklaren, geschweige denn den Impfstoff 
/VI koiun )llKTcn. rj)amir wrwfisr das Kapitel ,Tierseuchcn' auf die Gren/cn des 
absolutistischen Staates und des agrarisch-ökonomischen W irkens der Aufklärer. 
Auch wenn im 18. Jahrhundert vielfältige Refbrmideen vie die Verkoppelung und 
die Stattfiitterung ihren Ausgang nahmen, so zeigt gerade die Auseinandersetzung 
mit den vedieetenden Seuchenzügen, wie die Natur der Aufldärung Grenzen setz- 
te. 

Natürlich bot die Ausdiffercnzierung des \ Okabulars der X'irologic zu Beginn 
des 2li. bdirhunderts neue zcittypischc MoL';liclikcitcn der Beschreibung und Be- 
kämpfung der Rinderpest."^ Um die Offenheit der vorangegangenen Suchprozes- 
se und Erklärungsversuche im 18. und 19. Jahrhunderts zu untermauern, sollten 
aber meines Erachtens Begriffe wie »Viruserkrankung* und Jmmimität* nicht zu- 
rückprojiziert und zugunsten zeitgenössischer Bezeichnungen vermieden werden. 
Denn um die ,contagieusc' Lebenswelt des 18. Jahrhunderts zu erfassen, ist eine 
vorangestellte Reinigung von Würmern, anderen Tierchen und auch vom Gottes- 
zom, wie sie die altere Mcdi/ingcschichte Ix tnclun hat, der falsche \X cg. 

TTeutc werden scuchenbcdingfc \'crlusic in allen deutschen Bundesländern 
aus der I ierseuchcnkasse und — wie im Falle der \'ogelgrippe — aus EU-Ahtteln 
ausgeglichen. Zudem werden auf nationaler und intecnationiUer Ebene verzweigte 
S3rsteme der Seuchen&üherkennung vorgehalten. Der Kampf der Menschen g^g^ 
Bakterien und Viren bleibt allerdings prekär. 



113 Siehe hietsn weitezfiilin>iid Popplow (2005), Hünemöidei (2007). 

Die \'inisuatut des Erregers winde l')02 von KiroUe und Adil-Bey nachgewiesen. Ihi Em^iei 
ist ein Alycovims, das mit denjenigen dei Afasem und dec Staupe eng veiwandt ist 
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Als Gott sein strafendes Schwert über dem 
dänischen Sahnestück Fünen schwang. 
Über Verlauf und Bekämpfung der Viehseuche auf 
Fünen 1745-1770 unter besonderer Berücksichti- 
gung des Bauemschreibebuchs von Peder Madsen 
auf Munkgaarde^ 



Karl Peikr Pedersen 



Einleitung 

Als die gefurchtere X'iehseuche sich Anfang 1745 aus Molstein und Schleswig 
weitet nach Notden verbreitete, konnte das Bit die Kopenhagener Regierung kei- 
ne völHge Überraschung sein. Denn in den vorangegangenen Jahrzehnten hatten 
sich sowohl die dänischen Königp wie die Herzöge von Gottorf mehrere Male 
bedroht gefühlt und verschiedene Maßnahmen zur Verhinderung der Ausbreitung 



Obetaichivut De. Kkos-Joadiini Loseiixen-Scfaimdt, Hambui^ möchte ich adu hfffiJirh Säx 
spinclüiche Hilfen danken. Auch Dominik Hünnigpi, Göttingen, möchte ich fux gpte Hüfe hec2- 
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der Seuche ergriffen. 7Aini Beispiel wollte der Vormund des jungen Gottotfer 
Ileczogs Cad Ftiedeiich 1711 alles über die »an denen benachbarten Ohrten sich 
leider wieder ausbreitenden contagieusen Krankheiten« wissen und er crmahnte 
die Fiiiw ( ihncr »alle mc »gliche pra'caufionr'; /u m-li rauchen, wodurch dt'ruleichen 
gcraluiiclic Seuche von denne hiesigen Landen - nechst Gott — abgehalren wer- 
den kann«. Um die Ansteckungsmög^khkeiten 2u mininiiefen» wucde befohlen, 
nut die »oidinaiien Landstcaßen zu gebtauchen«, und Reisende, die andere Wege 
benutzten, sollten »ohne alle Gnade an dem datauf in der Nähe befindlichen Gal- 
gen gehangen werden«. - 

Die dänische Monarchie liefand sich 172') 1730 erneut in der Ciefahren/onc 
imd hir die beiden Königreiche Uaneniark und Norwegen w urde in Folge dessen 
ein totales Imporrv^erbot fiit \'ieh und \ lehprodukte ausgesprochen.^ Auch dieses 
Mal hatte man das Glüdc, der ^^diseuche zu ent^hcn; abec beim dfitten Mal - 15 
Jahie später - schlug der Blitz ein! 

Als die ersten beunruh^ienden Meldun^n An&ng 1745 einzulaufen began- 
nen, hoffte die Regiening in K( ipi nhagen die Ausbreitung der Seuche — wie früher 
— mit \'erl)()ten und Transportheschränkungen verhindern zu können. 1 'm den 
FbergritY auf die dänischen Inseln zu verhindern, wurde ini Marz 1745 jeder Im- 
port von tierischen Produkten aus den beiden Her/ogruniern in das Königreich 
verboten. Für den Import lebenden V iehs wurden .Gesundheitspasse' gefordert, 
zudem durfte man nur die zwei jütischen Zollstellen in Ribe imd Kolding und die 
zwei funischen in Middel£ut und Assens benutzen. Ein klares Bild von der 
Krankheit hatte die Regierung jedoch nicht. In der ersten Verordnung vom 29. 
März 1745 hieß die Seuche nur allgemein: »eine unbekannte Schwäche imter dem 
Homviclie«.^ 

Km illegale Ixlrpassagen /u \erliindern, wurden an der Kusre Fünens 
Strandwachen postiert - aber alles war leider vergebens. \ni 10. Mai 1745 meldete 
man die ersten toten Tiere aus der Baronie Brahetrolleborg im süd-westlichen Teil 
Fünens und in den nächsten Monaten verbreitete sich die Viehseuche über die 
g^mze Insel. 



2 Veioidiuiiig von Adiiüiiisti;U<n ("hiisti^iii .Vutnist, Bi«rhol zu iJiherk, 25 .\\ioiist 1"I[ Sniiuii- 

hing voll Ougiiialveioiduuugeii lüi die I leczogtümei Sclileswig uud I lolsteiu, Laiidesaichiv tiii 

Sedand, LoIUnd-Fabtet und Bomholiii, Kopenhagen. 
^ Veiocdnuug von König Fiirdctuh lY , 21 Dr/tcmbcc 1729. Kong Fuedenk den Fieides allei- 

iMndigHe Focofduiiigei o« .\abue Bseve £oc Aaz 1729. 
^ Vetocdming von Konig Chdstian VI., 29. Mazz 1745. Koi^ flimrian den Siettes allemudipte 

Fotoidoiagt^'i og A ilmr Hreve foi A.ii 1745, Mit dei Vecoidaung vom 21. Mai 1745 wurde das 

In^raitvecbot auch, auf das Kön^g^xich Notnregen ezweitext 
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Die Viehseuche auf Peder Madsens Hof in Munkgaaide 
1745-71 

In dein waldreichen und hügeligen üeniialen Teil hunens befand sich das Stamm- 
haus Erholm-Sendet^ide mit zwei kleinen Heicenhöfen und mehr als 100 Eib- 
pachthöfen. Auf Gnuid der guten Weidecessourcen legte man gtoßen Wert auf 
Viehzucht; das galt insbesondete auch £uf die naheliegenden Bauernhöfe in 

Munkgaatde. Dank der Notizen des damaligen Erbpächters Peder Madsen (1713- 
1802) können wir den WMlauf der N'iehseuche auf seinem TTof detailliert verfol- 
gen:^ (jen;ni 1745 fangt er mit dem Schreiben in — ohne Zweifel von der alles 
verschlingenden Seuche schockiert und sehr bceindmckt. I\.urz vorher harte er 
auch den berühmten scchsschwänzigen Klingcnbcrgischcn Kometen am Himmel 
gesehen, und dass dieses als ein Pcodigium zu intecptetieien war, sah Peder Mad- 
sen als zweifelstei an. So lautete seine ecste Notiz: 

1744 ward ein grosser Komet gesehen, der während zweier Wochen am Anfang 
des Jahres zu sehen war, und es ging in Nordwest nieder, und das Jiihr danach 
begann die Viehseuche hier ;uif Füiien. Wir x crloren ;»lles l 'nsrit^;e und 1h hu Itrn 
keine von den 15 Kühen, die wir hallen übervvinlern hissen, aucli nicht unser 
Nachbar, der 17 haUc. Ks ergab sich so erbärmlich, dass Jainmer zu hören war, 
und es stank sdueckfich. Kurz vor Weihnachten (1745) begruben wir an einem 
Tag 7. (. . .) Gegen Mana Lichtmess (2. Februar 1746) bekamen wir ein paar Kü- 
he aus Dybmose, eine aus Lcrbakhus, eine aus Ryche Mosse, und wir kauften 
eme in \'«de. Diese hatten wir fiir \ier W ochen, daiui starben auch sie. Datm 
hatten wir keine bis Christi Himmelfahrt (19. Mai 1746), da gab uns Niels 
Jespersen in Hofhaven eine, und eine bekamen wir geliehen von .-Vnders Mickel- 
sen in Dybmose. Jens Nielsen in Skralen galt uns ein kleines schwar/gcnecktes 
Farsenkalb, Chrisrian Pedeisen m Bremmerod gali uns ein schwarzköpfiges dito. 
(...) Die Krankheit kam dann wieder (1748), und wir verloren eine schwarzrü- 
ckige Färse, die wir bei der Kirche in Vissenbjerg gekauft hatten; es wsa ein Fär- 
aenkaO) und starb Alleiheiligen (1. November) 1749. 

'Wtt haben es hier mit einem sehe großen Viehbestand von 15 Stück zu tun, die 
alle in den letzten Monaten des Jahres 1745 starben. Mit Hilfe von guten Freun- 
den und Bekannten versuchte Peder Madsen, seinen Bestand wieder aufzubauen, 
aber es gelang nur hmgsam, weil die Viehseuche bis 1750 andauerte."^ Erst im Sep- 
tember 1750 erklärte die Rcntckammcr in einem Schreiben an das Kommerzkolle- 
gium offiziell die V iehseuche in Funen ftir beendet und danach hörten auch die 



^ Die Notizeu Pedei Aladseus über der Viehseuche sind vou Jaii Peters, Berlm, iu deutsche Spra- 
che äbetsetzt worden. Petm (2003), S. 205-206. Eine Edidon des Tagebuchs von Pedet Madsen 
habe ich 1985 publiziert P( a< is. ii fl98S). 

^ So staibea vom 1. Mai 1749 bis 10. Jauuas 1750 60 Stück Vieh aujt dem Gutshot Erholm und 
130 Stuck Vidi bei ErbpSditeiu R<jiAltiM. Ambnana Hans -^wn«*fM*n an Jm KVwhim tA/iI. 
legium, 10. Januar 1750. Kopibog 1742-68, S. 214. Odense Amts Aäär. Landesaschiv för Fü- 
llen, Odense. 
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Bc richtL der Amtmänner auf/ Im L;uifc der eisten Hälfte der 1750er Jahre gelang 
es Pcder Madsen einen neuen Viehbestand auf die Beine zu stellen und als nian 
das Erbe nach dem Tod seiner ersten F^rau im lahrc 1755 teilte, bchiiidcn sich 
zwölf Sriick \'it'h auf dem Hof in \runk5_;,iin(,k'. Die posinx c Hilan/ der lahre vor 
1745 schien erneut gieitbar. Aljcr leider kehrte die \ lehseuche 1762-1763 noch 
einmal zurück und noch einmal musste Peder Madsen eine Katastrophe überste- 
hen. Er schreibt kurz darüber in seinem Notizbuch: 

In selben J iiu [1762] kam die Viehseuche wieder hbiher ins Land undbegum 
in Suüling und auf BiUediave; unsere edErankten einige Tage vor dem Herbst 
und Stadien sodann im Herbst allessmt, ausser einer kleinen schwarzrüdc^en 
Färse. 

Die Entwicklung und Anwendung von Immunstoffen wurde spürbar, was auch 
bei den beiden nächsten Epidemien von 1766 und 1769-71 zum Ausdruck kam, 
welche die Munkgaardebestände erneut seht hart trafen. Peder Aladsen berichtet 

darüber: 

Und am selben l ag |M;irz IT^fil kam wieder die N'iehseuchc /ii uns, und wir 
verloren zwei Rühe und ein cui)alingcs Kiilb; und ein Wellies burscnkiilb 1 Jalir 
[undj cm schwarzrückigcs dito 2 Jahre; diese beide überstanden die Kranldieit 
1766. 

Die Größe seines Viehbestandes nach der neuen Katastrophe der 1760er Jahren 
lässt sich nicht genau dokumentieren, aber unmittelbar vor dem Ausbmch der 
neuen Epidemie 1769 hatte er zehn Stück Vieh in seinem Stall: 

1769 kam die Viehseuche \neder hierher ins Land und begann bei Middelfart 

Begann sich sodann so auszubreiten, dass xiele gar alles verloren, was sie hatten, 
und wir \ erloren 7 Kühe und Ivallu r, und wir behielten 3. welche die Krankheil 
zuvor durchgesliuiden hiiUen und nun nicht knmk wurden. (...) Jetzt, 1771, ver- 
loren wir eine vollkommene große weiße Kuh, 6 Jalire alt, die die Kranklieit 
1766 überstanden hatte. 

Die Maßnahmen der Kopenhagener Regierung gegen die 
Viehseuche 

Wie oben erwähnt, versuchte die Regierung in Kopenhagen vor allem mit Reise- 
und Importverboten die Ansteckungsmöglichkeiten der Viehseuche zu minimie- 
ren oder am besten ganz auszuschließen. Auf Fünen wurden die Mal^>nahmen von dem 
Stiftamtmann Christian Rantzau g^tet imd er stellte mit gcoßer Energ^ eine Strand- 



Brief von der Rentrkiinmfi nn das Konunerzkollegixun 1*) September 1"^0, Kopibog 1750-53 
(No. 53). KommowolcnlUgior 1735-1771. Dansk-Nouke SekietamL Keidisaichhr, Kopenhageo. 
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\v;iche au£ Am 31. Miirz 1745 gab der König ihm das Recht, die militädschen 
Tiuppcn in Füncn auch an der Küste des Kleinen Belts einzusetzen zu dürfen. 

Aber ;iuch diese rberwachungsvcranstaltungen waren vergebens. Die Besit- 
zer der LMol'icn (irafschafr Wedell^ln hl', dir eine lange Kusrnistrerkt- und auch die 
beiden Kiemen belt-lnseln Bago und braiid.so besaljen, wollten ant.uigs die Auto- 
tkät des Stiftaintmannes nicht anerkennen und weigeiten sich, miUtäiiische 
Stiandposten zuzulassen. Nicht zuletzt dieses gtoße Loch in der Übeiwachungs- 
kette ennöglichte den Landgang der Viehseuche in Fünen im Mai 1745.^ 

Die eisten Maßnahmen gegen die Viehseuche stellten sich bald als wn^cblich 
heraus und im luli 1745 \ersuchte die Regierung, die neuen ernsten I leiausturde- 
nmgen /u nieisrern. Totale \'erbore \on \'ieh- und Pferdemarkien in l unen und 
Seeland wurden am 9. Juli 1745 dekretiert, da/u kamen noch weitere Import- und 
HandeIsved>ot£ fik Seeland und vor aUem fut die Hauptstadt, die stadc von konti- 
nuiedich hoher EHeischversoigung abhängig war.' 

Endlich folgte am 29. Juli 1745 eine Verordnung, die eine Reihe von Maß- 
nahmen bestimmte, »um, soweit es möglich ist^ (■ ■ ■) mit allen brauchbaren Mittdn 
(...) den weiteren Fortg'ang der in Hnserem Reich Dänemark einkommenden 
verderblichen Rinderpest zu verhindern«.' ' rmgeheiide Isolation \-on betroffenen 
Dörfern und Hofen war hier das wichtigste Mittel und allen Hewohnern wurde 
verboten, diese Orte zu verlassen.^' iWf den betroffenen Höfen sollte man sofort 
das kranke von dem gesunden Vieh trennen und isolieren lassen. Von toten Tie- 
ren durfte man Haut und Talg abnehmen und verwenden, aber der übrige Körper 
sollte unmittelbar nach dem Tod in einer Tiefe von drei Ellen^- an Orten, die 
unzugän^ich für andere Tiere waren, vergraben werden. Die Hinwegschaffung 
von totem Vieh geschah also ohne Mitwirkung des Abdeckers, somit wurden die 
Bauern gezwxmgen, die althergeb räche Tabuisiernng unreiner toter 1 lere zxi über- 



£ De Amie Riisiug, Odence, hat diete Konttovetcea Twiadiea Stiltamtniauu Cliristian Rautzau 
and Genf Ginstian Weddl-Weddlsboi^ detaiHieit besdidebeii. Rining (1974), S. 191-196. 

^ WLoidiiuiig von Köiiirr (^luisti.in \' 1 , 9. Juli 1745. Kong Chdsttan den Siettes xllexnMdigtte 

Foioitliimijci ()" \;ilnic Bic-vc toi .\.lt 1745. 

\ emulinuig vou Köllig ClmsiMu V I., 29. Juli 1745. Koiig Cliustiaii tlcii Siciics allcui.i;uligs(e 

Fotocdnioget og Aabne Bseve fot Aai 1745. 
11 Das \'^eibot gfät bis 6 Wochen nach dem letzten Todes£ill ni%nind von Vidueuche. 
»2 190 cm. 

^ Im Apt3 1746 belichtete Amtmann Hans Simonsen dem KSnig, dass et von Anfang an befoh- 
len hatte, >»da$ tote Vieh weit vou den Dörfern in einer Tiefe vou 3 Elleu »i bcgi iihcn« Dessen 
ungeachtet meinte det Arotmano, daac man es im kommenden Sommec nöt^ haben wücde - 
au%nuid des befiudilieten Gestanks — die Gxibec mit noch mdix Ende 2d beifedEen. AmtmaBn 
Haus Sunoaseu an Kön% Cbdstian VI., 9. Apxil 1746. Kopib«^ 1742-68, S. 168. Odense Amts 
Adüv. Landesaxchiv fax Fünen, Odense. 
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winden. Im Gegensatz zu den W^rschiiften bezüglich ik i 1 Icrzogtumef, sollte in 
Dänemade keine Schätzung des Wertes der toten Tiere durcligefuhrt weiden.''* 

Die strengen Tsolationsbesrimmungen hinderten nicht nur die Abdecker, ihre 
Arbeit xu wnu hrrn; die F.inwf ihin r ticr betroffenen Dorfer und TTöfe konnten 
vicltach niciif m die Kirche gclacn oder zur xXiülale fahren. Cjcnauso konnten ,iucli 
Ftondienste und -fiihien nicht ausgefiihtt werden. In def Verordnung wurde des- 
wegen auch eine Reihe von Sonderveranstaltung^n vorgeschrieben, welche die 
ernsten Konsequenzen fut die isoUerten Flinwohner zu mildem suchten. Von 
Anfang bis Ende hatten alle Betroffenen die Pflicht, so schnell wie möglich die 
Krankhcits- und Vcrlust/ahkn dem Gutsherren oder Amtmann zu berichten, so 
dass man auch seitens der Regierung in Kopenhagen der Rntwickhing folgen 
konnte. Die X'erotdnung schloss auch em allgemeines \ erbot für Reisen und 
Postverbindungen ein. 

Die großen Hoffhungen, wekhe die Re^erung an die Maßnahmen vom 29, 
Juli 1745 geknüpft hatte, konnten leider nicht erfüllt werden: In den folgenden 
Monaten verbreitete sich die Viehseuche noch weiter nach Seeland und den sudli- 
chen Teil Schwedens, so dass im Oktober 1745 die Kopenhagener Regierung die 
Konscc]uen/cn aus ilirer niissglückten Politik zog. Wegen der vielen Restriktionen 
war es zu iiefurchten, dass »die Untertanen hinsichtlich ihrer Gewerbe mit Kaufen 
und V erkaufen, durch solche Veranstaltungen all zu viel verhindert und ein- 
schränkt worden« waren und als Konsequenz wurden die vielen Reisebeschän- 
kungen und Isolationsveranstaltungen au%ehoben; nur die Viehmärkte in Fünen 
und Seeland blieben fottwiihrend geschlossen, im Februar 1746 wurde dieses Ver- 
bot auch auf die jütischen Märkte ausgedehnt. 

Eine der letzten Rcgierungshandlungen Konig Christian Yl. war die Unter- 
zeichnung der weirren henden V erordnung xom 1. luli 1746. Für alle direkt Hc- 
troffencn w urde eine i Jalbiciaing der Matnkelstcuer/aliiungen von 1746 bewilligt, 
doch kam eine Reihe von weiteren Bestimmungen hinzu, die aäen Gutsbesitzern 
und Bauern (vor allem den Hofl>ewohnem) zugute kam. Ziuiächst fiigte man ein 
Esportverbot füir Pferde zu dem seit 1701 existierenden Exportverbot für Kühe, 
Färsen und Färsenkälber hinzu und auch jede .\usfiihnmg von Häuten wurde nun 
verboten. Dagegen durfte man von nun an Kühe und Schafe ohne Zollzahlung 
nach Daneniark einh-ihrcn, allerdings nur aus jenen Ländern, welclie seuchenfrei 
geblieben waren. Es schlössen sich noch zwei weitere neue ikstimmungen an, 



^■^ Di l Biiiiet Andfi« S;iiidein;uid iii disted (Kin hs|icil ( ')x< iiv:id, H;idotsIev Amt, Herzogtum 
Sclileswig) besclueibt lu seiueu Nolizbiich .lucli die \ leliseuclie uud erzälilt von solclieu Scliät- 
2ungen, BieU Hainen (1990), S. 44. 

^ Veiordauug^u von König Quisttaii VI., 8. Oktob«i 1745 und ~ Pebniax 1746. Kong QuUtiaii 
den Siette« adletaaadigBte Fotosdiiiogfes og Anbo« Bseve fbi Aar 1745. 

1751 wnide die Stxafe föc Vidiin^oit ■.in TiSndptn mk Seudie vefucliifft. VemEdunag von 
König Ftedeiik \' , 6 Apiü 1751. Kong Foedeiich den Femtes iDemudigtte Foioxdiiiiigex og 
Aabne Bceve foi Aai 1751. 
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die vorteilhaft föf die Hofbauem waten: Oft vedangten die Diensfkiicchrc ihcen 
Lohn in Naturalien, weil dies profirablcr Rir sie \v;ir als Geldlöhnc. Aber die Ver- 
ordnung wiederholte d;i> alte \'erbot \ on Naturallöhnen von 17<il und erhöhte 
zusätzlich (.iic Stiale tiatur um einen ganzen Iahresl< >hn. I'm das \'erlv»r etTekruer 
zu machen, srcllfe man Dcnun/ianren die lialtte dieser ^umme in. Austiiehr. Die 
Hofbauem konnten durch diese Maßnahmen ihre Lohnausgaben fiir die Dienst- 
knechte minimieten. Dasselbe Ziel verfolgte die zweite neue Bestimmung welche 
die Jährlichen Rechtsgeliühren (Delinquentenunkosten) auf aäe Dorfbewohnet 
verteilte, während sie früher nur von den Hofliauem be2ahlt worden waren. End- 
lich Linitasste die Verordnung auch eine Bestimtnung, die nur den Gutsbesit/ern 
/iiLiure kam: Seit .\nfang des 18. lahrhunderts war die mannliclie dänische Bau- 
ernl)evülkerung aii die Güter, auf denen sie geboren waren, gebunden. Das war 
vor allem der Ruckskht auf die militämdie Aushebtmg gesdmldet, aber natürlich 
g!ib es auch den Gutsbesitzern große Macht über ihre Bauern. Bis zu dieser Ver- 
ordnung konnten Männer nach überstandener Wehrpflicht und Militärdienst als 
freie Leute ihren Geburtsort vedassen, aber vom 1. Juli 1746 hatten alle jimgpn 
Männer die Ptlicht, auf den angestammten Gütern zu verbleiben. Dazu kam auch 
die Auflage, unlieset/te Pachthöfe /u uliernehmcn, so dass die Gutsherren immer 
mit ausreichendem Personal rechnen konnten.'" Die W irrschafrspohnk der dani- 
schen Regierung in den 174Uer Jaliren prägte somit ganz deutlich der erste \'ieh- 
seuchenzug und erst die Aufhebung aller Verbote gegen Viehmädcte am 1. Okto- 
ber 1753 markiert die endgültige Notmalisiemng der Situation.** 

Amtmänner, Physici und Pfarrer im Kampf gegen die 
Viehseuche 

Wie oben erwähnt, spielten die drei Amtmänner auf Fünen eine wkhtige RoUe im 
Bekämpfungseinsat2. Der Stiftamtmann Christian Rantzau (1684-1771) war auch 
Amtmann des Amts Odense; darüber hinaus war er Großgutsbesitzer und besaß 
u.a. das westfiinische Gut Brahesborg bei Assens. Das große ost- und südftinische 
Amt (Nvborg-Traneka-r Amter) wurde \-on Theodor ,\delcr (17n2-67) betreut, der 
auch das Gut Lykkesholm bei Kerteminde mne iiatte. Der letzte der drei war 
Hans Simonsen (1688-1768), der seit 1726 Amtmann in dem kleinen west- 
funischen Amt (Assens-Hindsgavl Amter) war, wozu das wichtige Amt als Ober- 
inspektor des großen funischen Kronguts um Odense hinzutrat. Er war auch Be- 
sitzer der beiden Gutshöfe Ediolm-Senderg&rde imd als solcher Pedet Madsens 
Obd^seit und Gutsherr. 



Vetotdauiig von Köuig nii^«»i«ifi VI., 1. Juli 1746. Koiig Cluistiau deu Sienes alleniaadigste 
Pococdniogei og Aabne Bceve for Aar 1746. 

Vetoidaiiiig von König Fiederik \'., 1 ( )kiohei 1753. Koog Foedetkh den Femtes aOemaa- 
dig^te Fococdniogec og Aabne Bieve foc Aac 1753. 
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Diese dtei Amtmänner nahmen nicht nur hik koordinierende Rolle wahr, sie 
uairden auch ganz direkt in die Bekämpfiing der Vicliseuche cinbc/'ogen. Da sie 
alle auch Gutsbesitzer waren, hatten sie natürlich persönliche und wirtschaftliche 
InkMvsscn an nm-m schncllrn und effckmvn Rinsat/ gegen die Seuche. Sie stan- 
den iiilc in Lturcndem Kourakr nur der Ren rck<mimer in Kopenhagen und waren 
so^ beratend fut diese tätig. Zum Beispiel bat man Hans Simonsen im Apdl 
1746 um Vorschläge zur Milderung der Folgm der Viehseuche und er schlug u.a. 
einen SOptozentigen Steuemachlass för die betroffenen Bauern vor.*^ 

Als die \^iehseuche ihn selbst zum dritten Mal 1765 heimsuchte, schrieb der 
damals 77jährig^ Hans Simonsen an die Rentekammec 

Alle notvi^eadigen \'eranstiiltungen mit der Separation des Viehes, mit den Ab- 
spernin^n von Menschen, mit Warnungen an die Nachbarn und was noch wei- 
ter möglich isl, sind durchgcfülirl, 

aber alles leider vergebens, 

weil diese Rinderpest sich weder einsperren noch sich einige Grenzen vor- 
schreiben liisst, sondern vnn der einen Stelle /u der anderen springt, sogar /u 
weit von emimdcr liegende Stellen, so scheint es, als ob Gott, der uiis diese 
Landplage auferlegt hat und sich selbst vorbehalten hat, [die Viehseuche] wieder 
aufliöxen zu lassen, wenn er das für gut befindet.^ 

In die 1740er Jahren verfugte man in Dänemadc nodi nicht über Tierärzte oder 
andere tiermedizinisch gebildete Personen. Erst 1773 wurde die königliche Veteri- 
närschule in Kopenhagen gegründet. Zur Bekämpfung der Seuche sah Dänemark 
sich bis hierhin gcirwungen Amtsärtze (Physici) einzusetzen. Der damalige Physi- 

cus Odenses, Dr. Carl Musaeus (1690-1753)-', reiste bereits am Tag, nachdem 
Stiftamtmann Rantzau die erste Meldung über krankes \'ieh auf Fünen bekom- 
men hatte, sotorr mit zwei seiner Assistenten nach Rrahetrollelxjrg. Als sie dort 
cmtrafcn, hatte man schon die kranken von den gcsuiKleii Tieren getrennt und die 
ersten Kühe waren gerade g^torben. Der Amtsarzt begann sofort, die Kadaver zu 
öffiien, aber er konnte keine Anomalien finden, »und deswegen ist es uns nicht 
möglich entweder camam moM oder mrbi feststellen zu können. Um das 
gesunde \'ieh vor der Seuche zu retten, veranlasste ^hlsaeus, wie \'orgcschrieben, 
Aderlässe und ein Aledikament von Schießpulver in Hssig. Darüber hinaus beikhl 



^' Amtmann Hans Simoasen an König Chdstün VI., 9. Apid 1746. Kopibog 1742-68, Bdef No. 

IfiS ( \li ii<.r' Amts Aikiv I.:uids.iiLliiv ttu iMiaeii, (^dense 

^\iutiu.-uui lians 6imouseu au die Reiilekaimuei, 17, August 1T65 (Bnef No, 193). Joum.-ilsagec 
No. 1-293, 1765 (Rtk 2244.1S4). Pyns Stifts Rente9]Eci7eiiH>ntoc. Rentekanuneiet, ReichsaxchiT^, 

Kopriili.igcn 

Cad Musaeus wai iu Neustadt (l^iig^ita) gehoi«>n luid hatte MetUz.in in Wien, Jexu und Halle 
studiett, bevoi et 1714 nach Kopenlmgeu kam, wo ei 2 Jalueu spatei ptomoviect miede. 1721 
eLu.-imite innu dm zum ,provuiriahnedicus* föi Fünen und et lebte bis 2a seinem Tod 1753 in 
Odeuse. Hausen (1936). S. 122-123. 
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der Physicus, alle krankefi Tiere nbzuschLichten und umgehend vor Orr begrüben 
zu lassen, wodurch das gesunde Vieh auf Gras gesetzt wecden sollte. Diese letzte 
MalMiahiiie stellte sich bald als selir \ ethängnisvoll heraus, weil man damit füir 
Kontakt /u anderen X'iehbesf.iiidcn SMiijre.-- 

Uiimirtelbar nach semer iUicKlielir nach C Jdensc intorniierte Dr. Aiusacus den 
Stifiamtfflann tmd schhig ihm eine umgehende Publizietung seinec getroffenen 
Maßnahmen voc. Dieses Advertissemnt lag am 15. Mai 1745 vor und wurde dann 
an alle funischen Beamten und Gutsbesitzer verteilt. Dt. Musaeus empfahl, Lö- 
cher in die Horner der Tiere zu machen, in die dann Butter und Ingwer einzufiih- 
cen seien'^ oder auch die \ erwendung von beispielsweise Wurzeln von .\rnika 
(Bnistwiirz) und Pimpernelle. rj)agegen wurde das enizige Medikament, das Peder 
Aladsen beschneb, in diesem A.dverLmmcnl nicht erwähnt.-** 

Wie oben erwähnt^ wufde die Vidiseudie von den ^uem als Gottes Stcafe be- 
trachtet, aber diese Inteipcetation ^idte auch eine Rolle fiic die offizielle Politik der 
dänisdie Regietung: In den veescfaiedenen Verordnungen wurde an die Güte Gottes 
s^pelliert und da2U Iramen landesweitc F asten-. Büß- und Gebetsgpttesdienste mit 
teilweise neuer Liturgie. Der erste diese Sondergottesdienste tiuid am I'ieitag, dem 14. 
Januar 1746, statt und nadi der Predigt verlasen die Pfarrer eine lange Bußbitte: 

O Gotl! Du hiist uns mit einer neuen und unbekiinnten Plage :ius unserem si- 
cheren .Schlaf wecken wollen, um uns damit vor noch ernsteren Straten und 
Plagen zu warnen. (...) Du hast eme sehr schädliche und landesverderbliche 
Seuche unter dem Vieh ausbrechen lassen, die den größten Teil getötet hat, dort 
wo sie ausgcbrrichcn ist, und sich noch weiter vcrlireitet, und damit alles zu tö- 
ten drohet. O milder Ciottl Bedenke auch in Deinem Zorn die Baonheizi^eit 
und lass die Seuche stehen bleiben!-^ 



Kon8equen2en der Viehseuche 

Die Notizen Peder Madsens erlauben uns, die ernsten Folgpn der X'iehseuche auf 
einem einzelnen Hof zu erkennen, aber die Bauern in Munkgaarde waren nicht die 
einzigen Beteoffenen. Dank der wöchentlichen Vedustmeldungen an die Amt- 
männer, welche die listen sofort weiter an die Rentekammer und das Kommerz- 
kollcgiuTi I I openhagcn schickten, konnte man damals die lokale und regionale 
Entwicklung der Seuche genau verfolgen. Für ganz Fünen betrug die Todeszahl 



H;.nstn 123-125. 

Eme bescLieibiiiig der ^\kdvilätea des Physicus J. C. Fabiiciiis iu Toudeui (lleizogUiui ^lües- 
'wig) in den 1740et Jahxen hat Petet iGistian Ivcnen veiö£feudicht. Ivetsen (1976). 
»Wenn das Vieh stiibt, nimm Pilz vom Lindenbaum oder von Lüulcnhok, lege es ins Getränk 
und la«s sie davon tcinkeo, so wisd keioe Kuh odes andaees Vieh sterben; und wenn i^eadeta 
Stück Vieh kiank xnsd, so mach ein Pldvef ans dptnsribffn Flil2 und es dem Vidi im Wuiex 
zu 1 1 ii)k< II, so wild es sich ediden«. Peter» (2003), S. 205-206. 
^ Hausen (1936), S. 120. 
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1745 21. 000 Stiick Vieh und 1746 34.000 Stück und fiif das Gut Ediolm- 
Sondcrgaarde 1745 145 und 1746 473 Stück.^^' 

Die BiHifrnhnfe in Munkgaarde warfen noimaU rwcise einen so grol'cn l'her- 
schuss ,ih. J;Hs die F.dipärhtcr jc-dcs lahr ohne Probleme Abgaben umi Steuern 
leisten konnrcn, aber duich die \ ichseuchcn wurde diese Simarion \ ei.auderr. In 
den Jahcen 1747-48, 1751 und auch 1764, 1766-68 und 1772 war Pedec Madsen 
nicht im Stande, seine Abg^,ben an den Gutshenen pünkdich zu bezahlen und in 
den letztgenannten Jahren konnte er auch die Steuerzahlungen nicht leisten. Er 
mussfe um Aufschub bitten und das Fehlende mirde auf der Rückstandsliste des 
(nites getülirt. Die erste Krise stand er also mit Hilfe seiner Reserven und Sparen 
relati\- prohk-mlos durch, aber als die \'iehseuche noch dreimal wiederkehrte, 
waren die wirtschaftlichen l\.onse4uenzen viel ernster als in den i74Uer Jaliren.- 
Seine Zahlungsun&higkcit machte ihn auf eine neue und unangendime Weise 
vom Gutshenen abhängig. Dies wurde dadurch verstärk^ dass Viehversicherung 
sowohl fiiir die Bauern als auch Sit die Gutsherren in den 1740er Jahren ein ganz 
unbekannter Begriff war; erst im 19. Jahdiundert wurden die ersten Viehversiche- 
rungskassen gegründet.-'^ 

Die Viehseuchen hatten damit weitere Auswirkungen auf die Gutsw irtschaft 
wie auch auf die gesamte wirtschaftliche Situation der danischen Monarchie. I m 
die Preissteigerung bei Vieh niedag zu halten — aber auch um so sciinell wie mög- 
lich die 100 Plätze in seinem eigenen Viehstall füllen zu können - ved>ot der junge 
Gutsverwalter Dank^rt Moller (1723-1794) im Frühjahr 1746 den Pachtbauem, 
Milchkühe aus dem Gutsgebiet hinaus zu verkaufen. Diese Strategie scheint wir- 
kungsvoll gewesen zu sein: In den lahren unmittelbar vor der Viehseuche (1743- 
44) hatte der Gutsvcrwalter für Milchkühe im Durchschnitt 7,5 Reichstaler be- 
zahlt, aber 1746 waren die Hinkau fp reise schon auf ll> Reichstaler gestiegen. 1717 
lasst sich ein Durchschnittspreis von 10,6 und 1748 von 8,6 Reichstaler berech- 
nen, so dass wir von außeigewöhnlich hohen Preissteigerungen nicht sprechen 
können, vielleicht mit Ausnahme von 1745.^ Eine Konsequenz dieses Vei^uf- 
vetbotes war die Veipflichtung des Gutsverwalters zum Kauf. Im Äpdl 1746 hatte 



^ Die Betichte befiaden sürh heute im dänischea Reichsanrhiv in Kopeiili:)gen. Rentekaminetet 

Fyiis Stitts Reuteskiivetkoiitoi; Imlbficüiiiigt'i aiig. det i I vns Still hoitdodc kv:«jj l~45-4~ 
'Kik 2244 242'; und Knminpi:cekollef»iet, D.uisk Noixk Scki<'i;iii;U |riuni;iU i I~44 4'V Auch im 
Laiid«-.s.iiclu\' Ivit I'iiucu ui Odcusc licgcu sieh uii Stilt.iiuimaims.ucluv zalilu-itlif Beuchte. O- 
dense Amts Atkiv: Indbecetuiuget vedx. k vaegtygeia 1745-46 (tu. 782-783). Landetaichiv filc Fü- 
nen, Oden«e 

^ Die Situatiou w-iude ziisatzhch daduicli veisclilechteit, dass die Reg^eniug wegeu uuvemieidba- 
tei Mobämachuug (dcoheade Gefidu eines Kiieges mit Rusiland 1762) keine SteuenucUässe 
hcwilligic. huigi-gcii eine hatte Penonensteuet «msdideb. 

26 Beck (19 10), S. 107. 

^ Mflchkuhe, wdche die Vldigeadie dnschgeitandea hatten, kosteten mmdestens 12-14 Reichstm- 

1er Gutsteclmiuigen 1~43 44-1 ~ 54/55 Gutsaichiv Eihfdm-Sende^axde: Gutssechmingen 
1742-53. No. 18/ 1-2. Landesaichiv fik Fünen, Odense. 
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Molki Ii cmIh n ■ n LU C ICuh vofi Niels Hansen in Hanrendnip gekriuft, die un- 
mitrclbiir danach gestorben war. Der Gutsverwalter bat nun bei der jahdichcn 
Rcchinnit'^slegiing Hans Simonsen um Rntschadigimg für den Kaufjprcis, die er 
auch Ixk.iiii.-'" im nächsten lahr (13<./cnibt r 1747' kauttc Dankvart Mciller zwei 
Wellie Piäsenkiüber von den Gursbewohncrn in Jl)crup. Datüt harre er sechs 
Reichstalet und vier Made ^2ahlt und hinzugesetzt, »dass, wenn die beiden Kälbet 
noch weitedebten und am Michaelistag (29. Septembet 174^ g^z fiäsch wacen, 
soll ich ihm noch 2 Mark vergüten«.^^ 

Eine mitwirkende Ursache für diese schnelle Stabilisierung der Viehpreise 
liegt olinc Zweifel darin, dass alle Kall)er grof'gc/ogen wurden. 175(t maclite die 
Mitreilung von enicm neugelioienen l^irsenkalb auf seinem Gut in SeeLind laidx'ig 
Holberg (1684-1754) so froh, dass er euien ganzen Essay darüber schrieb. »Besser 
ein Kalb als ein Kind«, lautete sein Motto. Ec freute sidi dambec, dass die vkkn 
Kalbet, die man voi der Viehseuche gegessen habe, nun iibedebten und damit 
eine große Rolle für die Reetablierung des Viehbestandes spielen könnten. In 
mehteten Jahren habe er selbst kein einziges Mal Kallisbtaten gegessen, behaupte- 
te er stolz. ^- Ludvig Holbcrg war nicht nur ein berühmter dänischer Autor, er war 
auch seit 174i ) Gutsbcsit/er auf Seeland. In diesem lalir hatte er das Gut Brorup 
gaard gekauft, 1745 auch das nalie liegende Gut Terslosegard und 1747 wurden 
die beiden Güter zu einer Baronie erhöht. Er beschäftigte sich m seinen Schriften 
ausfuhdich mit den Viehseuchen der 1740er Jahren, sicher nicht zuletzt weil er 
und seine Bauern auch von der Seuche sehr hart getroffen wurden.^^ 

In Zeiten ohne Kunstdünger bedeutete die \'iehseuche natüdich eine Bedro- 
hung des Getreidebaus durch Düngemiangel. L'ber diese konsecjuenz lässt sich 
auf den beiden Gütern Erholm-Sondergaarde nur wenig feststellen, aber die Guts- 
rechnungcn dokumcnicren, dass die Preise für Dünger in diesen lahrzehnten stark 
anstiegen. Ludvig Holberg berichtet in emem seiner Essays von 1749, dass viele 
Gutsbesitzer genau den Düngermangel als das ddng^dste Problem gesehen hat- 
ten imd die Viehbestände sehr schnell zu ersetzen wünschten, um dieser gefiirch- 



Guisi( < Inning 1745/46. GiUsarchiv Etholm-Sendeiffuade; Gutvieduiuiigeii 1746/47-1754/55. 
No. 18/2. Laudesaichiv £iu Füueu, Odeiue. 
'1 Gutsceduniiig 1747/48. Gatsacdüv- Ediolm-Sendeig^aide; Gutscediiiiiiigea 1746/47-1754/55. 

No. 18/2. Laudesaidüv für Fimeii, Odeuse. 

3- Olli Kv:i-,usyg<-ii. Fj>ivi<)1:i CCXXXTX. I-Iollu-i« n~SO). S 12.V124. 
Liulvig 1 lolbi'ig hat lulgciuU-s übci: doi \ icIlsciu hc gc-st kucljcu; 

Kode Betaenkning ovet den nu s^ieieude Qvaeg-S]^ med aog^ oeconoauBke Aninftkiiingec In: 
Sksiftet «oin iidi Det Kiolit ah iviiskt- Selskili :«1 Ln'idoins oj< \ ulcuskiihei?. Flskeie eie tienJngte 
Ogoplarste i Aaret 1745. .\iideu Deel. Kopeuliageii 1745. Aul deutsch eisclueuen uutei: dem Ti- 
tel: Des betfifamten Heixn Ludvig Halbeig Knitaes Bedencfcen über die jetzigec Zeit cegiesende 
Vi<']i-.S('iiclir niit etuigen Oeconomischeu Anmetdoiiig^ Aus dem Däiiischeii ülx iKcizt. Wis- 
uguu 1746. Siehe außerdem von Holbeig: Ex den henkende Kv:«>gsyge eu Guds Su:at?. Epistel« 
LXXXni. Holbeig (1748), S. 483-486, Om Qvicgsygens l olger. Lpistola CCCXLIY. Holbeig 
(1749), S. 293- 2<M, Om <^vxnsyRen Epistoln CGXXXDL Hdbeig (1750), S. 123-124. Om 
Qvii^g^ Epistola 468. HoUMi;g (1754). S. 507. 
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tetenund kritischen Sim irinn entgehen 2u können. WVil die Rinderpest n ^ 'i jrras- 
sicrte, stellte sich dies bald als eine teure Angelegenheit heraus, da neben den ho- 
ben Anschaffiingskosten aucli die Gefahr l)estaiid. dass auch das neu eingekaufte 
\ u li \'on der Si'urlic liefallrn w unlc. ITolhcrg diL-rut ti rechnete mir einem lang- 
sameren \\ icderautbau des \ iehl)esrandes und harre deshalb jedes j «dir Srroh un- 
terpflügen lassen und damit bis auf weitetes fallende Getijeideeitfagß vediindeit.^^ 
Auf nationaler Ebene bedeuteten die Viehseuchen weniger Staatseinnahmen, 
nicht zuletzt weil die Regierung Sreuernachlässe für die berroffenen Bauern ge- 
währte. Das erste Mal geschah das mi luli 1746, als König Christian VI. allen be- 
troffenen Bauern die IhilFte der .\hitrikelsteuer erlieP». Diese Befreiungen wurden 
jedes |ahr bis 1751 wiederholr. Die Steuer, die )edes (^^H'Uf'd '^i' leisreii war und 
deswe^^n auch den Namen ,Quartalsteuer rmg, war weitaus die bedeureiidste 
Etnzdsteuet, weshalb diese ersten Nach^sse beinahe die Hälfte der erwarteten 
Einnahmen ausmachten. Auch in der nächsten Verordnung von 1748 blieb es bei 
dieser SOprozentigien Steuerreduktion, doch nach diesem Jahr konnten betroffene 
Bauern nur noch mit einer 20prozentigen Reduktion der Matrikelsteuer rechnen.^ 

Neue Strategien nach den Viehseuchen 

Eseigibtsich aus den Nori/cn Peder Madsens, dass er sich -jd sclmell w ie möglich 
einen neuen Viehbesrand autzubauen versuchte, imd dass ihm dies auch recht g\ir 
gelang. 1755 harre er beinahe sein Ziel erreichr: 12 Kühe sranden zu dieser Zeit im 
Stall Munkgaardcs. Aber diese Strategie ließ sich leider in den jähren nach 1762 
nicht zu Ende fuhren. Nachdem Peder Madscn das Vieh zum wiedcdiolten Mal 
wegstarb, kann man gut nachvollziehen, dass der Mut ihn verließ, und dass er 
begann, übet andere Möglichkeiten nachzudenl^n. 

Für Peder Madsen und seine Berufskollegen erwaichsen neue Strategien au> 
bitteren Rrfalmingen des täglichen Lebens, die oft über längere Perioden im All- 
rag übeiprufr wurden. I.udvig Holberg beronre schon in seiner Rede vor der (ie- 
sellschafr der W issenschafren m lN.o]ienha<;en von 1745, dass Änderungen der 
W irtschaftsweise und neue Strategien dniigeiid erii jrderlich waren: 

Ich gestehe zwar, dali alle Gras-Höfe, die ihre HuiküiilTte mehr von Ochsen und 
der HoUändetey als von Kom haben, bey solchen Umständen in schlechten 
Pieiß kommen, und ein solche» Loch nicht so bald könne zugestopffet weiden. 
Es wisd demnach am rathsamsten scyii, d;iß sie sich auf Schäffereyen und Smte- 
reyen legen, um durcli die Schaaffc den .Miinpel der Kuh-.Nhlch \inil des Rind- 
fleisches, und durch den Pferde -Handel den vorigen Ochsen -Handel einiger- 



^ Om Qv«gsygeus Folget Epistola CCCXLIV. Holbeig (1749), S. 293-294. 

M Veiocdnung^ von König Piededk V , 1 jiili 1746, 2 Mai 1747, 21 Pelmiax 1748, 12. Mai 1749, 

20. )iili l~->0 1111(1 n .\pri] l'')! Koiig [■ rir<1i'H(-|i dm Fenites aHeuuuidig^te Foioidniagei og 

Aabne Bueve foi Aac 174^, 1747, 174«, 1749, 1750 und 1751. 
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maasscn wieder zu crsct/cn. Denn es wii-d hinführo in einigen laliren an Gias- 
sung ein I chcrniil? scmi, liiuI das Graß und I ku, so die \ iclcn Ochsen sonslen 
verzehret haben, wird dem iuidem \'ieh /u slaltea kommen, wckhes die meis- 
ten ehedem «us Mangel der Gnusung, im Sommer auf Mbdi-Futter «ussetzen 
muslen. Zu geschweigen, daß durch den Pferde-Misi einigennaassen der Mangel 
der Düngung des Etdreichs, so der Aiangel an K.uh-Mist verursachen wird, kan 
ervi:»itt t werden.^ 

Für Pedt-r Xfadsen und seine Nachbarhauern gab es eine ganx klare Präferenz: Sie 
wollten unbedingt \ leh durch Pferde ersetzen. N'on Schaten war keine Rede. Un- 
ter den Pferden herrschte keine alles \erschlint;emle Seuche uiui die Preise waren 
besonders aut deiai mtemationalen Alarkt gut. Dass l'eder Aiadsen nach den drei 
Epidemien in den 1760ef Jahten auf diese Strategie vecfiel« wird in seinen Auf- 
zeichnungen ganz klar dokumentiett. In den Jahten 1750-59 enx^atb Madsen drei 
neue Pferde, in den Jahnen 1760 bis 69 beiieits zwöl^ zwischen 1770 und 79 zehn 
und in den folgenden zwei Jahrzehnten verzeichnete er einen Zuwachs von sieben 
bzw. acht Tieren. Auch der Cnitsherr auf F.rholm hatte dassell^c getan: TTans Si- 
monsen war es dank seiner guten X'erbindungen als Amtmann und (. )berinspektc)r 
gelungen, alle i'elder des Gutshofs Sondergarde von 1766 bis 1780 als Weiden für 
das in Odense stationierte Holsteinische Kavallerieregiment zu veq>achten.^^ 

Die Viehseuche lässt sich überwinden 

Wk oben bereits meht&ch erwähnt, versuchten die Menschen des 18. Jahdiun- 
derts Erklärungen fiit Viehseuchen zu finden. Hatte man es hier widdich mit einer 
Strafe Gottes zu tun oder gab es noch andere Eddärungsmöglichkeiten? Ludwig 
Holberg widmete seinen ersten Essay dieser Frage und er konnte im konkreten 

Verlauf der Mpidemien keine »Hand Gottes« sehen und warnte vor Selbstgerech- 
tigkcit und Missniut. Am besten war es nach I [nlljcrgs Meinung, /u glauben, 
»daß Gott alles erschafft, und dali er alles unrerhah, ohne sich tagheller Wunder zu 
bedienen«, und später hielt er fest, »wir glauben, daß Gott selten straft oder be- 
lohnt in dieser Welt, sondern daß er sein Gesetz im nächsten Leben exekutiert«.^ 
Diese AufiGissung £uid ohne Zweifel bei keinem Bauern Anklang. Eine von Hol- 
beigs Nachbarn, die Gräfin Schack auf ( ml i i ir j. schickte i'i i B auern \fedi- 
kamente, die - wie sie meinte - gegen die \ lehseuche helfen konnten, aber die 
Bauern lehnten sie ab mit den Worten: >AX'as Gott nehmen will, nimmt er, und 
was er bewahren will, geschieht g,an/ ohne menschliches Zutun«. '' ( )b Peder 
Madsen und seine Berufskollegen aus Füneii von demselben großen Fatalismus 



^ Holbe%(l746).S. 25. 

y Pedenea (1984), S. 145-146. 

'S El den heiskeide Kv.rgsyge en Gnds Stnf?. EpistoU LXXXKL Hdbeig (1748^ S. 444. 

» Gbuh (1907), S. 269-270. 
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beseelt waren, wissen wir leider nicht, al)er bemerkenswert ist ]edoch, dass wir in 
seinem Notizbuch ein Rezept für ein Heihnittel gpgen die Rinderpest finden (siehe 
Fußnote 24): Fr war sieb sicher, dass es den N[enschen nicht verboten wäre, dem 
guten (lort im Himmel ein bissclicn /ii iTclft-n. 

i ut Lud\ lg Holberg und .indcie, w ckhc die \ lehseuche nicht alü göttliche 
Strafe sahen,"* lag ein Problem darin, wie die Epidemie naturwissenschaftlich zu 
erklären wäre. 

Diese Seuche hat in Ansehung ihrer Seltenheit, bowc^ des Land-Mmns als der 
Medicorum ihre Concepten verrücket: weil die ersten keine Mesuies in ihrer 
Oeconomie haben nehmen können, und die letzten nicht gewust, was sie von 
der Kranckheit urtheilen solten. 

Holbeig fimd, dass ganz kleine Insekten wabrscheinlicli die Schuldigen waren, 
aber seine Schluss Folgerung in Kurt^ Bedencken über die Jet^ig^r ZeU r^mnde Vieb- 
Seucbe lautet: 

W as m;m mit einiger Ciewnßheil hievon urtheilen kan, ist dieses, daß diese Seu- 
che eine Sammhint; xnn einer extraordinaircn C^diilagion fcs inae. nun solche 
den giütigeii Insecten, der Cotruption der Lufft, oder den Dunsten aus der Er- 
den sm^schrieben werden) und 2u^ekh von ordinaiien Jähdichen Krankheiten 
gewesen, so daß ein Stück Vieh von einer Besatzung an der l\ si, ein aiKk ies an 
Lcndcn-Blut, \'erstopffungen, oder einer andern gewöhnlichen Kranckheit, 
oder auch an beyden zugleich crepicet ist.'** 

Daran schloss sich die Frage an, warum es genau m den 174üer jabren der \'ieb- 
seuche gelungen war, eine sn große Verbreitung zu erreichen. Zu dieser Problema- 
tik deutete 1 Inlberg eine Annvort an, als er seine breude darüber aul'ierre, dass die 
Viehseuche rur eine gewisse Zeit die großen W'aldrodunge'ii unterband; 

Die Abnalime der W ;üder im unserer Zeit rührt \ or idlem von der gmllcii Men- 
ge an Kühen und Ochsen, die der Landniann mehr als seine Vorväter gezüchtet 
hat. Wo man auf vielen Hexienhöfen vor 50 Jahren nur 50 Kühe hatte, besteht 
der \^ehbestand heute aus 100 Kühen, und wo man damals 100 Ochsen hatte, 
hält man heute 200.^ 



^ 1 Ivluigriibrrgisrhcii Koinrtcii als eine götdklie Waniiuig zu iulcrprcticrcii fand Hdbecg 
l;i< licilich. Fl scliiicl) il.niilii'i: »AImt es ist lii<-l)cv '/n mfirkcii, olicrwfhuler Coiiicl \v<'(lci 
als fuic L.isjkIic, iiuch als cm Vorbolc dk-scs L'iiglücks köuuc augescheu weideu. Niehl als ciu 
Votbote, weil die Seudie an einigen Ottea becdts Imge geiaaet hatte, die det Comet diese Visite 
ableptc CS se\' demi, dass mnn scldiesseii wohe, es habe der Comet in seiner Maiscli-Rome 2,e 
tiehlet, uud sich deu Weg läugei v oigestellet, als ei war. Auch kan mau denselben ukht als eiue 
Unache anseben, uud sdiließen, daß et dis Un^ck dnidi seine Inflaence veniisachet, weil die 
Nauiikiiiidigcr obseiviiet, daf? er so weil von iiiiscicr Erd-Kug^ gewesen, dass er keine Paralla- 
xiu hane. DaUeto mm daAii bähen muß, dass wedei dieser oadk andece Coiueteu detg^eicben 
Vetnchtnngen haben«. Holberg (r46), S. 21-22. 

^1 Ilolberg (1"46), S 6-" und S l'-ig. 

*^ Holbeig (1745), S. 400. Diese Passage fehlt iu dcx deuudicu Ausgabe. 
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Diese kontinuiedich zunehmenden Viehbestände hatten jedes Jahr W'ald in Weide 
venvandclt, es wurden zunehmend größere gemeine Weiden verschiedener Dörfer 
gcschaftcn. so d;iss dies für eine drastische Erhöliung der Ansteckungsmöglichkei- 
ren der X'n lisriu lic sorgte. Aber das v crandL-rti.- sich gluckliclH-nveisc bald: l 'berall 
m Däncniai.k und m beiden Herzogtümern wurden in den Jahrzthnfen nach 1770 
gmndlegende Bodenreformen durchgeführt. Die einzelnen Höfe bekamen den 
ihnen zugehörigen Grund und Boden an wenigen Orten zu^teilt und die Felder 
und Weiden ließen sich getrennt von andeoen Flächen einfrieden. Die Gemein- 
w i den \ X rschwanden und damit konnte man endlich die Ansteckungsgefüir der 
N ißhseuche reduzieren. 

Kurz vor seinem Tod 1754 bat Holbcrg m seinem k rzten [{ssav über die 
Viehseuche, Historiker wie Naturwissenschattler an diesem I hema weiter zu ar- 
beiten. Diese Erforschung, so Holbetg, 

fordert aiidcrc Argiinieiite, als die, man früher benutzt hat Alan hm sich fast al- 
lein von theologischen ^Argumente leiten lassen, die man wohl nicht verwerfen 
kann, aber wenn Gott sich auch zum Strafen natürlicher Mittel bedient, so sind 
die Natuikundigcn doch nicht davon dispensiert, die wahrscheinlichsten Ursa- 
chen herauszufinden.'*^ 

Das Rätsel der Viehseuche zu lösen dauerte Jahrzehnte und stellte sich als ein 
komplizierter Prozess dar. Nach der Gründung der Wtennarschule in Kopenha- 
gen 1773 wurde die \'iehseuche als wicbrigsrer lunsar/punkr auf das wissenschaft- 
liche Programm gesetzt und nur fünf bdire später folgte die Hrrichmng der soge- 
naimten Bestiüidigen Viehseuchenkommission, die von 1778 bis 1848 eine zentra- 
le Einsatzleitung bildete. Aber in diesen Jahcen erlebte man Gott sei Dank keine 
großen Viehepidemien wie im 18. Jahrhundert mehr. Dank des neuen veterinäc- 
wissenschaftlichen Problemverständnisses, strengeren Krisenmimagenients der 
zentralen Behörden und einer widerstandsfiihigpren Agrarstruktur im Lande koim- 
te man endlich die fürchterlichen Viehseuchen unter Kontrolle bringen. 
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Illustrationen 




Abb. 1. Die Anziüil toten Viehs aus W'cstfiinen (Amt Assens -Hindsgavl) 1745-47. 




Abb. 2. Feder Madsens Notizbuch mit den Bemcikungen ül)er die \ lehseuche 
174.S-49. (Hofarchiv in Alunkgaarde). 
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Abb. 3. Karte des wesdichen Teils Fünens 1750. Rekonstnikdon basiert auf der Karte 
der Wissenschaftlichen Gesellschaft in Kopenhagen von Ib Ksog Latsen 1989. 
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Abb. 4. Karte von Erholm und dem dazugehörigen Grund und Boden, Die 
kleinen vom hügeligen Land bestimmten Felder treten ganz deutlich her\ or. Man 
bemerkt auch die grolien Weiden im Westen von Rrholm, die beinahe in der Mitte 
der Karte liegen {Westen ist oben). (Gutsacchiv Etholm-Sondergaardes in Landes- 
archiv für Fünen, Odense). 
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Abb. 5. Die Hauptgebäude F.rholms. Gouache von Niels Ringe, 1840 
(Nationalmuseum, Kopenhagen). 




Abb. 6. Frholm von den Gartenseite gesehen. Malerei um 1800 von unbekanntem 
Malet (Echolm). 
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Abb. 7. 1 liuis Simonscn, Biiucrnsohn aus dem Hcriiogtum Schleswig, spielte iUs 
Amtmann und Gutsherr im westlichen Teil Fünens in mehr als einer Generation 
eine bedeutende Rolle. Malerei um 1740 eines uiibekiinnten Malers (Hrholm). 



Milzbrand, Tollwut, Wölfe, Spatzen und Maikäfer. 
Die gesellschaftliche Verteilung von Zuständig- 
keiten bei der Bekämpfung von Viehseuchen und 
schädlichen Tieien in der Frühen Neuzeit 



]uttaNomsadiko 

Inh;ilrlich lassen sich die im l'olgenden behandelten Seuchen und 'Ciilnirschädli- 
chcii Thicic« kaum auf cuicn Nenner bmigcii. Die Zeitgenossen behandelten jede 
einzelne Plage singuläc und ordneten ihr diffetenzierte Uisache-Widcungs- 
Mechanismen 2u, auf welche die jeweilige Gegenmaßnahmen abgestimmt wur- 
den. Weitecceichende Zusammenhänge wurden im konkreten Bemühen um eine 
Schadensbegrenzung oder -prophylaxe aus nahe liegenden Gründen nicht hecgp- 
stellt. Welchen Sinn hätte es auch gemacht, eine Krankheit wie die Tollwut oder 
eine Tierseuche wie den Milzbrand mit Wölfen, Ratten, Maikäfern, Spatzen oder 
Raupen zu wrgleichen? Allein die /uschreibung ,schiidlich' oder , nützlich' fiu- 
Dinge, Pflanzen, l iere oder xMenschen zu sein, w ar und ist ein zu unspezitisches 
Merkmal, um auf dieser Grundlage eine Typengmppe nach modernem Verständ- 
nis zu bilden. Letzteies war von den fcühneuzeidichen Zei^nossen aber auch gar 
nicht beabsichtigt, sondern entspradi den Bedürfnissen einer späteren Zeit.i 



' Zui Entwiddung dec veigjeichenden Syatematik, bei dei nux nodi dex Ve^g^dch dec plqrusdien 
Meckinde die Zaofdmuig 2u einein beadnunten Tableau begiimdete, vg). dlgp Jansen (2003), S. 
\2At. 
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Indem es das Verhiütnis von Gegenständen und Lebewesen zum Menschen be- 
wertet, verucist das Gegensatzpaar .schädlich' oder ,nützhch' jedoch auf eine spe- 
zifische Perspektive der Zuordnung, l'nabhängig davon ob frühneuzeitliche Tiere 
als schädhch oder nützlich, essbar oder ungenießbar, zalim oder wüd, sauber oder 
schmutzig, schön oder hässlich, edel oder gewöhnlich bestimmt wurden, in jedem 
Fall handelte es sich um eine anthropozentrische Klassifikation. Systematischer 
Bezugspunkt blieb immer der Mensch.- Deshalb empfiehlt sich an dieser Stelle ein 
Perspektivenwechsel weg von den objektivierharen Merkmalen der Schädlichkeit 
hin zu den Konsequenzen, welche die Zuschreibung als .schädlich' nach sich zog. 
Im Folgenden werden daher die verschiedenen Bcnifsgnippcn betrachtet, die ftir 
die Verfolgung sogenannter schädlicher Tiere zuständig waren. Üblicherweise han- 
delte es sich dabei um denselben Personenkreis, der zur Seuchenbekämpfung und - 
Prävention eingesetzt wurde. Diese Überschneidungen waren nicht zufällig, son- 
dern erlauben es, den zugrunde liegenden Ilandlungs- und W'ahrnehmungsmus- 
tem und ihrem Wandel im \'erlauf des 18. Jahrhunderts nachzuspüren. 



Normalfall - rechtlich abgegrenzte, 
getrennte Aufgabenbereiche 



1. Hauswirtschaftlichc Belange 



Hausväter 



3. Akuter 
Handlungsbcdarf 
im Kriscnfall 



private, lukale, gesetzlich 

geregelte 
Gemeinschaftsaufgabeti 



koiiinuinale und 
staatliche 
Bedienstete 



öffentliche, 
landesherrliche Aufgaben 



2. Dienstvertragliche Rechte und Pflichten 



Abb. 1: Zuständigkeitsverteilung bei der Bekämpfung von Viehseuchen und 
schädlichen Tieren im 16. Jahrhundert. 



Der alltägliche Umgang mit Nutzticrkrankhcitcn und schädlichen Tieren betraf 
normalerweise zwei deutlich voneinander abgegrenzte Zuständigkeitsbereiche: 
Wenn eine Kuh, ein Pferd oder ein anderes Nutztier erkrankte oder wenn Fliegen- 
und Käfc'rlar\'cn die Gctrcidepflanzcn auf dem Feld, Raupen den Kohl im Gemü- 



2 Nowosadtko (1998), S. 255; Tlioiiws (1984), S. 5.^-58. 
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segarten oder Aikuse und W urmer das Korn im Speicher zertraßen, waren davon 
zunächst die ptivaten Haushalte betrofifefi, die neben dem ökonomisdien Schaden 
auch die Hauptlast det Pcäventions- und Bdcämpfungsmaßnahnien zu tragen 
hatten. Dand>en hatte seit dem %>ätmittelaltet das ^ezialisiecte Gewedse det 

Abdecker etabliert,' dem nicht nur bei \'iehseuchen eine SchKissekoUc zufiel, 
sondern zu dessen dicnstvertraglich festgelegten Pflichten zumindest in den Städ- 
ten auch das routmcnialjige Schlagen streunender Hunde und die X'crt'olgung \ on 
Nagpöeren gehörte. In der R^el arbeiteten beide Sektoren ncljenemander und er- 
^uizten sich in ihien Aufgabenbeeeichen. Übeischneidungen gab es beispielsweise 
dotl^ wo Wasenmeistet zur Behandluf^ kianket Nutztiete konsultieft wutden, odec 
wenn sie kiepierte TLei« von den Höfen oder von def Weide abttanspomeiten.« 




Abb. 2: Zustundigkcirs\ errcilung bei der Bekämpfung von Viehseuchen und 
schädlichen Tieren im 18. Jahrhundert. 

Die Anzeigen, dass eine Viehseuche im Distdkt gtassiette, kamen daher in den 

dörflichen Gebieten am ehesten \ on Abdeckern, denen charakteristische Merkma- 
le an den Kadavern oder dem erkrankten Nutzvieh aufgefallen waren. In der Re- 
gel zeigten sie dabei aber keinen übertriebenen F.iter, da leglichc Weiterverarbei- 
tung der Seuchenkadaver streng verboten war, und diese samt Haut und Fell ver- 



\ ol (iaziiaHg. Nowos.ndtko (1994). S. 119-122. 
^ Ebd. S. 158-161 uud S, 171-178. 
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schiirit werden mussten. Cjeneteil wurde der Ausbruch einer Seuche auf lükaler 
Ebene geheim gehahen, solange nur einzekie Tiete eckcankt waten oder hinsicht- 
lich der Symptome noch begründete Z^roifel aufrecht edialten werden konnten, 
ließ sich die Meldung an ^entnüei: Stelle nicht mehf vermeiden, weil die Gefiihten 
manifest waren, wurde ein wahres Räderwerk kommunakt und staatlicher Maß- 
nahmen in Cring gesetzt. Die Seuchenpolicey erlebte vnr allem im 18. Jahrhundert 
einen s\stematisclien Ausbau, der es den Coihija wediui ermöglichte, Kommissare 
mit mehr oder weniger umfangreichen Vollmachten auszustatten und in die l)e- 
troffenen Landstriche zu entsenden. Allerdings stießen die Maßnahmen der 
Kommissare häufig auf Widerstände seitens der ördichen Obrig^ten, wdche den 
zentcalstaadichen Eingriffen Grenzen setzten.^ 

Der sukzessive Ausbau der Seuchenpolice\' erscheint imposant. Gleichwohl 
darf nicht vergessen werden, dass diese auf die Mitarbeit der beiden lokalen Sekto- 
ren angewiesen bliel) und nur dann erfolgreich arbeiten konnte, wenn sowohl die 
privaten llauslialte als aucli die ortliclieii Amtstniger und Abdecker kooperierten 
und sich nicht einer Integration m die zentiahstischcn Kommandostrukturen ent- 
zogen. Viele Cordons Sanitaires, dun:h die versucht wurde, infizierte Landstriche 
zu isolieren und die Ausbreitung von Seuchen zu verhindern, scheiterten daran, 
dass ihc Sinn selbst den lokalen Honoratioren nicht zu vennitteln wai; zumal sie 
den (Hfliclien \X I rtschaftsinteressen diametral entgegen liefen. Umgekehrt haben 
verschu^iene .'^nu^!cn inzwischen gezeigt, dass die f'iille iler friihneuzcidichen 
Policevverordniingen nicht nur einem generellen obrigkeidichen Reglemenrie- 
rungs- und Gestaltungswillen entsprang, sondern teilweise auch auf Anregungen 
aus der Bevölkerung reagierte, sofern sich dort ein Bedarf an verbindlichen Rege- 
lungen artikulierte. In der Praxis war das Zusammenspiel der drei verschiedenen 
Sektoren, d. h. der privaten Haushalte, der staatlichen und kommunalen Bediens- 
teten sowie der Regierung und des Gesetzgebers, entscheidend.' Nur so war zu 
einem für alle Beteiligten lie friedigenden PLrgebnis zu gelangen. 

Auch au der N'iehseuchengesetzgebung selbst war diese Mehrgleisigkeit abzu- 
lesen. Die Maiulate zur Seuclienpra\ ention, die dann puliliziert w urden, wenn sich 
aus den benachbarten rerritorien eine Krankheit näherte, richteten sich zunächst 
ganz gezielt an die individuellen Hausväter. Die Symptome wurden beschneben 
und erprobte Präservativmittel empfohlen. Gleichzeitig versuchte die Regierung 
die Verbreitung der Seuche durch weitgchentle Imporrvx-rbote und die Einschrän- 
kung \ on A'iehtransporten zu verhindern. \X'ar eine Pferde- und/ oder Tlornvieh- 
seuche erst einmal eingetroffen, wurden Quarantänemal^nnhmen verhangr. Das 
gesunde A'ieh sollte vom erknuikten strikt separierr, die betrotfenen Hofe und 
Dortcr gesperrt und sämtliche Jlunde angekettet werden. Abermals wurden Hcil- 
und Piäsetvatfvmittel gegen die grassietoide Krankheit pubfizieit Untertanen, 



5 Nowosadtko (2000), S. 314-319. 

Ebd.S 32ir 
' VgL da2u etwa Laiidwelu (2000). 
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welche die Anschaffung der Medibimente nicht aus eigenen Mitteln bestreiten 
konnten, sollten mit amtlichen Mitteln untcrstiitüt werden." Darüber hinaus zeigen 
die Mandate noch einen weiteren MalJnahmenkatalog, durch den die Gesetzgeber 
die Ausbreitung von Viehseuchen zu verhindern versuchten: in katholischen Ter- 
ritorien wurden besondere Gebete, Messen und Prozessionen angeordnet, um sich 
der Hilfe Gottes zu versichern.'' In protestantischen Gebieten wurde stattdessen 
zu Gebet und Buße aufgerufen.'^' Der Problemhorizont war jedoch vergleichbar. 
Unter der Voraussetzung, dass Viehseuchen bis weit ins 18. Jahrhundert als be- 
sonders schwere göttliche Strafen interpretiert werden konnten, insofern als der 
Allmächtige das Seuchengeschehen überhaupt erst zugelassen hatte, war dies 
durchaus eine nahe liegende Maßnahme zur Prävention. Die Religion stellte daher 
auch im Bereich der Tiermedizin wichtige Komplementärtherapien zur N'erfti- 
gung, welche die konventionellen Heilmethoden eigänzten.*- 
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3. Akuter 

Handliing«bcdarf 
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Gebete 
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amhiilanlc Scclinrßcr 
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Durchführung 




Obrigkeiten 



Al)b. 3: Religiöse und magische Komplementärmaßnahmen zur Bekämpfung von 
Viehseuchen und schädlichen Tieren. 



8 Scotti (1830), Bd 2, S, "1 11,, Ni. 407 (1, Febr. 1732) und 4<)8 (4. M.iiz 1732). 

« BayHSl.\ Miinc-licii, GR, Fasz. 1209, Nr. 17; St.A MiiiisK i, Furslhisliim Minist, i. Fdiktc, Nr. 
1479 (25. Sept. 1733), Nt. 1479a (1733), Ni. 1624 (13. März 1745), Nr. 1625 (20. März 1745), 
Nr. 162" (11. Apr. 1745), Nr. 1636 (26. Okt. 1745) und Nr. 1706 (l.Juiii 1"50). 

1" Pcdersca (1992), S. 76. 

11 Ebd., S 80. 

12 JÜ»c(1991),S. 161. 
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Neben den religiösen Aiaßnalimen ist noch ein weiterer Sektor der Seuchenprä- 
vention und def Abweht von schädlichen Tiexen zu benennen, nämlich def Be> 
reich der Magie, der allecdings seit dem 17. Jahrhundert sukzessive in die Illegalität 
abgedtängt wurde.» I^eibei erscheint zunädist aufi&l% dass die magischen 

Dicnsrkisnniiaii in der Regel von den Bcnifsgaipptn iinj^cboten wurden, die 
olintliin mir der Tiermedi/in hthisst waren. Vor dem Ilintergmnd der Ikreit- 
schatt Zauberei als mögliche Knuikheitsursache anzuerkennen, wn-d \ erstandlich, 
dass in solchen Fallen dieselben Heilkundigen wie liei anderen Kranklieiten auch 
2u Rate g^ogen wurden. Im 16. Jahrhundert zum Beispiel obduzierten Abdecker 
den Kadaver beim Verdacht der Viehbehexung. In der Grafschaft L^pe achtete 
der Schinder vor allem auf den Zustand des Herzens des toten Tiers. Eine Behe- 
xung erschien dann wahrscheinlich, wenn Schlangen und ( Vre rn das Herz durch- 
stochen hatten, oder wenn, wie in einem anderen r-^all, »das Herz gantz verzehret 
gewesen, vnd daran ein grewlicher wurm in gestalt einer schlangen gehangen' 
habe." \iu:h in Südtleursehlanil wenlen in den Hext npn »/essen iliesi s /.eiriaums 
Gutaeiircn \-on W asenmeistern wegen getallener Pterdc augctotdcrr und \ crwen- 
äßt^ Magische Schutzmaßnahmen und Krankheitsdiagnosen hielten sich bis weit 
ins 18. Jahdiundert Noch 1735 erhielt der Landsberger Schar&ichter Johann Ge- 
org Wackher von der Gemeinde Pössing &st das Jahresgehalt eines Knechts, um 
die Haustiere vor Schadenszauber zu schützen.' Auch den .Vun n n der Ilausvä- 
tcrlitcratur erschien die Ivrankheitsursache ,Be/auberung/ kcinestalls alnvegig. 
Johann loachim Hecher empfahl die Beimengung der »l'euitels- \lihis \\ urt/el« 
ins \'iehtutter als Präser\ atn^ gegen »Pestilentz«, »Teuffeley und Zaubccey«. ' Die 
Selbstmedikation barg spezifische Risiken« welche den aufgeklärten Medizinafoe- 
hörden des 18. Jahrhunderts Kop Verbrechen bereiteten. Wenn einerseits die ma- 
gischen Praktiken als aber^ubisch verfolgt mid verboten wurden, war anderer- 
seits kaum zu vediindem, dass diese insgeheim auch weiterhin und gerade in Seu- 
chcnfallen zur Anwendung kamen, in denen die Tierar/te keine anderen wirksa- 
men Ciegenmirtel bereitstellen konnten. Noch am 1. September 18ll2 erreichte 
hiispielsweise das i_.<)Uegiiir/i Mfdlinm in xMunchen die Nachricht \'om fotl eines 
Bauern, der die Eingeweide seiner plötzlich gefallenen Kuh untersucht hatte, weil 
er Hexerei dahinter vermutete. Er starb daraufhin ebenfalls am Milzbrand.» 

Im Folgenden sollen zunächst die beiden tragenden Säulen in der Bekämp- 
fung von Viehseuchen und schädlichen Tieren behandelt werden. Danach wird 
auf die staatliche Policey zu sprechen kommen sein. 



u Nowosadtko (1994), S. 182-192. 

» W alz (199.-5), S 2 141". tiud Anm. Nt 39. 

15 Riedel (1983J,S.165. 

w Beck (1986), S,140f. 

1" Bechei (l"09), S. 561f 

" BayHStA Müudieo, GR, Fasz. 344, Nc. 54. 
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1. Die alltäglichen Mühen der Subsistenz 

Die Alühen, die mit der konsequenten Sichening der Feld- und Gartenfrüchte 
gegen potentielle Nahriingskonkurrenten verbunden waren, werden den in der 
Literatur \ielhich bescliriel)eiien Muhen ihres Anliaiis nur wenig nachgestanden 
haben. Bereits die frulmeuzeidiche Ralgcbcrliieriitur, welche sich der landwirt- 
schafdichen Betxiebsföhning und aller in der Hauswirtsdiaft an&Henden Arbeiten 
widmete» vermittelt ein eindrucksvolles Büd vom enormen Zeitaufwand, der mit 
der Verfolgung der als schädlich erachteten Tiere verbunden war. Grundsätzlich 
postulierten es die Autoren der Hausväterliteranir des 18. Jahrhunderts als ein 
Gebot der Reinlichkeit, die Vorratsböden und -kammern immer sauber und tro- 
cken XU halten, damit sich Unge/iefer gar nicht erst einnisten könne.'" Aut den 
Feldern und in den Gärten ordneten sich die entsprechenden Maßnahmen in das 
Ärbeitsjahr ein und ezgänzten die ohnehin viel^tigen Erfordernisse um weitere 
Sisyphusau%aben. So sollten beispielsweise nach John Wodidge (1668) im Januar 
Fallen au^estellt, im Pebmar die Schnecken sowie Frösche und ihr Laich zerstört, 
im Mär/ die Maulwürfe verfolgt, im \iiiil die Würmer und Schnecken vernichtet, 
im Mai das Rfeu ausgerissen, im juni die Ameisen vertilgt und im Juli die W espen 
und Fliegen getötet werden.-" Angesichts der Größe und N'ergeblichkeit der Auf- 
gabe war Resignation eine nahe liegende Reaktion darauf, so dass mehr oder we- 
niger grolk icilc eies landwirtschaftlichen Ertrags autgefressen wurden.-' »Neuer 
Zuwachs von Arbeit« war keineswegs willkommen,^ zumal auch der Kanon 
schädlicher Tiere nicht in Gänze konsensfiih^ war imd durchaus unterschiedliche 
Prioritäten gesetzt wurden. Ilinsichdich der Schädlichkeit der Maulwürfe scheint 
man sich un 17 und 1 8. Jahrhundert jedoch einig gewesen zu sein. Johann Joa- 
chim Hechers 17i )') publizierter »Kluger Flaus-\'ater / N'erständige Haus-Mutter / 
\'ollkomniener Land Medicus« behandelte etwa im 7. Kapitel iles dritten I laupt- 
teils die »bewehrte(n) Mittel / u le allerley L'nge/iefer / als MauKv urffe / Ratten / 
Mäuse / Wieseln / Schlangen / Ameisen / Raupen und dei^eichen / so aller 
HauOwirthe abgesagte Feinde seyn / künftlich zuvertteiben / und zu todten 
seynd.«2* 

Manche Abwehtmaßnahmc n, die Becher wohl der Vollständigjkeit halber er- 
wähnte, wirken teilweise skurril, sofern er etwa dazu aufforderte, ein männliches 
Wiesel zu fangen, »ihm die Hoden und den Schw antz kuiiz ab|zulschneiden, und 
also lauffen [zu] lassen. So werden alle andere davon lauften, und ihren Auf- 
fenthalt fliehen imd meiden.«^ Auch das Mittel, exemplarisch einen Maulwurf 
aufeuhängen, um dessen Artgenossen abzuschrecken, erscheint vom heutigen 



» Bedcec (1788/1980), S. 388f. 

niomas (-1984),S. 2-4t. 
^1 Jameu (2003), S. 311-313 uud S. 321. 
22 Hienüigpr (1834), S. 9. 

Bechei (1709), S. 679. 
2" EbA,S.689. 
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Stiindpunkt aus gesehen nicht wirklich ßttolg versprechend. Johann Joachim ße- 
chec zweifelte sdbst an def Wifksamkeit und lefeaeite strikt im distanzietten 
Konjunktiv: Ediche hängen einen Maulwurff auf denen Wiesen, oder in denen 
Gälten au( und glauben» daß die andecn, welche an dem Octe sich aufhalten, da- 
von vertrieben wetden.«^^ Derartige Mcrkwürclij^ktitcii, die vor allem im Hinblick 
auf die Cilcichsetzung von menschlicher und iichscIkt Delinquenz und den hohen 
Stellenwert exemplarischer Bestratiino; l)eachteiis\\ ert sind, waren )cdnch in der 
Almdetzahl. Ks folgten hierauf defaiUierre Anleitungen, wie Maulwürfe auszugra- 
ben seien, nebst dem Hinweis, dass ihre Felle ein wunderbares Handschuhfutter 
ab^ben.^ Die Ambivalenz, dass grundsätzlich auch ein schädlidies Tier dem 
Menschen von Nutzen sein konnte, alfecdings erst nachdem es erfolgreich zur 
Strecke gebracht und seiner schädlichen \X iiliuiia In raubt worden war, fand auch 
bei anderen Autoren ihren Niederschlag. In ls.rüniti:' Artikel »Würmer, als l'iigc- 
ziefer und Futtermittel" lagen Schaden und Nutzen sogar noch offensichtlicher 
beieinander. Dorr wurde au^ut hdiir, il i:~s W urmer sich am liMchtesren aus Samen 
entfernen lielien, indem man letzrerc tn^ckne und an trockenem C )rre autOcw alire, 
oft siebe und »staik riechende Körper« wie beispielsweise tote Fkisskrebse unter 
sie mische. Von der »Tödtung der Würmer in Erbsen« mittels einer Samenbeize 
aus »Kaltwasser und Eisenvitriol, oder Kochsalz, Salpeter, Mistjauche« sprang der 
Text übergangslos /ur Informaticm, dass »W urnu i m Pulenden Substanzen« ein 

ideales ZusatzRitter für Hühner darstellten, um das laedegen anzuregen und zu 
steigern.-^ Dieses Henuilien um w irtschaftliche Ettizieii/, welches gerade die aut- 
geklarte Ratgeberliteratur kennzeichnete, stellte in der Praxis offenbar keine 
Selbstverständlichkeit dar. Noch in der ersten Hälfte des 19. Jahdnmdert ging ein 
Autor einer natudcundlichen Abhandlung, die hauptsächlich der Bekämpfung von 
Maikäfern gewidmet war, gleichzeitig gegen das seiner Meinung nach hartnäckige 
\'onirreil vor, dass Engerlinge ^ftig auf Schweine wirkten, um diese im Gegenzug 
als ideales Futtermittel zu propagieren.-* Parallel zu den auft!;eklärten \'erwer- 
tungshestrelningen riet eine auf den ersten Blick w eniger ditteren/ierte W ahrneh- 
mung anscheinend zu groiierer \ Orsichr im Umgang mit schädlichen l ieren. Das 
Erfahrungswissen legte ihnen weitere üble Eigpnschaften nahe. 

Bechers Buch hielt auch verschiedene Rezepte för Giftköder gegen Maulwür- 
fe, Wiesel und Ratten^ sowie diverse Mixturen fiir Quecksilbersalben gegen 
Wandläuse, \X anzen und Filzlause parat, die wahrscheinlich auch die Gesundheit 
ihrer menschlichen Anwender beeinträchtigten. Allein die solchermaßen betcie- 



» Ebd.. S. 682 
20 Ebd., S. 684. 

^ Alt. »Wütmet, üls UngeKirfet und nittetmittd«. In: Ktßnirz, Bmd 240 (1857), S. 147f. Zum 

Einsatz von Mtisskicliscn in C^etieidespek beiu %'gl. z. B. die b:iyeüsche Hutk^iimnedllBtXllkdou 
vom 27. Apr. 1~82, BayHStA München, Ruibayein, Mandatemammlung, 1782 IV 27. 
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belle jGittmischerey' galt mciir nur als getälirlich, sondern auch als mühevoU, weil 
die ent^cediendeo AMkiahmen oft wiedecfaok wecden mussten.^! Die meisten 
bekannten Mittel galten als zu schwach und Mittel, die sich im EinzelfiiU als wid{- 
satn ecweisen konnten, wacen im großen Stil schlicht »unausfuhibai!«. Noch Kni- 
nkz riet daher in dct Hauptsache zur Hoffnui^ auf Umstände, »die der Lauf der 
N:mn- Iitibcv ftihrr«. Von diesen sei oft die ein/ige TTilfe zu erwarten.^- Dass tat- 
sachlich wenig andere Mittel zur \ erkigiing standen, wurde letztlich auch dadurch 
unterstrichen, dass der .\mkel im übrigen \'erfolgungsphanfasien wie etwa die rein 
theotetische Möglichkeit entwickelte, Katzenmeuten gezielt darauf abzulichten, 
eine Flur von Mäusen leinigen.^^ Hinsichtlich det Raupen, wekhe die Obstbäume 
befielen, befiind Johann Joachim Becher, es sei am besten, ihre Nester im Winter 
einzusammeln und sofort zu verbrennen. Sofem sie bereits ausgekrochen waren 
und sich über den ganzen Baum verbreitet hatten, gestaltete sich die Reinigung 
aufwändigcr. In diesem Fall riet Hecher dazu, die Blatter mit Waschlauge oder 
einer ( ininsp.m- b/w . \'irru)llosunL! ah/uw.isrhen. ' Andere Autoren emptahlen, 
die CJbstljaume nurreis Strohbesen und Raupensclieiv sowohl im 1 leihst als auch 
im Frühjahr von allen alten Blättern und Raupengespinsten zu reinigen.^' Das in 
der zei^nössischen Literatur vielfach diskutierte Räuchern beeinträchtigte auch 
die Obstkulturen. Insofern erschien es zur Nachlese vernünftiger, die Raupen 
»durch erschutternde Schläge an Stamm und Aeste in den kühlen Morgenstunden 
zum IIeral)hdlen zu liringen«, nachdem zuvor ein großes Stück grobe Leinwand 
unter dem l^aum ausgebieitct \\ t irden war. Auf diesem koiuiteii die herabgefalle- 
nen Raupen dann bequem zercjuetscht werden. 

In der Praxis müssen derartig? Gartenarbeiten durchaus größeren Raum ein- 
genommen haben. Spätestens im 17. Jahrhundert hatte die Vertilgung der Raupen 
in einigen Territorien den Status einer durch die Policeyg^setzgebung regulierten 
Gemeinschaftsarbeit angenommen. Beispieb m i verftigte ein kurbrandenburgi- 
sches Patent vom 24. März 1681, dass jedweder lanwohner des Herzogtums 
Magdeburg, ungeachtet seines Standes, die in seinen Baumen, Hecken und Striiu- 
chern befindlichen Raupennester alilescn und verbrennen, keineswegs aber in die 
Gewässer werfen solle. Die lokalen Ubrigkeitcn wurden ermächtigt, im balle der 
Zuwiderhandlung Geld- und Ge^gnisstrafen zu vediängen, oder die Raupennes- 
ter durch amtlich bestellte Leute auf Kosten der devianten Hauswirte einsammeln 
zu lassen.^'' Die in der Folgezeit in anderen Territorien edassenen Bestimmungen 



Att iMmiBtt. 1a: KtfinkSE, Btad 86 (1902), S. «7. 
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wichen nicht gaindsätzUch von diesem Aluster ab, bezweckten übet primär die 
Vetstetigung der gctrofEenen Maßnahmen. Die Raupenvettilgung sollte nicht 
mehr ad hoc im Bedarfefall angeordnet» sondern segelmäßig einmal im Jahr zum 
fest;g^8et2ten Temun duidigefiihrt werden. Außerdem wurde die Höhe der Straf- 
gelder fixiert.^* Dass sich die Suche nach Raupennestern in einigen Regionen zur 
Gemeinschaftsaufgabe entwickelte, die fcgchii;i(iig im Mir/, anfiel, ist einer kur- 
kolnischen Verordnung vom 22. fä-bruar 1786 xu entnehmen, welche die Ge- 
meinden /uc Anschattung einer hinlänglichen Zahl \'on Raupenscheien verptlich- 
tete, um auch die hochstämmigen Bäume zu reinigen. 

Wie solche Aktionen konkret abliefen, ist noch nicht untersudit worden. Eben- 
so wenig lässt sich die Effizienz entsprechender Maßnahmen einschätzen. Im 18. 
Jahrhundert gab es noch keine großflächigen Monokulturen, \\ ie sie unter indus- 
triellen Votzeichen üblich wurden, welche, unterstützt durch den internationalen 
Handel mit Lebensmitteln, die , massenhafte' N'ermehrung von Insekten begüns- 
tigten. Mierdings ist kaum /u entscheiden, inwieweit die Schadinsekteiiphnbie des 
spaten 19. Jahrhunderts tatsachlich mit einer veränderten ökologischen Konstella- 
tion korrespondierte oder lediglidi einer geschärften Wahrnehmung entsprang.^ 
Begründet wurde die Notwendigkeit der Insektenbekämpfung jeden&lls nicht 
biologisch, sondern ökonomisch.^* Eiq)li2it benannt wurde das Problem erstmals 
für die Nadclholzplantagen, die als schnellwüchsiges, hochschäftiges und lukrati- 
ves Nutzholz von der aufkommenden I'orsrwiitscha fr geschätzt und angebaut 
wurden, l.^ie grol.'tlachig angelegten Monokulturen unterstanden einem ökonomi- 
schen Kalkül, das in bestmetern Holz rechnete, welches für die früheren Formen 
multifunktionaler Waldwirtschaft nicht gegolten hatte.^2 jn den 1790ec Jahren 
wurden zahlreiche Denkschrifien publiziert, in welchen die durch Nonnen und 
andere Nadelbaumraupen verursachten Schaden und geei^ete Gegenmittel disku- 
tiert wurden. Man habe nur wenige Beispiele, dass die unterschiedlichen und zahl- 
reichen Raupen, die sich von den Blattern der Laulihölzer nährten, den Laub- 
holzwaldern so schädlich ueworden wären, als es die Holzraupen den Nadelholz- 
rembestanden werden konnten, resümierte Krünitx den /eitgcnossischen Stand 
der Forschung und begründete das Ausmali der \ erwustuugen durch diese ,Land 
plage' ökologisch mit der enormen Ausdehnung der Nadelwaldbestimde. Millio- 
nen der hoffiiungsvollsten Bäume seien durch Nonnen zum Absterben gebracht 
worden, wohingegen andere Rau^narten nur zu begrenzten Vedieerungen in der 
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La^ seien, weil Eichen- cxlet Birkenwkldei beächtänkte Areale euin<ilimen uder 
sogar oft einzeln zwischen andern Laubhölzem und Tannen stünden.^ Dass Mo- 
nokulturen die Vermehrung einzelner Insektenarten begünstigten, erscheint 
durchaus wahrscheinlich. Letztlich Igsst sich aber angesichts des gleichzeitig ver- 

ändeftcii ökonomischen Blicks ;uif die Forste kaum entscheiden, inwieweit die 
schädlichen Tnsckren tatsächlich signifikant häufiger als zuvor auftraten. 

Die Methoden, die in der Frühen Neuzeit zur Verfügung standen, um sich 
der schädlichen Insekten zu entledigen, erschöpften sich mehr oder weniger im 
manuellen Einsammeln der Plagegeister. Daran änderte sich auch in den nachfol- 
genden Jahrhunderten zunädist wenig. ^g^l* ob sich die Kohlweißlinge oder die 
Kartoffelkäfer explosionsart^ ausbreiteten und yerraehrten, auch den Behörden 
des (frühen) 20. Jahrhunderts fiel zunädist keine andere Lösung ein, als ganze 
Schulklasscn auf die Felder zu schicken/^ Noch bis zum zweiten \\ cltkneg stellte 
nicht ander? als im 18. jahrhundert das Maikäfersammeln und das F.insammeln 
der F.ngcrlingc heim PtlumMi die wichnusrc Form der .Maikiitrrln'kiimphmg dar.^f' 
Üb das Einsammeln der ^chnlctlerllngsraupen oder K.aferlar\en jemals grölkre 
Erfolge 2u verzeichnen hatte, oder ob letzdich doch der ,Lauf der Natur* dafür 
verantwordich war, dass Maikäfer- und Heuschreckenplagen kamen und auch 
wieder gingen, mag dahingestellt sein.^^ Zumindest illustrieren die aufträndigen 
Maßnahmen das Engagement, mit dem Menschen versuchten, ihre Feldfiüchte 
vor Nahrungskonkxirrenten zu schürzen. 

Charakreristischerweise blieben solche Autgaben, die vor allem Geduld und 
viele Hände, aber kein spezialisiertes Fachwissen benotigten, die gesamte Frühe 
Neuzeit hindurch Gemeinschaftsarbeit oder wurden den Hausvätern gesetzlich 
zur Pflicht genuicht Allein mit den wenigen staatlichen Bediensteten waren solche 
Arbeiten auch gar nicht zu bewält^en. Die öffentlich prt^agierten und an^ord- 
neten Vernichtungskampagnen waren allerdings im 18. Jahrhundert so zahlreich, 
dass in der Re\ ölkerung eine gewisse Verfolgungsmüdigkeit kaum zu üliersehen 
war. Deutlich wird dies insbesondere an den Sperlingsjaeden, die im Zeitalter der 
Autkläning ihren Höhepunkt erreichten. Mliahrlich nuisste leder L'iitertan eine 
festgelegte Anzahl Spatzeiikopfc an die Obrigkeit ablieteni, kam man dieser \ er- 
pflichtung nicht nach, so waten Gddsttafen zu entrichten. In einzelnen Territo- 
rien wurden auch Abschussprämien ausgesetzt. Die bei den Sammelstellen abge- 
lieferten Köpfe woirden entweder »verscharrt« oder »öffentlich verbrannt«, damit 
die Untertanen ihre Beutestücke nicht fürs nächste lahr autlx-bcn konnten. Trotz 
eines weitgehenden Konsenses bezüglich der .Schädlichkeit der Sperlinge verliefen 
die \ ertUgungsakfionen mcht überall reibungslos, sondern es wurden teilweise 



^ Alt »Raupe... In Kniiiita, Band 121 (1812), S. 199. 

« Jameu(2ü03),S. 318f. 

^ Stiatimiinn (2005). S. 100 und S. 174£ 

Ebd., S 280 
« Jaoseii (2003), S. 234. 



90 Zuständiglieiien bei der Bekämpfiing von schädlichen Tieien und Viehseuchen 



lieber die Stratgebüliten beigetrieben und bezahlt. Dass die Zentralregierungen 
entschieden gegen sokhe Exscheinuflgen vorgingen, zeigt, dass das fiskalische 
Inteiesse in diesem Fall nicht im Votdetgmnd stand.^^ Dennoch konnten die Re- 
giemng^n weaig dagegen ausdchten, wenn die Untextanen nicht zur Koopetation 
beieit waren und sich selbst durch Geldbußen nicht zum erwünschten TLindeln 
bewegen iielJen. Aföglicherweise spricht es daher ftir die Praxisbezogcnlieit des 
»Klugen IlausA'atcrs«, dass Becher sich bei seinen Ratschlagen auf die Verfolgung 
kleinerer Säugetiere und der Spinner- und Spanner raupen, die den ( '»bsrkulruren 
zusetzten, konzentrierte. xMaikäfer, Heuschrecken und Sperlinge, die euien promi- 
nenten Platz in den zei^^össischen Mandaten einnahmen, wutden in seinet Ab- 
handlung noch nicht einmal erwähnt 

2. Spezialisierte Gewerbezweige 

In mittekltedichen Städten dürften Nagetiere durchaus zum alltäglichen Straßen- 
bild gehört haben. Als Plage wurden sie empfiinden, wenn ihre Population ein 
bestimmtes Maß überstieg und verheerende Folgen fiir die \ onatshaltung zu 
befiin htt.'n waren, l^ass Ratten- und Maust-plagen wohl mit einer gewissen Re- 
geknaljigkeit auftraten,"" ' lässt sich daran erkennen, dass ihre Bekämpfung bereits 
vechältnismäliig früh in den kommunalen Aufgabenbereich gelangte. Im organi- 
sierten Vorgehen g^gen Ratten lag eine von mehceten Wurzeln des fiühneuzeidi- 
chen Abdeckereigeweibes.^i An die Stelle der büigedichen Kgeninitiative trat 
immer häufiger städtisches Personal, das nach Ausweis der Rechnungsbücher die 
sich mehrenden policeylichen Hvgienevorschriften in die Praxis umsetzte. Waten 
in München in der ersten Hidfte des 15. |ahrhunderts die Bürger und Hinwohner 
noch sell)sr dazu au ha' fordert, tote Ratten beim Ibrhurer des Isartores für eine 
Prämie von einem Pfennig pro Stuck ab/uliefenV- so bezahlte der Rat der Stadt 
ab 1546 einen offiziell bestallten Rattenfänger, der in diesem Jahr auch 1260 Rat- 
ten fing und in die Isar wart^^ 1576 wurde der Dienst des »Ratzenklaubers« da- 
hingehend erweitert, dass er auch die Mistabfuhr vom Madc^latz übernahm.^ 
Außerdem gerieten gegen Ende des 16. Jahrhunderts die Bezeichnungen »Ratzen- 
klauber« und »Abdecker« in den städtischen Rechnungsbüchem zusehends durch- 



« G:,ss<-i (1991), S. 43-46. 

Beispiele bei Gassei (1991), eiu weiteiei Bdeg bei Scotti (183ü). Bd. 2, S. 859, Ni. 613 {IG. Api_ 
1766). 

50 jn.iisnti <ym), S "^-"8. 

51 Nowosadtko (1994), S. 119-122. 

^ Stadtuchiv Mttachen: Baty, Roswitha von: Vetfkssung nnd Vennütiing der Stadt Mfindien 

(1158-15611) Miiaclieu 1956, S. 684. 
53 Fischei (1951), S. 542. Zu dieser Benihgruppe vgL allg. Scluibeit (1988). S. 128t. üttensichdich 

fand in En^and ein zweiter Hölic-piitikt der IUttCflW«ifolgmig uu 18. Jalidnindeit statt. Vf^ 

Tliom.is (-19841, - :-4 
^ StadtaidiÄr Müuclicu: KR 1576, toi. 109. 



J. Nowosaddto 



91 



Erst 1633 wurde der Eintrag >>Ratzenklaubei« endgültig gestrichen und 
dusch die Bemfebezeichnung »AbdöcÜiexK exsetzt^ Eine Begnindung für diese 
Umbenennung ist möglicherweise - trotz der edieblichen geographischen Distanz 
— in etner Lübecker Chronik gjenannt. Dort berichtete Heinrich Rehbein zu Be- 
ginn des 17. Jahrhunderts: »Auf das mal ist der Name Schobandt zu Lübeck auf- 
gekommen, fiir die, welche zuvor Racker und Schinder hiefien. Icr/t aber, nach 
detn 1 60(1 jähr wollen die Sclundet keinen dieser Namen haben, sondern nur noch 
Abdecker heilU-n.«'''' 

Die regionalen Sonderbezeichnungen verschwanden demnach, nachdem sich 
ein festes Berufebild etabliert hatte. Speziell in München mag aber auch die zu- 
nehmende realitätsfeme Benennung im Vei^eich zu den tatsächlichen amdichen 
Funktionen des städtischen Abdeckers eine Rolle gespielt haben, denn gleichzeitig 
mit der übern gionalen Vereinheitlichung der Berufsbezeichnung ist zu beobach- 
ten, dass die Rarrenjagd seit dem 17. Jahrhundert erneut aus der amtlichen I "ber- 
lieferung verschwand'''* und kunttii'; wicdiT ;i1s Aufgabe indn idueller Hausvater 
eingestuft wurde, sofern niclu kummunak oder staatliche Immobilien von der 
Plage betroffen waren. Der Erwerb der sogenannten Kammerjüger übedebte je- 
den&lls in der Frühen Neuzeit als privates Diensdeistun^gewerbe, wiewohl er 
durchaus eine Planstelle innedialb der höfischen Dienerschaft bezeichnen konn- 
te.^'' Die Verpflichtung, Maulwurfshi^el einzuebnen, wurde als selbstverständli- 
cher Bestandteil in P-u"hr\ errräge aufgenommen, da diese den Heuertrag von Wie- 
sen emphndlich schmalem konnten/"' In der Praxis wurde hierbei legelmäl.lig auf 
spezialisierte MauKvurtsfangcr zurückgegriffen, die ini Erfolgsfall für die .^i/ahl 
der erlegten Tiere bezahlt wurden.*^ 

Im Gegensatz zur Nagetiedsekämpfling blieb der Hundefiuig bis weit ins 
19. Jahdiundert eng mit dem Bemfsbild der Abdecker vedcnüpft. Nach allgemei- 
ner Überzeugung konnten Hunde, die als Fleischfresser ohnehin über schärfere 
und »mehr zur Fäulniß geneigte« Körpersäfte verfiigten, durch große Hitze und 



^ Süultaichhr Mnnctieti: KR 1593, fol. 101' und fd.115'; KR 1594. foL 115'; KR 1595, fol. 112*; 

KR 1596, fol. 114, KR 159", fol. 121, KR 1V)8, f<,l 119', KR I SO'), fol 119', KR 1600, fol. 119'; 
KR 1601, fd-lOr uud fol. 116'; KR 1602. iol. 104'; KR 1603. toi. 104'; KR 1604, fol. 109'. 
» Stadtttchitr Münclien: KR 1632. fd. 108 und M. 114'; KR 1633. fd. 108; KR 1634, fd. 108 und 

fol. 113'; KR 1681, fol 143'; Sindtgr rieht Nr. 866 16, fol 331. 

Si i<lt:>n Im Inl)r( k Ut iuiK Ii R< I.hfiji, Cluotlik, Hctt scclis (6), Ms Lub 59, S. 290. Füi diesen 
Nachweis dauke ich Sascha Möbius. 
^ Die ¥tagjB der langfiüt^en Entwirkhing von MSase- und Rattenpopnlationen wusde vot allem 

im R:ilimcii (Ut Pcstlorsrliiiii!', iii (i'cworicii iincl ist «-ilg mit dein Piohlnn des \'crsr1n\in<lcns 
dei Fest im Euiopa des 18. J aliiluuideit veikuüplt. Die Focschuugseigebmsse liieizu eischeiueu 
aUeiding^ «idenpnlcMkh. V^. z, B. V«$öld (1991), S. 174-177. 
' .\it »Ratxenfiaget« lu: Klünitz, Band 121 (1812), S. 1. 
Ebert (2004), S. 5391. 

i\]lein Rir eiiwn einzigen Hof ^tankenhmnen) ist 1728 dokumentieit^ das» ein Maulwucfsfiiug^i 
im Apul 219 und im Oktobei 161 M.-iulwüife fangen und ptäseutieien konnte. Die BeZaUung 
eifdg»e im R^gdM pco getötetem Ties. Ebd., S. 548 und S. 550. 
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\V assermaiigel, ebenso al>er auch bei übertaebener Kalte, von sich aus toll werden. Bei 
den Hunden lag demnach dne inneie Diqxisition voi; die unter bestimmten klimati- 
schen Ein£Nissen zum natüdichen Ausbnich der Tollwut föhrte.^^ Um die »Ver- 
wahdosung« der Hunde bei großer Hitze oder Frost zu verhindern, wurde in den 
meisten eufopäischen Städten des 16. und 17. Jahrhundcits zumindest einmal im 
jalif, üblicherweise an den Tlundstagen zwischen )u\\ und August, den sogenann- 
ten (lies ü//Ui7//afeK die den \ufg;inp; des Hundesterns Sinus markierten, das »Schla- 
gen« der streunenden und lu rrenlosen Ilunde angeordnet.*'' Mehrere Tage lang 
war dann eine größere .Vnzahl Hundetangec — in der Regel Abdecketknechte — 
unterwegs, die sämtliche Hunde» die ihnen über den Weg liefen» einfingen und 
töteten. Der Termin wurde trotz seiner Regelmäßigkeit in jedem Jahr zuvor öf- 
fentlich bekannt gegeben, damit die Bewohner ihre eigenen Hunde in Sicherheit 
bringen konnten. Organisiert wurde die regelmäßige \'erfolgung streunender 
Ilunde durch die örtlichen W'iisenmeister, welche auch ftir die prophylaktische 
Behandlung tkr Haus- Wach-, lagd- uml Schoßhunde /ustanilig waren. Neben 
stjlchen Cjewaltiiiaßnahmen existierten \ eroiduungen, die beispielsweise Hotbe- 
sitzem das regelmäßige Tränken ihrer Kettenhunde mit Frischwasser amdidi vor- 
schrieben.^* Mediziner warnten eindringlich davor, Hunde Aas fcessen oder ver- 
dorbenes Wasser trinken zu kssen.<^^ Zu den innerlich widcenden Schädlichkeiten 
wurde auch der nicht befriedigte Geschk rlit: trü b gerechnet. Man stellte sich m r, 
dass die faulige Zersetzung des Samens als lutt im Speichel abgesondert wurde. 
\'iele Hunde w urden deshalb im Rahmen der I < Olw utpi opln laxe kastriert. '^^ .\uch 
das Kupieren der Hunde ging teilweise auf MaLinahmen zurück, die der Tollwut 
vorbeugen sollten.*' 

Obwohl in der Praxis also die Ver&hren zur Bekämpfung schädlicher Tiere 
durchaus ähnlich waren, blieb die Einschätzung der unterschiedlichen Tierarten 
eine völlig unterschiedliche. Während Nagetiere und schädliche Tn^^cktcn /u den 
)>abg^sagten Feinden« aller Hauswirte erklärt woirden, die es nach allen Regeln der 
Kunst und ohne Ausnahme zu \ eitieiben und töten galt,*^* blieb die W ahrneh- 
mung der Hunde am nidniduellen Tier orientiert. Die .Schädlichkeit' war keine 
higenschaft, welche der gesamten Gattung zugeschrieben, sondern eine, die im 
Einzelfiül und aufgrund unterschiedlicher Ursachen erwod)en wurde. Eine Gene- 
ralisierung wurde nur insoweit voigenommen, als dass Schoßhündchen als »Lust- 
tiere«, Jagd-, Schaf-, Haus- und Wachhunde als »Nutztiere« und herrenlose oder 
tollwütige Hunde als »Ungeziefeiw eingestuft wurden.*' 



«2 Rougemoiit (!"*>«), 10-1^ §§. 1.V17. 

« A»ti (1787), S. 130; Rolu (17 iö), S. 948. 

» Bui^icl(2000),S.37. 

6S Asti(l"8-;, S no, Roiigemont (1-98), S 13 1" 18. 

« Bujglmd (2UUU). S. 37; Rougeinout (179«), 17-19 ^.19 und S. 80f. §. 5ü. 

«' WiuUe (1997), S. 911f. 

«8 Becher (1709), S, ('9 

«9 Nowo»»dtko (1998), S. 247-274, liiec S. 257. 
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Bei grassierenden Viehseuchen waten die Abdecker dienstvettraglich da^u ver- 
pfliditet^ die Kadaver möglichst schnell zu beseitigen und komplett zu vergraben. 
Mit det Beseitigung von Seuchenvieh war üblichetweise viel Atgpt^ ein höhet 
Anhand und nur gennget Ecttag verbunden. Obwohl die Häute dieser Tiere 
nicht verwendet werden durften, gelang es den Abdeckern nur schwer, in diesen 
Fällen die Be/alilung eines Abzugslohnes durchxuserxen, da die Bevölkening nach 
dem I ngluck einer allgemeinen Viehseuche ohnehin in finanziellen Noten steckte, 
l^mgekehrr waren die W'asenmeisrer aber gezwungen, dem erhöhten Arbeifsauf- 
kommen bei einer Viehseuche durch die Beschäftigung von weiterem Personal 
Rechnung zu tta^n. Hinzu kam überdies noch ein großes persönliches Risiko für 
die Abdecket selbst. Hochansteckende Seuchen wie der Affilzbtand ge&hcdeten 
ihce Zugpferde und waren auch für Menschen lebensgefähdich, SO dass im Um- 
gang mit solchen Kadavern besondere \'orsichtsmaßn:t1inicn ergriffen werden 
mussten. Deshalb gingen manchmal in solchen F^illcn die Regierungen dazu über, 
die Abderki r diitiir /u ht'/ahlen, dass diese das an l uk t Sciu hc kicpu'rrr \'ieh \"on 
den \\ eidcgruuden und aus den Stallen der l inteiraucii wegschattrcn uiul N crgru- 
ben. Um jeden Pkis sollte verhindert werden, dass die Bevölkerung ilu gehillenes 
Vieh selbst beseitigte, womit sich ein gtößecer Petsonenkteis det Ansteckungsge- 
ßihi ausgesetzt hätte. Persönliches Engagement bei der Beseitigung von Seuchen- 
kadavern galt deshalb mehr /i: 1 im rht als sicheres Indiz tlafiir, dass ein Abdecker 
seine bcniflichen Pflichrcn iuiisr nahm und wurde von der lokalen Bc\ r)lkening 
auch durchaus anerkannt." ' Langw ierige Konflikte, wie sie immer wieder bei der 
Beschlagnahniung euizelner erkrankter fiere auftraten,"^ waren m Seuchen/eiten 
eher nidit zu erwarten. Letzdkh legitimierte die »fleissige und ung^sümte Hin- 
weegRäumung des S: V: Aaßes« in »bößen Seuchen« die gesamte privilegierte Exis- 
tenz der Bezitksabdecker, weshalb sich letztere in den Debatten des ausgehenden 
18. Jahrhunderts auch in erster Linie auf diesen Au%abenbereich beriefen, um 
ihre Besitzstande und Gewerlicprivilegien gegen zeitgenössische Refnrmliestre- 
bungen zu verteidigen.^- Mit zunelunender Etabliecung der Tierarzneischulen und 



TO Nowosadtko (1994), S. 159f. wnd S. 341. 

Eba,.S. 153-158. 

''-^ B;i\'B:nHSl\ MinicluMi, GR F:is/ I2IM 124, imlcilliiiiiiusf ucliois.iiiic \'()isl<-lluiig mul PiiUr 
vou säumuliLlieu Waseuuieistem m ßayem, 12. Dez. 1792. Let/dich \v;ueu die Geweibeteior- 
mec dez Amicht, dm die AbdedGeneipxnflq^eB die Rinliilitiing einer GeweAefeeiheit minde»- 

Iciis rluTiso lu'linulcrlcii, wir die IT;in<Kv( ik';mts'il)i inrlic niul NI-ili niiit.',s:iiis|in"K-lu' (In rliiliairil 
Zülilte. 3011.1101 bapüst Suobel appellierte Wispielsweise .111 alle autgekläiteu S(aatsbe.-uuleii, die 
den größtm Teil seinet LesexschidPt ansmadilBa: »Macliet das Landvolk föt diese VecSndeiung 
empf;in.:li< Ii 11 l>ei:t taget ilim allui.iliiig die Wegtaumung seines abgest.-uideueii Viehes: und die 
Waseimmtt, diesec schädliche Auswuchs der Gesdladiaft; wiid aut dem Lande verschwinden.« 
(Ans fremden Häuten ist giit Riemen schneiden. Landpolizey. Ueber eine Bittschnft allex Wa- 
seiuneister der vier Reiitiiiiter iii B.-uern, vom J ihn 1~9S In; Miiuchnei InteDigenzblatt; hrsg. 
von Johann Baptist Stxobei, 3. Jg., 6. J anuai 1798, H. 2, Sp. 17-21.) 
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der \ etenniitmedizin"^ bülke dieses Argument jedoch immer deutlicher an L l)er- 
zeugungskmft ein. 

3. Entwicklungstendenzen 

Die Rahmenbedingungen unter denen Abdecker und Hausväter irrten, ändern 
sich ab der zweiten Hälfte des 17. Jahdiundetts entscheidend. Sowohl im Falle der 
Bekämpfung schädlicher Tiere als auch in der Frage des Umgangs mit Viehseu- 
chen w^irde das zunehmende staatliche Engagement durch die existenzielle Be- 

drohuni; des Gemeinwesens gerechtfertigt/ ' Im Unterschied /u den seuchciipoli- 
tisclien Hcstiininiingen xeiclinctc ii sich ;illc rdings die Cieset/c zur Bekamp hing 
schädlicher Tiere durch eine radikalere Rlietorik aus. Anders als es beim breiten 
Spektrum mj^cher Seuchenursadien der Fall war, waren die tierischen Scha- 
densvemrsacher bekannt und in ihrem Handeln leicht zu beobachten. Indem sie 
einzelne Tierarten im 17. Jahdiundett als »landschädlich« und im 18. Jahrhundert 
als »gcmeinschiidlich« einstufte, war es der ( ut/gclnuig möglich, mit größter 
Sicherheit klare Fronren zu ziehen und deuihclx- /.leKoigaben zu treffen. Der 
Begriff der »Landschiidlichkeit« stand im unmittcll):iren Gegensatz zum Begriff 
des »gemeinen Nutzens«, der sich aut die gute Ordnung des gesamtL ii Cjemeiinve- 
sens bezog und sowohl einen zentralen Au^abenkomplex staatlichen Handelns 
als auch den allgemeinen Staatszweck charakterisierte.'^^ In der Folge forderte eine 
Unzahl von Vertilgungsdekreten zur Bekämpfiing von Raubtieren (zumeist Wöl- 
fe), Tag- und Nachtgreifen, Rabem ögeln, Spatzen, Heuschrecken, Raupen und 
Maikäfern auf I mfangreiche Verniclitungskampagnen wurden aber erst seit Be- 
ginn des 18. lahrhundeits systematisch initiiert. Die Zielsetzung des staatlichen 
Vorgehens im Bereich der »Feld^l'oli/ev" begründete ein b;i\cnsclies .Mandat 
vom 7. November 1774, das unter anderem der Schafzucht zu weiterer \'eib rei- 
tung verhelfen sollte, mit der Förderung des Nutzens und der Begrenzung des 
Schadens: »Gleichwie man aber vorgedachtermaßen ein landnützliches Thier zu 
vermehren Ursach hat» so ist en^gen auf Abminderung, und Ausrottung schädli- 
chen \'ichcs möglichster Bedacht zu nehmen. «'"<' 

Die Schädlichkeit bezog sich nunmehr nicht länger auf eine Handlung, die ei- 
nem oder mehreren konkreten 1 leren angelastet weiden konnte, sondern hatte 
sich zur L.igenschaft gewandelt, die als unabänderliches Alerkmal einer Cmippe 
von Tieren vorausgesetzt wurde. Gegenüber der spätmittelalterlichen Tradition 
der Tierprozesse*^ maikierte dieses Verfahren einen deutlichen Bruch. Ebenso 



73 Sdd&t (1992), S. 181-230. 

Thomas (-1984), S. 2-3-2"6. 
73 Ausfiilidichei daigdeg^ bei N owosadtko (2UU0), S. 323-325. 
7« BayHStA Mündieii, Geuenk^liattu, Fasz. 1186, Ne. 47. 

7' I Iieizu neuecding^ Diiudbachet (2006), S. 103-156 und S. 247-261; Lindenuum (2001), S. 190- 
193. 
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üttensichrlich erscheint jedoch auch die Ivontinuität, da die Gesetzgebung, die 
sich gegen die schädlichen Titte achtet^ letztlich die Entwiddung dec Kiimiflal- 
gesetzgebung gegen die sogenannten landschädlichen Leute nachvollzog. Det 
foimalisieite Umgang mit dem tierisch venitsachten Schaden odentierte sich auch 
weiterhin an menschlichen Miißstäbcn. 

F.in iihnliches Bild ergab sich auch in der Hekämphing der \'iehscuchen. Die 
Regierungen gnfteii bei der Bekiunplung \'on iinsteckenden Tierkninkheiten auf 
Insrnmienre und Flrtahrungen zurück, die sie im L^mgang mit menschlichen I -pi- 
demicn entwickelt und erworijen hatten. Bei den seit der zweiten Hälfte des 17. 
Jahdiundects w^en det Viehseuchen erlassenen Vecotdnungen bestand insofern 
eine enge Beziehung zu den zeitlich vorbeigegangenen Pestordnungen. Auch 
letztere verfügten die strikte Isolation der erkrankR :i Personen und ihrer nächsten 
Kontaktpersonen, ein Einreiseverbot ftir W anderer, die aus infizierten Ortschaf- 
ten kamen, und ordneten für die Bestattung der Krankheitsopfer und den I'm- 
gang nur ihrer Kleidung besondere NDrkehnmgi'n an.""^ P'benso tolgre liu b.nt- 
wicklung m der TiemiedizinalgesLrzgel)ung dem Vorbild der Humanmedizin, 
allerdings im zeidichen Abstand von etwa fönfe^ Jahren.^ 

Insgesamt gesehen waren sowohl die zeitgenössische Problemwahmehmung 
als audi die daran anknüpfenden Lösungsansätze in charaktenstischet Weise de- 
terminiert. Selbst w enn die schädlichen Tiere ausdrücklich aus dem Kreis der Mit- 
geschöpfe ausge schlossen wurden, erwies es sich doch als annähernd unmöglich, 
sie anders als anthropozentrisch zu betrachten, l.^ie erprobten Gegenmittel folgten 
daher den menschlichen Gesetzen und spiegelten das zeitgenössische menschliche 
Selbst\'erständnis. 
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Zum Umgang mit Tierplagen im Alpenraum in der 

Frühen Neuzeit 



Christian Rohr 



Einleitung: Tierplagen und ihre Deutung im ausgehenden 
Spätmittelalter und in der Frühen Neuzeit 

Tieiplagen^ haben das Leben der Menschen zu allen Zeiten wohl ebenso beetn- 
flusst wie elementaie Natutexeignisse und extceme Wettetvei^tnisse, nicht zu- 
letzt deshalb» weil sie die Nahmngslffitte des Menschen massiv bediohten. Sie 
fallen d;ilicr in einem weiteten Sinne unter die Natuieseigjiiss^ die in vielen Fällen 

von den Mcnschcji als I^itastrophen erlebt wurden. 

Auf diese Weise ftigt sich das Tlienia l'iciplagtii in einen umfassenderen 
Kontext, bei dem es um die Wahrnehmung, Deumng und Bewältigung von Na- 
turereignissen im (Ost-)Alpenriium geht.- Dabei sind vor allem die ÜbeigangS2eit 
zwischen dem Spätmittelalter und der Frühen Neuzeit und die dabei zu beobach- 



^ Dei B^dä dec Tieiplage wkd im Folgeudea iu uii&eiem heutigen Siiui vetwendet und stellt vo£ 
»Ural eine von dei Wabmdimung beeinflussl» Kategode dai. Ein HeusdueckeatclMnioii etWK 
kmii dutrh sein Schadensanimaß 2uc Heuachuecfcenplage weiden, mnss e> abec nicht 

^ Rohr ß007). 
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tenden Kontinuitäten und Veränderungen \ i n Inrecessc. Der bewusste Vergleich 
verschiedener Naturereignisse und ihrer Walimehmung erleichtert es zudem, Pa- 
rameter für eine Katastrophcndefimtion genauer einzugrenzen. 

I'lx'nso wie hei amlcn-n Xiinia-iciunissc n im Afirrt-Ialrc-r und in der Fiiilien 
Nieuiseit ist deren \\ ahnicliniung und Deutung entscheidend davon l)eeintlusst, ob 
biblisdie Vorbilder und damit spezifische Komiotationefl vodianden sind. Zudem 
spielt eine Rolle, ob das Ereignis völlig unerwartet und übet&llsartig einttiffi oder 
ob Menschen mit der jeweiligen Plage kontinuiedich leben (müssen).^ 

Ich möchte zur Überprüfung dieser Annahme verschiedene Typen des Um- 
gangs mit Tierplagen l)Z\v. Schädlingen ' herausarbeiten. N'or allem die l'rage nach 
niugliclien Wandlungen im l ingang mir 1 lerplagen zwischen dem 15. und dem 
frühen 18. Jahdnindert soll naher beleuchtet werden. Dabei erfolgt eine Konzen- 
tration auf (kn Alpenraum sowie das nördlich daran anschließende süddeutsch- 
östeneichische Älpenvodand. Zu Beginn dieses Textes wird auf Heuschrecken- 
plagen eingingen, die in Mitteleuropa — aus klimatischen Gründen - weitgdiend 
ein mittelaltediches Phan nu n sind, aber doch auch für den Beginn des behandd- 
ten Zeitraums eine Rolle spielen. Danach werden verschiedene l'ormen von Juris- 
tischen' Auseinanderset/ungen mit l iereii und Tierplagen beleuchtet. Tm Mittel- 
punkt stehen dabei Bannspruche und Prozesse, die gegen als Schädlinge wahrge- 
nommene l iere angestrengt w urden. 

Warum wie föt das ausgehende Mittelalter und die Frühe Neuzeit relativ we- 
nig von Tierplagen und Schädlingen hören - abgesehen von den Heuschsecken- 
schwärmen -, mag mehrere Gründe haben. Zum einen stellten Heuschcecken- 
schwätme für weite Landstriche und nicht nur für einzelne Personen oder Dörfer 
eine massive Bedrohung dar, während etwa Wühlmäuse oder Insekten zumeist 
klcinräumige Schaden xerursachten und daher selten m er/alilcndc (/>uellen ein 
flössen. Nicht zuletzt durften die meisten Nagetiere, \ ogel und Insekten als 
Schädlinge den Menschen des Mittelalters und der Frühen Neuzeit so vertraut 
gewesen sein, dass sie als formale Lebensumstände* eingestuft wurden und daher 
nicht als benchtenswert erschienen. Vögel, die der Saat gleich nach dem Aussäen 
zusetzen, findet man gerade in idyllisierenden Darstellungen des 14. und 1.^. lahr- 
hundeits, etwa im berühmten Luttrell-Psalter (Anfang 14. Jh.)^ oder in des Tris 



3 Zum As|i(-ki (Ii i riuM\v.irr<<rheii im Raluucu dei Kabwlxoplieuwaliuiduuu^g vgl. Rolu (2003b), 

S. 129 und llolu (2UU7), S. 39-60. 
* Der mocfemiB Be^i£F des SchidKiip ist ent seit dem aasgplwiideii 19. Jslifhiindett exf^aät kt 

Vcrwciicbiiig. ZcitgcnössisdlC Quellen spreclien sl il idi's^en \ iin ,1 'lüie/iefei' oder .sriiiidlirlicil 
Tiereu*. Deimoch soll ei im Folgenden iiiilei Beziigiialuue aui die heutige ßedeuUiiig auch tiii 
den Untennchnngszeittaram Venvendung findea Ziit Entsiefanng des Begpfk .Sdiidliiig' vgji. 
aiistülulii h |:insea (2(>()3) Zum Begciff ,Unge/ietei' tiiii uiueiiie, niditzum Op£ec geeignete Tie- 
te im Spätmittdaltei vg^. HundsbicUec (1998). Sp. 1235-1236. 
^ London, Bddsh Libcaiy, MS Addilional 42130. Auf fol. 170v ist ein Bmier bei dei Atissaat abge- 
bildet. Links neben ilim macht <^u \\ cm Vogel an einen Tclleu Sack mit Saatgut, lerhts vei- 
scheuclit ein Hiuid einen zweiten Vogd. Nock inteiessantei, wefl sdteuet, ist die Abbildung «uf 
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Riehes Heures des Herzogs jean di- Bcny (um 1410)'\ F.inc Sonderbehandlung er- 
fahren fn ilich W ölte, die in die Lebensfäume des Menschen eindringen. Hief 
dürfte der Svmbolgchalt eine große Rolle spielen: Der k'ultumuim des Menschen 
wird \'om wildi-n X;irunaum, durch nichts besser symbolisiert als durch herum- 
streunende W oirc, direkt bedroht.' 

Zum andecen galten Heuschrecken als biblische Plage; ihr Auftfeten hatte ei- 
nen stallen Symbo^halt, mahnte zu Umkehr und Buße, ja konnte das Heranna- 
hen des Jüngsten Gerichts ankündigen. Ahnlich wurde die Fliege im au^ehenden 
^^ittel;llfer als feuflisrh gedeutet und fand in diesem Sinne auch Eingang in die 
Tafelmalerei/ An diesem Aspekt wird deutlich, dass die Beschäftigung mit Tier- 
plagen und Schädlingen wie es Bernd I lerrniann kiii/licli formuliert hat" - so- 
wohl die Kategorie der pragmatisch-technischen Handlungsweisen als auch jene 
der Wettvotstellungen nuteinbe2iehen muss. 

Heuschreckenplagen 

Die Warmperiode wählend des Nfittelaltets begünstigte die Ausbreitung von Heu- 
schreckenschwätmen in Mitteleuropa zwischen dem 9. und 15. Jahrhundert liest 
man in tnittelaltedichen Annalen und Chroniken von Tierplagen, so handelt es 
sich dabei in der Tat zumeist um Heuschreckeneinfalle. Für den süddeutsch- 
östetieichischen Bereich sind derartige Plagen etwa für die Jahre 1242^*^, 1310^^, 
1338-1341'-, 13Si)' \ 1364^' und 1 366'^M)elcgt. 



fol. 172r Z\viei Banetn veisnchen mit laiif^Ji Staufen Wnnnec odec KSfet ans dem jungen Ge- 

iii iil<' (odci Klee-) ai ciiUciiu-ii Sif li;igrii m dicsciii Zwt-rk auch eine Act Sclnitzkleidung: Dei 
linke I' uu i Ii Ii I f iiuist. liiilir lii-itlr BmiClll lialu-u d.is II.i.ii mit ciiK-iii Tm h \'t-ilMillt Zun» 
LiitUtdl-Ps.ilici allgfiucui vg^. Backliouse (2000). Zu deu ßdilt-ui ubei ilie spatuutu-l^ilieiliclie 
Landwiitschaft v^. Rolu (2006), S. 147-148. 
^ Chantilly, .Mti';eo rjonde, M<. 6S 1284, fol U>v lAlomtshild Oktobet): Dargestellt i^t die Aiisstnt 
fiii da» W uiteigetiKule. üleicli liiutet dem Bauern luaclieu sich \ ögel au die Saatköiuei, Auch 
eine Vogdsclwiiche im Hinte^^nd kann sie davon nidit abhalten. 

Benietkcasweit ist in diesem Zusaumjenliang etwa der Bericht übet das Eiiidiiiigen von Wollen 
in die Stadt Paus im stiengen Wiutei 1448/49 übec die zugefioisne Seine. Die Wölte sollen 
nach dem so genanuaten Jourmttdt Paris, dem anon3mien Tagebuch eines Pattsec Butlers, etwa 30 
Mciim Iu ii getötet luben. Auch weim diiicli dir extreinr K.Hltc vcmiutbcli ein Vielfiidies an 
Menst licii i'ilioicn sein diii tle, so '.Miiilcn du- \\<)llc :ils i-i lili- Kataslio])li<- \\ .ilirg<'nfuniti<-n, da 
dei Schutz des meii^hliclieu kiiltiiuaiunes duiclj. die Stadtmauern gtgeu die wüile Natui luchts 
■uageciditet hstte. V|^. Joumid d\ui bom^ois de Pads (1990) sowie Bedioz (1990), S. 76-77; 
Bcdio/ !'1008), .S. 27-29; SiniKT (200^). .S 347-365. 

» Vgl. Kiihiiel (1989), S. 285-3U5 souie zuletzt auch BJleibeck und Zublei (2000). 

' Hetanaan (2006), S. 318. 

10 Annales Smicti Rudbetti S-ilisbuigenses (185 1}, S ~8<S 

u Annales M( llii i nses, Contiuuatio Alellicensis (1851), S. 512. Ob mit den doit ezwühnten bruci 
tatsächlkli ge tingelte Heuschrecken gemeint sind, muss uuldai bleiben, da die Naduidit dei 
Me/ker Annalen seltsam anmutet, die Heuschiecken hiiifii voi .allem die Weinkulluien und 
Obstbäume beMeu. Vgl dazu Eisiiiget (1987), S. 241. AUexdiugs wixd bmt^)itt föt (Wau- 
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Allen Belichten, besonders aber denen zum katastrophalen Heuschreckeneinfiül 
von 1338, ist gemeinsam, dass die Tiere als regelrechte Monster geschildert wer- 
den: Sic hätten bcliclmtc Köpfe, vier (oder sechs) Flügel, sechs Beine und zwei 
harre, unbaimhei/iec '/.ahne. Durch ihre L'nil'f /.;ih] riubtrii sie den Menschen 
das Sonnenlicht, wie Schnee bedeckren sie die J^tde, zudem seien sie grol! und 
dick wie Spatzen gewesen. Innedialb von kürzester Zeit hätten sie alle Getreide- 
felder und die Wiesen kahl gpfressen; drei bis vier Meilen seien sie 1338 in Bayern 
pro Tag vor^rückt^*^ Die Chronik des Klosters Weihenstephan behauptet sogar — 
wohl zu Unrecht — dass die Heuschrecken auch Mensclnn n- h f ilU n und getötet 
hätten und aus den Leichnamen der Getesteten danach die duppelrc Anzahl an 
1 leuschrecken entschluptte. Nur starker Regen und Kälte konnten ihnen I mlialt 
gebieten. Interessant ist auch die Nachricht des österreichischen (Chronisten Jo- 
hann von. Viktring, der eine Kometenecscheinung des Jahres 1337 als Vorzeichen 
für die Heuschreckenplage von 1338 deutet. Durch die Verbindung mit einer 
ungünsti^n Stemenkonstellation edangte die Heuschreckenplage endgültig alle 
Merkmale einer großen Katastrophe.*' 



det)Hea8cliteclEe adion in Ps 104-, 33 veiweadet Außeidem wkd in Joel 1, 5 und 7 untet den 

Aiisw iilamocn dci I Iciisc liu-t kciipl.igc <•! w.'iliiit, diiss auch cUf Rftiiinki-iicu keinen Wein mdix 
211 Ulukcu Ix'kiimcu sowk* die \\ cuislöckc imd Fcigcubäumc verwüstet scicu. 
^ Vgl. dazu etwa Continuaiio Novimontensis (18S1), S. 671-672; Kalejidarium Zwedense (18S1), 
S 691, Aiinales Zwetlenses (1851), S. 683; .\iui:iles Mellicenses, Continn:itii> Mi-llit iiisis i'18Sl), 
S. 512; Anudes Qaustioiiieobuigeuse», Coutiiiuatio V (1851), S. 735; Goswin (12^0), S. 135 
(ohne genmie Datiexong, doch woM auf 1338 Zii besiehen); Bo2aez Chconik (2004)^ S. 84-85; 
\iu1i< is Miu Rrgriisbuig (1903/1960), S. 86-8~ Iiiii-k "^snni ist in diesem Zuummenhaug det 

llliiwcis Iii <ii-t Ct>ntiiHl:itir) Vm iiiiorilcii-ii'i (Aliiialcii des Klostfis \'fiil)ciii i" '1'*' Miir/, Slci- 
emi;uJi_), dass die Aleuscheu auch tiach dexii schweieu Heiischieckenscliwauii vou 1338 lucht 
Zoe Nächstenliebe umkefaiien; die erneuten Plagen 1339 und 1340 wasen somit die l<^psche Fol- 
und nns dci Sirlit des _\ntor5 eiiid<nitdq al< Stiate Gottes zu inti ipK tioicii Zn den iiiittelaltet- 
Iicheu lleiisclueckeuplageu vg^. au»hiliilich Rolu (2007), b. 463-492, Ziii ]3amuiug der Heu- 
schxedwn im Södticolet Wdnoct Kaltem siehe unten S. 114-116. 

" Vgl. .\nonymus, .\umedmi^ (1903/1969), S. LX\'II 

Füc das Südtiiolec Klostex Manenbeig v^. Goswin, Cluonik Manenbeig (1880), S. 219. Die 
Heuschreckenplage dOtfte «ich nur auf Tirol beschränkt haben, da sonst keine Qudk zum Jahr 
I 1(14 I leiisrhrerkeuschwaime eiwahnt. Vgl. Pantsch {1953), S 44. 

1-' \iin lies ( l:iustr()n<-<)lMirgeasfS, Cniiliiuiatio V (1851), S. 736. 
Cluoiui-a de dlicibus Bavauae (1918), S. 167. 

" Weiheostepfaanec Chnmik (1972). S. 232-233. Eiaingec (1987), 5. 244-24S «t »ixecht danuf 

hin, d.'iss d.is Bild von den ,IviI]erliensrlirecl<en' wfilil <luir1i dm RrricliI in drr Of friih iiuml' des 
Johannes (0£ib. 9, 5) geprägt ist, wonach die Heuschrecken aus dem Osten wie Skorpione be- 
schaffen seien. 

" johaan von \ iktiing, Libet leitaniin liLstoiiaiun» 6, ad a 133~-1338 (1909/10), S. 202-209. 
Auf ähnliche Weise sieht der Autor der Contiuuatio Novimontensis (1851), S. 672 einen Zu- 
sammenhang zwischen einet Sonnenfinstecms im Jahr 1339 und dem abermaligen Aofiieten voa 
Heuschreckenschwärmen im selben Jahi. Zum Zeichepchaiakter von Kometen und bestimmlen 
Stemeokoustdlatiotwn v^. Rohr pd03a), S. 65-78. 
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Nach den 136ner Jahren weiden Heuschreckenplagen im österreichischen Raum 
deutlich seltener. lirst für das Jahr 1473 berichten die Melker An nakn wieder von 
einer Invasion, die aus Nfoldawicn über Siebenbürgen und Ungarn Österreich 
erreicht habe.'^ Die Plage dauerte bis 1476, im steirisch-karntnenschen Raum gar 
bis 148U an. 

Wie schwer die Verwüstungen durch die Heuschcecketietnfille tatsächlich 
gewesen sind, lässt sich nur schwer sa^n. OfiEensichtüch war der .symbolische 
Sdiaden' aber deutlich höher als der tatsächliche. So ist in keiner mittelalterlichen 
Quelle aus dem dsterreichischen Raum im Ziisammenliang mir T Teuschreckenpla- 

gen vnn einer l'a issteigemng beim Cierreide die Retle'-" \ lelmelir spielten bei der 
\\ ahrnehnumg von Heuschrecken Inblische X'orbilder eine Rolle die Berichte in 
den Annalen und Chroniken sind aucli sprachlich sehr Ii aufig an die entsprechen- 
den Bibelstellen angelehnt. Unter den äg)'ptischen Plagen im Buch Exodus befin- 
det sich als achte auch eine große Heuschreckenplage.^^ Das Motiv dieser Plagen 
wird im Buch Joel emeut und ausfuhdich au%enommen.^ Schließlich tauchen 
Heuschseckenschwärme in der Offenbarung des Johannes beim Erschallen der 
fiinften Posaune auf.-^ Es versteht sich daher von selbst, dass die Heuschrecken 
nicht nur als eine Strafe Gottes oder als Zeichen zur I 'mkehr gpdeutet wurden, 
sondern auch als \'orboten des lungsren Genchts galten.-' 

Kulturgeschichtlich interessant ist in diesem Sinne die W'ahmehmung der 
Heuschreckenplage, die 1480 die Steiemiack traf. Schon 1479 hatte es Auseinan- 
dersetzungen mit den Ungarn g^ben. Im August 1480 rückten schließlich die 
Osmancn bis in die Steiermark vor und belagerten auch für kurze Zeit die Stadt 
Graz. Parallel dazu erreichte auch eine Pestwelle die Steiermark. Diese .Abfolge 
vf)n Plagen wurde direkt mit den apokalyptischen Reitern in der Ottenbamng des 
johannes m \ erbmdung gebnichr, tniten doch innerhalb eines jahies Krieg fgegen 
die einfallenden Üsmanen und gegen die Ungarn), Pest und Hunger auf-^ Seinen 
künstledsch-ieligiösen Niederschlag, wenn man so will seine Bewältigung, fiuid 
das Zusammentreffen von all diesen Plagen in einem Freskenzyklus an der südli- 



Aua.iles MeDiceuses, Coadnuatio Mellkreiisis (1851), S. 522. 

20 Paotscli ( 19S3), S 43 sowie Rohr (2007), S. 4«8. 

21 Exodus 10, 1- Lf> Auf diese Stelle wiid im .Alten Testament immer wieder Beaug genommen, 

< (\v:i WVislL 16,9. 
2- Joel 1-2. 
23 0£Eb.9.1-12. 

Vt'.-iluciul der T T(MiS(-1iirckriipl;igc im Aiigiisl l'^'^S lictiml sirli (Irr spiilcrc iniiiiscli-clriilsche 
Köllig Kail 1\ . uu uiedeiösteixeichisclieu W eiii\ieitel uiiweit des Stiidtriiens Pulkau. Eiues 
Morgens wedele ihn ein Soldat mit den Worten »Herr, stdit au^ der iQngstr Tag bricht an, denn 
die ganze Welt ist voller Heuscbxecken!« V^. die autobiogcaphiaclie Vita Caroli Qnaxti (1979), S. 
143. 

25 Offb. 6, 1-8. Die apok.-ilyp tischen Reiter sowie idlgiemein (Bütgei-)Iviicg, Hiuigci und Pest als 
Begleitet des Todes weiden nurh un Alten Test.iment immer wieder angekündigt. V^. etwa E2. 
3, 12 und 17; Ez. 14, 12-23; Sadi 1, 8 und 6, 1-8. 
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chen Außenwand ti^ ^ ' Irazer St Ägydius-Doms. Um 1485 entsr-ind das so ge- 
nannfe Landplagenbild oder Gottcsplagenbild, mit einiger W ahrscheinlichkeit 
gemalt vom damals wichtigsten Maler des stcirisch-kärntncrischen Raumes, Tho- 
mas \-on \'illach.-'' Das hnkc Hild srcllr die Imasioii der leeht realistisch getroffe- 
nen \\ anderheuschrecken in Gr;u dar. .Vut der Imken Seite ist eme der Grazer 
Kifchen abgebildet vielleicht dec Dom selbst (noch in seiner romanischen Ge- 
stalt) oder die Kirche von Stcassgang. Zwei Personen läuten bei der Ankunft der 
Heuschrecken die Glocken. Das Zentrum des Bildes ist leider völlig zerstört 




Abb. 1: Gottesplagenbild an der Außenwand des Gtazer Doms ^omas von 
Villach, um 1485), Detail Heuschreckeninvasion. Rekonstmktionszeichnung aus 
dem Jahr 1842, entnommen aus Unger (1842), vor S. 115. 



Zum so geiiAiiutcii Laiidplageiibild von 1483 uu Uiazei St. Agydius-Doni iiiitl zii dcu Beg^eit- 
umstibiden sdnes Entstehens v;^. Uiiget (1842) mit einet Nadiznchuuiig; Poprika (1959/1960), 

B:uul 1, S. 6')--0, Schweigeit fl9-9), S. 15, Matböck (1980), S 15-23, W iesenbeij-ei (1986), S. 
181-182; Zauuei (1980), S. 129-132 und 222 (Abbüdimg), Laue (2UÜ2), S. 121-129 mit Abb. 144- 
152; Hprrmaiin (2006), S. 318-319 (mit rmi AbWIAingcn). 

" ] ) IS miiili fi Bild zeigt die St nli (. .m/ wHhreiid dos Euitalls der Osmaiieii, das Bild leckts das 

\uflK li n (Ici Pcsl (ein I^csl In nl.ci i ihiill (l:is Slciln-Siiki .iiiiciil, <Mn Toter wird in ciliciii Sil" nl)- 
Uiuxs.puiUt'itJ. Übet deu lLh-i ßildc-tu tluoiit die Heilige Di:eil;ilUgkeit, die die Gottesplageu ziu 
Ecde icfaidE^ umgeben von Maiu mid andeiea Hefl%en soirae PropheiBn, die t&c die Mennchen 

FftrspiTclic Inllrii Zwisdicn den drei T iiiidplngeiibfldeinUlld dWC Dieif :dtigkeil belel der Papst, 
flaukieit von deu Heiligen Dominikus uud Fiaiiziskus sowie kixcbliclieu und weltliclieu Repiü- 
sentanten, fßt die bettoffenen Mensdien. Ein vetgleidtbates Ftesko atis det Zeit um 1520/30 
befuidet sich ;ui dei Ostwand dei ehein;iligen Stiltskiiclie von Ciöß in der Steietniaik: W'iedeiiini 
sendet Gott seine Sttalen, symboÜsiext durch diei Lanzen auf die Eide. Die Gemeinscliaft dec 
Heibgeii sowie eine Scliutzmantelmadonna bewabxen die Mensdien vor dem Uniieil. Im Gegen- 
satz zum Gtazei Gottesplageubfld äossen .ibei keine konkieten Plagen in die DacsteDung ein. 
Vgl da2u Laue ^2), S. 229-230 mit Abb. 295. 



CRohr 



105 



Dass das Bild mit Sicheriieit als unmittelbare Reaktion auf die Plagen gestiftet 
wuixle, beweist die Inschrift »1480 umb unser frauntag der schiedung fMaria 
ITimmclfahtt, \ 5. August] sind hic zu Gratz gotsplag drcy gcwcsn, habcrschrckh, 
tiirkc ii ii(nd) pcsiilciir/ u(nd) yede so grosz, dasz dem menschn unechöclich ist. 
üotr sei uns gn(iijdi(g)«^*. 

Ein weiteces, allecdings deudich späteces Vothrbild zu den Plagen der Jahce 
1478 bis 1480 findet sich im Dom von Seckau in der Obetsteiemadc. Es entstand 
um 1729, als die zum Andenken an die Plagen 1486/1494 g^ründete Bruder- 
scb ifr lii I \ufopfemng Marias ne u In h lir w urde. Auf dem ovalen Bild ist Maria 
abgebildtr, die über der Seckaut-r Ivuchc schwebt; im V'ordergmnd kniet das N'olk 
und betet. Im /.eiitaim sind riiiRl um das Stift Seckau in seinem barocken l'.r 
sclieinungsbild I leuschreckenschwarme zu sehen, die in der Übersteiermark 1478 
Schaden antichteten, des weiteren Osmanen, die 1480 die Umgebung Seckaus 
vetwüsteten (alleidings nicht das Stift selbst). Am Rahmen war noch Mitte des 19. 
Jahchundetts auf einem Stuck Pecgament in einet Schxift des späten 16. Jahiliun- 
derts (!) ein erklärender Beitext angebracht^ Die Wirkung der Heuschiecken- 
schwärme auf die steirische Bexolkemng muss schon allein deswegen so \'erhee- 
rcnd gewesen sein, weil es auch schon 1477-^" und 1478'** zu großen Heuschre- 
ckenplagen gekommen war. 

Mit der Abkühlung bis hin zur Isdeinen Eiszeit des 16. bis 18. Jahrhunderts 
wurden in Mitteleuropa Heuschreckenschwärme immer seltener. Für die Zeit 
zwischen 1540 und 1546/47 wacen vor allem Böhmen, Mähren und Schlesien von 



2^ Alle Insi linttcii <lcs G ol I (■<])] iticiihil des siiu) ifkimslrllicil lliul fdifil bei I .iiio (2002), S. 12-4. 
Die liiscliuli zii deu Heuscliieckc-n lautet: »[Djx// el leiiit loaista et biVjiUS niiiis iioii erat nuitnemjs 
tüü /[Gott sptach und dum an alle8]al (D]y habenchncUui ul>etal/|Uiid uns vemichtu 

luiset tr;ilid |D]aiiiit tliet got dem simdci Inid 

Die Auiscluitl lautet: ».^^s mau nach ( luisti Gclxirt Das 1478te Jahr zohlle hat sich deu 18teu 
Augiisti aOhier Eine entsötzUche mengt- tlüegender HeClschtöcIdien sehen lassen, «dche wegeu 

iliiei l'iigewetilu heu gies<e inul ;mtz;dü liiu hötttigen schiöckeij bey denen Menschen bey de- 
oeu Feldern abei düses vuiligeuden betzkkes Vnbesclueiblicheu schaden vemisachet habentc 
Zum Seckffitet Votivbild vgl l ugt i (1842), S. 117-118, Roth (1984), S. 33 »nd Rohr (2007), S. 

86 

3' l.ikul) l iiiest, Öslcncii liisdie Cbioilik 10, 84 yiiin I ibr 14"" 1 1«).!" I982),S. 84 mit eiuCC dctafl- 

heiteu Schildenuig iibei die Wege dei Ausbteituug dei 1 ieusclueckeii. 
31 Bedcht dei Äbtissin des Slifies GSß, Uxsula Silbetbei^ (1474-1497), in dei OuooIe des Stiftes 

GöH <fiimy;dir 14~8, A[ir\1 nncb XX'irsnibc! yri ;'1086), .S 18": » itii T:ilir 14"8 den 1" \iignsti, 
da ist gäcliliug heikhomeu geilogeu eui tibeiaiiß giosCe Aleuge dei 1 leyschiekheu, iinud 
umbflogen die gsnnze Geg^nt, unnd so dildi idß wanß schneiben thet, dass man ^eichsam den 

Himel lüt wol sei hen nierbt; cÜ«*- heyscluekhen \v:uen so giosß, alß wie die \Iai8ea oder Zeisßl, 
unnd veideibten aut manicheu oitheu das getcaidt sambt dec wutzen. £ß wax ein so gtosße Me~ 
nig, dass Sie der HaDU^usB Stauden unnd FClikhen, wo sie angeßdlen, nidet tmkhten, unnd lageu 
so dükli, dnss mau dannen biß auf den Fueßwadl nit anndeiß alß wie in einem Schnee odei 
Sanndt hat gehen khünen .«. 
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Heuschreckenplagpn betroffen, aber auch Niedciösterreich, die Sreiermnik - und 
Krain (heute Slowenien). Eine äußerst interessante Quelle d;izu ist die l lugschnft 
des Anton Rursclicyt aus dem jalir 1542. Kr berichtet nicht nur von der großen 
/.;ihl mit! \'om Xusschcn de r T Trnsi hn i kcn, sondern auch über das PrnhU-m, dass 
zaiilrciclie 1 lausrictc die i icusciircckuu als Zusari^Uiilirung gctrcssen harren. Da 
den Bauern davof graute, vefsuchten sie rasch, die Tiete am Madct zu verkaufen. 
Dort jedoch edieß die Obdg^eit ein Vedjot, Hühnei; Enten und Gänse vom Land 
überhaupt zum Vedcauf in die Stadt zu lassen.^ Der Aspekt der Hygiene dacf 
dabei nicht im rer schätzt werden, schließlich war bis zu Athanasius Kircher im 17. 
Jahrhundert die .Vnsicht weit \'erhreitet, dass Heuschrecken aus Exkrementen 
oder aus den in Fäulnis übergangenen Menschen- und Tierkorjicrn entstehen 
wurden. Zudem meinte man, dass der \ erzehr von Heuschrecken tur Mensch 
und Tier schädlich sei.^ 

Im niederöstetceichischen Raum dürfte es eben&Ils zu größeren Schäden 
durch die Heuschrecken glommen sein. Die schriftlichen Quellen dazu sind 
allerdings spärlich und vor allem aus deutlich späterer Zeit. So berichtet der Chro- 
nist der Stadt Steyr in Oberösterreich, Valentin l'reuenhuel)er, rückblickend aus 
dem lahr 1626/163U, alu-r riftlnsichrhcli gestutzt aut ilini \ orIiegende Dokumcn 
te, dass sich in den 154i 'er lahrcn ciiic derart schwere Heuschrcckcnpkige einge- 
stellt habe, dass sich der Landcstiarst, Ferdinand I., gezwoingen sah, durch euien 
Genecaledass die Teuerung von Getreide zu unterbinden - meines Wissens der 
erste Beleg übediaupt, dass es im Zug^ von Heuschreckenschwärmen zu einem 
Preisanstieg beim Getreide gekommen ist'' Eigens bestimmte Kommissare aus 
dem Herten- bzw. Ritterstand ■^Dllrt n die Aufsicht daniber ftihren, dass die Heu- 
schrecken vorschriftgemal'i in C)ml)en gejagt und dort verschüttet werden sollten. 
Clcniemt ist damit wolil, dass die Heuschrecken schon als tluguntähige Larven 
bckampti werden sollten. Im Gegensatz zu früheren Heuschreckenplagen, bei 
denen jeweils die lokale Obrigkeit tätig geworden war, wurde Mitte des 16. Jahr- 



^ Eiaen Hgiachaeckenschadea «n dec Müxz bestätigt etwa fus den Angpst 1544 eine lusduift ki 
dei Pfattkiiche vou Kiie^cL dazu den Hinweis bei Wacba (1959), S. 38, Antn. 12. 

33 Rurscbeyt (1542). 

« Kiichcr (1665), S. 363. 

l'i I III iiliiu-hi i ( l"4n), S 2f)ü: »Tu diesen Jabien Dgeieilit unici das Jahi 154~| lim dns l 'uzicfer dei 
1 l< iis< liici keil st ill hIk iIi iih! ^ciKiiiiiiUMl, in giDSSiM M( ii'ji- Ii ycs iminli-l . inu! im F nililin!? :iin 
Heben GeUiUclt, GllIj, uud ;uitlem Gewachsen, soudeUiek m Luiei=Uebieiieicli, clemwbsexi 
Schaden gedian, daß König Peidinandus, 2u Vediübing euec Hieumng veianlasaet wnnle, im 

April (lit-'^cs f ilirc;, (Inrrli niisgrg nigciic- Ge-ncr ilin '/xi liclrlilcii. solrlir TTriiscliit'ckrn iiiitl Rnil 
iillei Oiteii, ehe sie iml aiigeheudei Somieii liitz ihegeud weiden, m Giiibeu zii j.igeu, zii er- 
srlilngcii, tind mit Etden zu veiscbntten, und sonst auf alle nut mdg^iche Weise und Weg^ zu 
veitilgen; Auch zu solchem lüule, gm gewiiüse Cloiumissaiios von heim iiiul Ritteisch.if tt deputi- 
tet, die liierinnen die Aufsicht haben, und gute .\uocduuiig thun sollten.« Die Annales Styieuses 
PxeneidaiebeES entstanden 1626-1630 und enchienen 1740 im Dnick Das Schxiftsl&ck, auf das 
sich Flieaeuliueber stützte, ist heute wedei in einei der Abteilnngpn des östeneidiistdien Staats* 
aidiivs noch im Stadtaxchiv Sleyt «ufifindbat. 
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Hunderts die Bekamp ding der Heuschrecken zur landesfiirsthchen Aufgabe, nicht 
zuletzt, weil die Versorgung mit Getreide in Anlietracht der ständigen Einfälle der 
Osmancn zu einer erstrangigen Frage der landcsftirsdichcn Politik geworden war. 

Die Auswirkungen der Heuschreckenplage in Niederösteneich fanden erneut 
ihren Niederschlag in einem Gottesplagenbild. Das heute im Heimatmuseum der 
nicdcröstcrrcichischcn Kleinstadt Waidhofen an der M^bs aufbewahrte Tafelbild 
ist bis vor kiiricem in der Forschung praktisch unbeachtet geblieben. Das Ölbild 
auf Holz misst 131 x 204 cm und befindet sich in perfektem Erhaltungszustand. 
Im oberen Bildfeld ist em Leichenzug dargestellt, der sich aus einer idealtN'pischen 
Stadt heraus bewegt. Iis handelt sich dabei wohl um die Ferikope vom Jüngling 
von Nain-^". Jesus begegnet mit seinen Jüngern dem Kondukt, in dem sich alle 
Repräsentanten der christlichen Gesellschaft befinden, vom Papst und Kaiser 
abwärts. 




Abb. 2: Gottesplagenbild im Heimatmuseum W'aidhofen an der \1ibs (Anonymer 
regionaler Meister, um 1550), Detail Heuschreckenschwami. Foto : Waidhofen an 
der Ybbs, Aluseum der Fünf Elemente. 



Im unteren Bildteil smd drei Gottesplagen dargestellt, die jeweils einen konkreten 
Bezug auf die Geschichte Waidhofens an der Ybbs aufweisen: Links sind vor 
einer der Landschaft um Waidhofen entsprechenden Kulisse osmanische Reiter 
(Akindschi) abgebildet, die sich der Stadt Waidhofen nähern. Die topographi- 
schen, aber auch realienkundlichen Details (Kleidung und Bewaffnung, Bauten, 
Kraidfeuer zur Alarmiemng) machen wahrscheinlich, dass es sich um einen 
Künstler handelt, der erstens aus der Gegend stammte und zweitens vermutlich 



'■^ Vgl. dazu jetzt die ausliilidiche kiiiisdüstoüsclie Analyse bei Iiiiger (2005). 
Lk". 11-17. 
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sogar Augenzeuge der Rreignisse war, die sich 1532 im Raum VC'aidhofen an der 
Ybbs zutrugen. In der Mitte wird auf einen riesigen Vogelschwatm Bezug ge- 
nommen, der im jalir 1533 die Gegend um W'aidhoten heimsuclite. Nach einer 
hiUidsc lintrlichen riironik des 18. luhrhiiiuleirs, die heute im W'aiilhntvner Sradt- 
aichn- autbewahrt wird, liarten .sieli die \ ogei Jj-nde November 1533 in so großer 
Zahl in Waidhofen niedeigelassen, dass die Sonne veidunkelt mitde. Ende Febru- 
ar des Polgejahces flogen sie wieder ab.^ Über nennenswerte Schäden wird nichts 
berichtet - und diese sind aus omithologischer Sicht eher unwahrscheinlich, so- 
fern sich die \*ngel nicht an die Aussaat machten" -, aber das Erscheinen der 
riesigen N'ogelschwärme sell)st hatte wohl Svmholgehah genug, um als l.andplage 
klassifixierr zu werden. Rechts ist schließlich sehr realistisch ein \\ anderheuschre- 
ckenschwarm vor der Kulisse W ludliofens daigestellt. Es liegt daher nahe, die .Abbil- 
dung auf die für die 1540er Jahre bezeugten (^schreckenzüge in Niederöster- 
reich zu beziehen und das Gottesplagenbild insgesamt auf etwa 1550 zu datiecen. 

Valentin Pceuenhueber berichtet auch von Gesandten aus ICrain, die am 
Augshurger Ri-iehstag von 1547/48 ihre Not mit den P R uschrecken schilderten.'^ 
Die Meuschreckenplage wurde somit sf)gar zur Reichssache, zumal Krain damals 
eines der strategisch wichtitn^ten Gebiete des Heiligen Römischen Reiches in der 
Auseinandersetzung mii den Osmanen war. Bemerkenswert ist außerdem, dass die 



^ Waidhok-u au dci Ybbs, Sladlaicliiv 1/87, iol. 128i: »A(iiujo 1533 üinb Catliauuc [25. Novcui- 
bet] seiod so vÜI Ueiae Vögel Niddiäwitz genAnt nadier Waidhofen lcom(m)ea, das sie ia PHi- 
geii die Soiuie veidiuiklilet liabeji, wie maiui sagt, da eüi Miith hoabem aiißgesäet worden, daß 
oit jedes Vöged .-im keuidl l)ekhotii(m)ea hat, und seiud blibeii, biß in die letzte Faschiag Wo- 
chen, alßdan wid(ei;) abgeflogen.« Ziu Bedeutung und E^molog^e des NamenB NicUxiwita 
III c9005),244Anm.28. 
llllgrr /:!00_S),.S. 237. 

*- Pieiieiiluiebei (1740), S. 266; »Bey diesem Couvent [gemeiut ist det Aiig&buigei Reichstag 
1547/48], haben die Ccainedachen Gesandte, Sites Landes Noth, dec vocgpmeldten Heusdue- 
cken halbei. gantz selm und iiachdeiirklich vornetnigon Wio iiondirh dei Alliu irlitige CiOTT 
sein Stiali=Heei, mil einer uuzeliligrii Menge gtossei, lliegeudei: liauHeu llcusclueckeu über 
das Land Crain verhänget lisbe; welches gewißlich tiidit fät einen natürlichen Zufall, sondem als 
eine Geissei und Zeu lien dei Stiatt Cjottes, womit die ICgiptiet um ilitei Sünde willen gesdüa- 
gen woiden, zu halten sey. Dann die Vecheening derselben heuschreckeu, hab in die 6. Wochen 
lang, von einet Gegend zur andern, Stiaiff weise gewShiet, und noch: Sie hätten alles Wnter= 
1111(1 Soiniiici=G*'tiridi , Ml ili 1 W'uiiücl abgcirosscn. j^Ue Weide uud Wißwaclis vcihcciet, die 
I IciischöIxT VfiZ«'lin l , il iiwuln ki-iiic W ehr- Ktnd Rcrt— ikkIi Milicilumu inil R:iii(li, Fciu-i, 
Glut, Scliiesseu, odei m .uideie W ege geholüeu. Ihi Zug sey imi Sausen, Rausclieu, und Piau- 
sen, fiischtedich tmd sdueddich; Sie sejrn so studiet Axt, daß einec von einem vecmeßenen 

Trill, nirhl somlctt \(m1cIzI werde; li;ibeii srli iille Sflinriliel, :il<i r-iiie nrschltlleiie .Sirliel, se\('ii 
nicht änderst als eui Kriegs =1 leer uächthcher weil ms Laud gellogeu darob der gememe Alami 
also ecsduodeen, daß sie es anfuig^ fi» ein Tüxekiscfa Heer gehalten, und daher sich in die 

Flucht begeben imdihie Kindel von Wagen veizeltet: Was tUeses Uuziefei mi I'';ill nicht abge- 
foessen, das sey im Hug beschädigt; soudedich, wo sie ihre Gdeg^t, über Spann dick gehabt; 
Venmaeinigt; Alle Nahniug für Mensdien und 'V^efa vecgifft; davon Leot und Vieh stiixben etc. 
VennutMich wird dei;^eidien auch in Oesterreidi mit gedachten Heuschrecken sejm gespüfaxt 
worden.« 
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Gesandten die EinfiUle der Heuschtecken, die sechs Wochen lang im Land hin 
und her zogen, explizit ak Strafe Gottes und nicht als natürlichen Zufall ansahen. 
Weder Rauch noch Feuer noch Schießen hätten etwas bei der Bekaniptung ge- 
nüt/r. /.\uU-ni scn-n die T Teuschrecken sn plnt/lich mir emt-m Hi iusi ii ht- Land 
gekoninicii, dass viele Menschen /unächsr iUi einen neuetiiciaen Lintall der Os- 
nianen gedacht und casch mit den Kindern die Flucht eigdfifen hätten. 

Auf die Chronik Preuenhuebers stützt sich fiir die Berichte zur Heuschre- 
ckenplage in Krain vornehmlich auch die erste große Geschichtsdarstellung über 
das Her/ogtiuTi Krain aus der Barockzeit, Johann Weichhard von Valvavors Die 
Ef>rc lies ] h'r-::^ii[!h:i/?is Krain (1689)." Dort sind die ersten Heuschreckenzüge auf d;is 
Jahr 1541 datiert; die l lauptplage folgte 1342. eine weitere 1.344. \'al\-asor benutz 
te für sein Werk vornehmlich lokale handschriftliche Chroniken, die zumeist als 
Anme^ngen auch ausgewiesen sind. Mehx&di wird von einer Strafe Gottes 
gesprochen, auch im Zusammenhang mit den damaligen Qsmaneneinfallen und 
einem Hochwasser des Jahres 1542.^ Im Jahr 1543 folgte zudem eine Hungers- 
not Die Berichte über den Verlauf der Plagen selbst wurden von Preuenhucber 
fast wfirtlich übernommen. l")ie Erwähnung der Gesandten am Augsbui3gec 
Reichstag tuidet sich allerdings nicht bei \'alvasor. 

Ahnlich wie Ix-i Anton Rurscheyt spielten auch hvgienisclie Ikdenken eine 
Rolle: Preuenhucber beachtet, dass die Heuschrecken nicht nur das Getreide an 
der Wurzel abgefressen hätten, sondern auch die Nahrung füt Mensch und Vieh 
verunreinigt oder gar vergiftet hätten.^ 

Der aus Ehrlichste Bedchtüber die Heuschreckenplage in Tirol ist in der Hal- 
ler Chronik Franz Schweygers enrli ilten, die zwischen 1556 und 1572 entstand. 
Dil Nachrichten zu 1547 sind daher mit Sicherheit als Zeitzeugenbenchte zu klas- 
siti/iercn. Sie gei)en nicht nur über die .\usl)reitung der I leusciiiecken ini Ciroß- 
lauin Innsbruck genau Bescheid, sondern auch über die angewandten Bewalti- 
gungsstrategien in Hall in Tirol. Der Kampf gegen die Heuschrecken wurde regel- 
recht zur Schlacht einer Tierarmee gegen eine Menschenarmee: In Innsbruck ver- 



41 Valvasot (168') l.S~-l,S-')), WmuX 4, S. 459-460. 

42 Valvasoc (1689/ 1877-1879}, Band 4, S. 459: »Uutetdessen gaff dei geiieclite Gott ia diesem 
1543., wie mich vongoii Jaln uns mk andien Zom=Wa£Fen an. Denn An. 1542 zuckte Er Obet 

Ctiiiu zwcyrtlry .Srliwcitri', uenJich der Pestilruz und des Hungers Jenes wülete liefltig im 

T iiul, luil und WK cli i iiik! ( iwürgtC eine grosse Mt-nuc xon I.culcn Dieses :)lu-i ühcijJ.il) Fi c-l- 

uem grossen Heer dt-t i ictiscluecken, oder verwaudelte vieliuelu die Z;iluie derselben /u 
Schweclem «idec AedEer und Wiesen des Landes Ctain. ... Hieron empfing das Land einen 

weil grösKe-rii .Srliaclrii, nls tlurrli einen vciliericiulen T(itckeii=.Sli('ilt und \vinl :ilsi> \on dein 
lieben Gott mit doppelter Stiatie gezüchtigt, .ils neiulich imt obbenihrter Pest=beuclie und 
g^eidifidls mit dem dncdb solches Ung^ziefet venitsachtem Huuiger, wdcher eben so wol vid 
.Menschen tödtete. ... das W'.isser nuisste auch einen 'Hieil der Götdichen Sttatte ausiichteii; wel- 
ches eben in augezaugtem 1542stemjahi so hoch stieg, daß es fast alle Brücken \\'egriß und dem 
Lande eine grosse Siindflnt draoete, auch die Leute auf dem Lande (am 25. Julit) in grossen 
Schneien brachte .\lso hau ffet sich die Göttliche Radie, wie kfÜ leided unaoe Sünden hiufifen.« 
Pieueuhuebei (1740), S. 266. 
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teidigte m in die Innbnickc gegen die Heuschrecken, damit die noch kriechenden 
Tiere niclir auf die andere Seite des Musses vordringen könnten. In Hall wurde 
jedes T laus verpflichtet, eine Person füir den Kampf gegpn die Heuschrecken zu 
stellen." 

Heuschieckhen anno 1547 

Am 26. Majr und ander nachvolgete tag seind durch Hall grosse kreützgeng ge- 
schehen von wegen der gnuisamcn phig der iieuschrcckheii. Die \ on Hetting, 
..Vmpass, AttA, I haur semd durch Hall gpn Miiss gangen, die von f uinp auf das 
SeMt, dann die heuschreckhen haben sich angefügt zu kriechen, ain mechti- 
gp, g^usame grosse schar, von der hingen wisn pis gen hetting, ain tail auff 
Insprugg, der inpruggen zue, die man mir gwalt in lien Inn hat mussn treibe n, 
aber der mcrer taÜ sent krochen, haben gesehen wie die gar grossn amassn, 
seind kumen pis gen Thaur und in die au dameben. Sie seind krochen wie ain 
knegsordnung dedialben die von Hall haben oninung geben, am Freitag nach 
Corporis Christi [10. Juni], das ain yetliches hauss in der stat und purg&idt ain 
perschon hat miessn schicken, wans ;in in ist kamen nach dem viertla-gister. l'Üc 
hat niiui praucht m der obpemelten au zur errettuiig der heuschrecklien. Alan 
hat grosse plahen und IdÜacher ausgespant, damit sy nit in das Haller feit 
kricchn, man hat auch wassergrabn gmacht und darem getriben, und vi! gnie- 
bcn, danein man die todten und crsclilagne heuschreckhen hat vergrabn. S\- lia- 
ben mechtigen grossen schaden g^than, das tnudt auff dem teldt pis auff den 
poden abg£cezt und andce ftücht Umb \^$itatioms Manae [2. Juh] haben diese 
heuschreckhen anfahen zu fliegen, deifaalben man sy mit klopfen der pockh und 
schellen und mit wecktreiben aus dem Haller feldt den merem tail (mit gotzhilff) 
vertiiben hat Sy haben zur letzt etliche komäcker im Haller fekit abgefoezt 

Die Bekämpfung der Hcuschreckenschwärmc stellte die Bevölkerung vor eine fast 
unlösbare Xulgabe. Zum einen wartete man einfach, bis stackec R^jcn oder die 
Kalte den 1 leuschrecken den (larnvis machte. Zum anderen versuchte man die 
aufgmiul ihres IioIkii Ckwichrs oder ihres |ungen .Vlters tluinmfähigen l'iere mit 
Ixucr zu bck;uiipfcn oelct sie zu erschlagen. Das \ erjagen der 1 leuschrcckcn mit 
läcmenden Instnunenten ist eben&lls schon für das 14. Jahdiundeit bd^t^ An- 
ton Rurscheyt berichtet zur Invasion des Jahres 1542: um die Heuschrecken zu 
vertreiben, i^eutet man Glocken, scheust Füchsen, küngt mit Becken, bleset Hör- 
ni I ,\ üft mit Sande, [nur] hielfFt wenig oder nichts.« Als die Heuschrecken 
1339 das Htscht^ im südlichen Tsentino (Lagertal) verwüsteten, wurde fiir je ein 



Srinvrygt-r f I8r.-), 112 

■*5 Jolmiu vou Viktmig (iyuy-19lU;, S. 2ü8: »In quilwsdam partibia, dum tngmmta met soboios vtli^tK 
graeiHs, tri st jmtmlSKftn vd tauHtudiiu dmm mn posset, in frvtu itmKäe et ßtsfium pemammha est iMtki 

...« 

^ Kleine Klostemeubuigei: Guonik (1936/1964), S. 288: »Aimo 1340 seiut die ecsten ha- 
beiscluecMien gewesen. ^Kli lieffen miß in den padi mit pedtbeu uud pliauneu nnd mit hätten 
(nteln luiH veq.-inui die habecscliieckhen; den, wo es aich nidedegt, da det2 grossen adiaden.« 
Riuscbeyt (1542). 
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Star Heuschrecken ein \'encdigpr (venezianischer Gioschen) als Prämie ausbe- 
zahlt. Die Heuschreckenlan'-en wurden in Gmben zusammengetragen und dort 
mit Stroh verbrannt.^'* In Tirol ging die Bc\ ölkcrung 1542 daran, täglich viele Mal- 
ter''' in Ht-usclirecken /u hingen uml sie /u begraben und konnte- sn imuThalb 
von drei W ochen der Plage i ierr werden. Der Gebrauch von i euer gegen die 
Heuschcecken wutde im 17. Jahthundett von Athanasius Kiichet nahe gelegt^ 
Noch im 18. Jahchundett versuchte man die Heuschiecken mit Dlcm 2u vetttei- 
ben, indem man Tücher auf lange Stangen band imd diese unter lautem Geschrei 
schwenkte.''' 

Nach der .\hrti des 16. lahrliunderts verschwanden sie in Mirrekvin tpa für 
etwa zweihundert lahrc (fast) völlig^- und kamen vorwiegend nur mehr im Mit- 
telmeerraum vor. Hur das Jahr 1700 ist eine offensichtlich regional sehr be- 
scholnkte Heuschreckenplage fut die Gemeinde Lend im Salzbucget Pinzgau be- 
legt; die Vegetation wurde dabei &8t völlig vernichtet Die Bevölkemng veranstal- 
tete daraufhin einen Kreuzgang von Goldegg nach Lend und betete dabei den 
Rosenkranz auf ung^öhnliche Weise: bei den großen Korallen ein Ave Maria, bei 
den kleinen hingegen immer ein \ ater Tuser. Die l 'mdrehung gegenüber der 
ulilicheii Art, einen Rosenkr.m/ xu lieten, lag dann liegamdet, dass im X'atcr Un- 
ser die Bitte »l nser täglich Brot gib uns lieute« \orkommt.'" 174iS ul^er/og 
schließlich ein Ileuschreckenschwarm weite Teile Mitteleuropas, darunter auch 
Österreich und das zwischen Habsbuigem und HohenzoUem umkämpfis Schle- 
sien; 1782 war die Steiermadc von einer weiteten Invasion betroffen. Die Untersu- 
chung und Erklärung der Heuschreckenplagen des 18. Jahrhunderts erfolgte auf 
dereinen Seite auf der Basis des zeitgenössischen zoologischen Wissens. Auf der 
anderen Seite zogen damals aber auch Prediger durchs Land, die die Plage als 
Ankundigimg des Gottcs/oms und der Gotresstrate interpretierten. Die Heu- 
schrecken würden daher auch Aufschriften wie Iru Dei oder Annona Moriemni 



*' Bozuei: Cluouik (2U04), ij. 85: »Item lu \ aldelaigei \ beiall gab m.-iu vuxh am stai licwschiccklieii 
ainen venecz groß wer in das bcedite das was alles das anndet jax von den laugen sy gmben 
auch in dein<;elben tal gioß giiiben :uit den weg^ vnnd goiben tf des nachtes dacin vnad 
piaimtes mit stioh das geschach da mau zalt 1339 jac« 

^ Ein schweizensches und denttcfae» HoUmaß üBi KattofMn und Getieide schwankt zwiscben 
128 und 6-0 Litern \ >1 I chnei (1995), S. 52 Anm. 29. 

^- Kin-hfi (166.S), S. "STOo"?. 

51 Kiichei: (1665), S. 375-377; dagegen polenmit-ieud aus dei Sicht dei Aulklauiug Kiuiilui:uui 
(1749), S. 33. 

Rrlrgl ist ctwn rül oifcnsirhilirh wenig /crsirnt-iischrr TTcnisrhtrc-kcMiZiif^ iVir WVstliöhincn ijii 
Jahr 1578. VgJ. Lehuei (1995), S. 47, auibaueiid auf Katzerovi'sky (1886), S. 12. Im Jahr 1693 
kam es nach Widmoser (1983), S. 212 wieder in Sßdtirol durch Ecnteeintmßen ati%nind einer 
Heiischieckeupbige. Aiicli in Ivtieglach ;ui dei Miiiz sind Heiischieckenschiiden in» .\iigust 1693 
duccü eine InscJiiüt iii der Pfaxikicche achiifdich bezeugt. zu diesem Hinweis Waclu 
(1959), S. 38, Anm 12. 

Snlzlnug, Salzbiugei Lnndesaichiir, Rdigjons-Acten, Mitleaill, Tomus XIV. Vj^ 2a dieser Stdle 
Lahusteinex (1960), S. 445. 
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tragen. Aiifgeklärre Wissenschafter wie Johann Christian Kundmann liefen gpg^n 
derartige Gedanken im Volk Snum ^' 

Einen wichtigen Aspekt l)ci der F.in?cliät/ung der wirtschaftlichen Auswir- 
kuiiL'eii ImIcIcii ilic r< »pt )gr,iphisrhrn ( nm lu iihciu-ii: Ks entsteht in den (Quellen 
der ij!,iudruck, dass die Heuschrecken im l'iaciiland, etwa im niedei- und oberos- 
tetceichischen sowie im bayerischen Alpenvodand, im Nocmalfall eine Schneise 
der Vetwüstuf^ durch die Landschaft zogen, die vermudich eine Breite von eini- 
gen Kilometern aufwies.^ Die Gebiete abseits dieser Schneise dücfben offensicht- 
lich weitgehend unversehrt gehlielx n sein. 

In inneralpinen i al- und ßeckenlandschaften wie in der Steiermark, in Kärn- 
ten, in Ivrain und in Sudtirol hingegen konnten sich die Heuschrecken nur in den 
vorgegebenen Talern ausbreiten. Dies lasst sich beispielliaft an den Schilderungen 
von Jakob Unrest 2ur Heuschreckenplage 1477 nachvollziehen: Über das Mut- 
und das Dtautal drangen die Heuschcecken aus der pannonischen Tiefebene in die 
innecalpinen R^onen vor und befielen danach ein Tal Kärntens und Südticols 
nach dem anderen: das Lavanrral, die W'örtherseeregion, das Rosental, das Gaütal, 
das Kmaltal, das Fustertal und schließlich das liisacktal.^^ 

Diese Taler und Becken wiederum waren genau die für den Getreideanbau 
hauptsachhch genut/im (Tebiete, sodass in diesen Regionen von einem deutlich 
höheren Prozentsatz, an \ernichteten Kulturflachen ausgegangen werden muss. Es 
ist bezeichnend, dass die oben besprochenen Gottesplagenbildet jeweils in Tal- 
und Beckenlandschaften entstanden, also in Gebieten, die in den 1470ef Jahren 
bzw. in den 1 540ec Jahren ganz besonders Stade von den Heuschreckenschwät- 
men betroffen waren. 

Schlief'lich ist noch der klimageschichtliche Aspekt bei der Hinschätzung der 
wirtschaftlichen Scliaden, bei der Frage nach der \ erwundbarkeit der damaligen 
Gesellschaft zu beachten. Im 14. Jahrhundert setzte die Abkühlung hin zur Wei- 
nen Eiszeit zwar schon ein, doch brachten die Anbauflächen fuc Getreide in 



^ Kmubnum (1749), S. 34 f., zhktt nach Lehnet (1995), S. 50. 

55 Zum J all! 14~5 wiitl Ix-richtet, tlass clei Heuschteckenst liwiuai cinv I.iinof von dxei MeÜen und 
eine Breite von eineinhalb Aleilea gehabt lintte. Vg^ dazu Pilgiain (ITttä), S. 314 untei Besafiing 
auf die Foxtietzuag der Chronik von Ursprtg (Schwabei^, v«t£ust im 16. Jahdnindett diudi 
Abt Conrad von Lichtenau. Die autobiogiiiplusclir \'ibi Caioli Quard (1979), S. 142 benclitet, 
tlass ilci S(-li\v:imi sicl«Mi Arcilcii l.iiig imd in cli-i ßi< ilc iiiclit filMMsrli.nih.-ir wnr ».,. HltißtÜS «tIflUH 
trat per aptem mtitaiia in kiigitudiiie; iatitinMuem im eumm miitime potmmm considenm.i( 

^ Jakob Uniest, Östeneklnadie Chronik (19S7/1982), S. 84: *Aim DmM 1477 des m^ssten tag 

vor \'misri- Fi iwcii S< liitliiiig [I V Anglist] k;iiiicii tlic 1i:ihrrsrlircrkli ges KetXliullrii von I'ii- 
gem duich die Steymiaickh nach dei Muer und nach dei Tra und kamen in das Laueutal, zwm 
Werdtsee, R«jrfi&iitz und in [das] Rostal; do haben sjr hyetss und hayden und hev vast v«tdetbt. 
Sy kamen auch an die Geyl, in das Kan:ül, aiil gegen Liieutz und gar auf geyn Steit/iiig, Pötzen 
und gar an den Gardtsee. Alann hat sich auch übet Venedig fli^eu sehen. Sy belyben auch an 
etlichen enndtenuntz auf den wintte, das sich vor kdten mnesten sterben. Sy haben auch an vill 
eiuidien den gesetzten w intirrroddien aus der erden g^eessen. Sy Hilgen an viD gnmlign so 
dickli, als wie gtosset tauch und, wo vf nideividleu, do vetdeiblen alle Bucht.«. 
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Notniiilj-ihrcn immer noch einen gewissen Übetschuss, sodass die Ausfälle in den 
von den Heuschreckeninvasionen betfoffenen Gebieten einigerm;ißen und vor 
allem ohne nennenswerte Preissteigerungen wetrgcniiiclit w erden konnten. Es ist 
anzunehmen, dass genKlt; du- ngional hegrcn/rcn SrhiJcn durcli I Teuschrecken- 
befciU uisgesamr mclir mehr iiiuhuijcn bei der Cjerreiüeciure brachten als Zerstö- 
rungen ducch Stadcce^n und Hagel. 

Im Vei^eich dazu fiel die Heuschteckenpkge der 1540er Jahne schon in eine 
Zeit permanenter Versoi^^ngsengpässe, da die Winter tendenziell länger dauerten 
und die Sommer feuchter und kühler wurden. Dazu kam fiir den Ostalpeniaum 
noch die ständige Bedrohung durch die luntälle der Osmanen, die hei ihren 
kricgszugen - wie diiinals allgemein im krieg üblich ~ wohl auch durch Plünde- 
rungen die Versorgung dires T Teeres sicherstellten. Die grolkn Versorgungskrisen 
rund um die Heuschreckenplagen in den 1540ef Jahren und die daraus resultie- 
rende »PoUtisierung* des Problems sind daher in erster Linie vor dem Hinteigrund 
der allgemein schlechter werdenden Getreideversoigung und der Kriegssituation 
zu sehen. Der Erlass Ferdinands I. und das Vorsprechen der Krainer Gesandten 
auf dem Augslnirgcr Reichstag von 1 547/1. S48 hatten daher viele Ursachen; die 
wutschafdichcn Schäden durch die Heuschrecken waren nur euie davon. 



Tierbann ungen und Tieqjrozesse im alpinen Bereich 

Durch die \ crknappung und die Verteuenmg des Getreides während der Kleinen 
Eiszeit spielten Beeinträchtigungen der Ernte oder der gelagerten Nahaingsmittel 
durch Nagptiere oder Insekten eine immer größere Rolle. Dass wir für die Zeit ab 
dem 16. Jahdiundert mehr von Mäusen und anderen Schädlingen lesen, mag auch 
auf die bessere QueUenkge zurückzufuhren sein» es könnte aber auch auf einen 
grundsätzlichen Wandel im Umgang mit Tietplagen bzw. Schädlingen hindeuten.'' 
1 ierl)annungen und l'ieiprozesse entvvickelten sich als eine Sonderform des 
Umgangs mir l'ierplagen im ausgehenden Mittelalter vornehmlich in Westeuropa 
und in den alpinen Regionen heraus. Prozesse gegen Emzeltiere (auch Tierstrafen 
genannt)^*' sind zwischen dem 9. und dem 19. Jahrhundert bezeugt und ab dem 
13. Jahrhundert genauer nachvollziehbar.^^ So wurde 1266 in Pontenay-auz-Roses 



Hist spät Itabeu ck'i.iiüge I<'ngpste]luugeu aul eiuet uukioge^Liuciitlich l>^\v. .dllagsge&clucliüicli 
ausgedchteten Basis F.ingang in die Gesdiichtswisaeaschaft gpfiinden. Bahnboecliead dazu 

^8 So etw.i ßeikenhoff (1937). 

^ Zn den betroffeiwn Turnten nnd den konkieten Anldagepnnkten im Ptozess v;^. im Detail 

Beikeiiliott {193"), S. Id ~S mit Bfisjjitlcii vomehuJich .ins I-iaiikieich, sowie iinuiei noch 
gnmdleg^iid Evaus (1906/ bes. 5. 265-286 mit eiuei Audistuiig dei bekauaten Tieipio- 

zesse und Tieibanntingen. Die Vemieugiiug dieser beiden an sidi völlig tmtendüedUdien 
Rerhtsniittel verspecrr aDecding^ ein wenig den Blick dann^ dass in dei Regel nur g^ßexe 
(Haus)Tieiie Ziel dec Tiespcozesse waaen. 
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bei Paris ein Schwein wegen eines Kindsmordes zum Tod am Galgen verurteilt* 
Noch 1685 wurde in Ansbach (Deutschland) ein Wolf fiic die 1 oning von Men- 
schen und Zuchttieren an den Galgen gebracht/' In Plctcrnica >Li\\onicn) wurde 
noch 1861 nn Schwein angc klagr und /vuii Tod x crurrcilr. weil i s i im-ni cuiiahri- 
gen Aiiidchcu die Dliicn .il)gebissen hatte. Das Schwem wurde nach der Lxekuti- 
on in Teile zerhackt und den Hunden vorgeworfen. Der Besitzer des Schweins 
musste sich verpflichten, für das Mädchen eine Mi^ft zu zahlen, damit es später 
au%rund seiner Verstümmelung keine Nachteile habe, einen Mann zu finden.^^ 
Im Ostalpenraum hingegen sind w eder fiii das Mittelalter noch für die Neuzeit 
Tierprozesse gegen Einzeltiere l)elegt. 

Gemeinsam ist diesen Tierstrafcn, dass es sicli in der Kcyxl um große 
Haustiere handelte, besonders um Schweine' '', seltener um Rinder, Hahne''' oder 
Hunde. Wildtiete wurden mir in Ausnahme &llen vor ein Gericht zitiert und veiur- 
teilt Zuständig fiir derartige Prozesse waren fiist durchwegs weltliche Gerichte, 
wobei die örtlichen Autoritäten auch ex offiäOf also ohne eine formelle Anklage 
seitens der gpschädigten Familien, aktiv werden konnten.*' Gegen kleinere Tiere 
wie Nagetiere und hisektcn, die als Schädlinge auftraten, waren hingegen zunächst 
nur Tiediaiiiiungcn üblich. Diese sind mit zwei Ausnahmen für die Zeit ab dem 
12. Jahduindeit nachweisbar.'''*^ 

Der erste besser bekannte Fall einer Tierbannung im Alpenraum ereignete 
sich 1338 im Südtiroler Weinort Kaltem. Die allgemein för die Kulturgeschichte 
von Naturereignissen reichhaltige Bozner Chronik berichtet zunächst vom allge- 



^ Wekexe Venitteihiiii^n von Schweinen ziim Tod am Galgeu sind föi das 14. nnd 15. Jahdnin- 

deit in Groni)iri;iiiiiri'ii und l>( S()ii<l<'is III l iaiikicicli belegt. Ticiprozcssc \\ i n Ii ii .Sii;ilpio- 
Zcsscn gegril Meiist:lifii Ijis i\\< I>fl:iil :ui{jci;1i< lu-ii .So sriiiiiiit<- ile-i lilugiliuLM lu- I ici/og Philipp 
clei Külme irnjalu 1379 m emei: iettiv di gniu zu, dass zwei uacli eiuem Fio/ess eiugekeikette 
Schweinehetden in Saiat-Maicd4e»'Jus9e7 begnadigt wniden. Auch die veiwendete Tecmiaalo- 
fiii Stinttntea und Sti iltiili r wniilr .\ i iuu'n'^clJk-lit' Stilist Abrechiuiunca hii: die Kosion. 
die den l^litem, ..\uwiilleu und ileiikcm uu Zuge vou lieLpiozesseu eut!>taudeu, siud lu biauk- 
leich edulcen geUieben. Vgf . dazu Dioadbacfaet (2002), S. 406-407 und mit weitetfiUuendet 
Spe zi:illitei^inii, niifbnueiid auf Evians (1906/1998), S. 144-145 und 294-29S (Edition des Pcivi- 
le^ Pliilipps des Kiilmen). 

" vj. Bed»nhofi (193-), S 44-45. 
' Amua (1891), S. 578; Evans (1906 , 1 <) SS i ^ 137, 

-Sflnvi'iiie Ii«'f«"n in den iiiilij-l:ilt<'di< li< n mul tnilin<-uzrirti<lu-ii Döilfin, .iIjci ui< h Sl'idlcu, off 
ttei hemm. Als dem Hl. ^iutüiuus gewcilues üei geuoss das Schwein besoudt-ic 1 ic-iliciu-n, ge- 
det abec daduirh auch stibfax in Kontakt und nütuntec audi in Konflikt mit den Menschen. 
Vgl Brdv. iil.ofr (193-), .S 12, Fticdrirli (1988). S 13-14 

*^ Zui Veniiteilung emes Eier legenden Halms ui Basel im JaliL 1474 vgl. Evaus (1906. 1988), S. 
162-163; Bedsenhoff (1937), S. 39-42; Cohen (1986), S. 34-35. 

« Düizelhachef (2002), S. 408. 

^ Vgl. Evans (1906/1988), S. 265: Schon 824 fand im Aostatal eine geisdiche Beschwömng gegen 
MatdwQife statt, 886 in Kampanien eine Tieibannnng g<-gen Heuaduecken; 1121 kam es zu ei- 
net Bniuiung von Fliegen in Foiguy hei Lnon, 1 121 zur B.iiuuuig von Pfeidefliegen in Mainz. Zu 
weitexen Veiduchungen von lusekteu vgl. auch Baitou (2004). 
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meinen Verlauf der Plag^: ^'on l higam seien die Heuschrecken durch Österreich 
gekommen und hätten am Bartholomiiustag (24. August) des Jahres 1338 Bozen 
crrciclit. Sic fraßen \ or allem Gettx-ide und Gras ab, wahrend die für die Region 
brsoiuiers wiclin^en WVinkulrinvn \ erschont blieben.'*'' Autgtund starken Regens 
i£ügcn sie schlieijUch Richtung Aleer ab.''* 

Danach kommt der Autor der Bozner Chronik ausfiihdich auf die Abwehr- 
maßnahmen gegen die Heuschrecken in Kaltem zu sprechen: 

Nim belib des somen von denselben hevaduecken ze Poczen vnnd ze Kaltem 
daß man das annder jai jungen häschrSckhen sach, als vil als laub vnnd graß die 
vertnüb man /u KellcK''^ mit tiem paiine das sv alle Ix'v dem wasscr ahflugeii 
vnnd \'on dem lannd tlugen, \nnd kam der pann auf s\ mit aim r \ die lier 
pfarcr \ün Kaltem fragte alle, die sem iUtschweren waren vnnd wart vrd ;ilso 
von dem ersten aidtschweien, der gefragt ward so lanng^ verre, also dieselben 
hewschixH khc n I:miul \ iu1 ieuten schedlichcn kundlen weien SO deucht in recht 
das SV der pfaier auf der k.uinczcl vcrschiessen solr init prinenden kcrezen in 
dem uamen des vattecs vnd des suiis vnd des haiUgen gaists, des wart gevolgt 
vnnd g^schach also vnnd flugen alle van dem lannde das man ain ainigen den- 
dert sach vnnd das ist mit der wadiait war.^<* 

Die Maßnahmen gegen die Heuschrecken in Kaltem hatten vor allem das Ziel, 
eine neuediche Plagie für das darauf folgende Jalir zu vediindem. Die Initiative 
ging zunächst vom ördichen P&rcer aus, der aber für sein Voigphen Nßumer aus 

der Gemeinde beizog, die als Geschworene beim FA'angplium bezeugen mussten, 
was die Tiere an Untaten angerichtet hätten. Dies fiihrte zu einem Gerichtsprn- 
zess, dessen Trteil bestätigte, dass die Heuschrecken Sachschäden an l.antl und 
Leuten aini;erichtet hatten. Daher solle der Pfarrer im Namen der Dreifaltigkeit 
von der Ivan^el die Heuschrecken durch das Auswerten von Windlichtcrn b^w. 



Besonders die gioßeii W'eiiilailttuen in uui! um Tt iiiiiii wiiwii im Spiüimttelnltci weithin be- 
rühmt. Imjalu 1414 belichtet etwa clei iliiui.iiust Leoiiaido Bniiii lu seuiei Schildemiig dei Rei- 
se von Verona nadh Konstanz in höchsten Tönen von den Ttanunec Weinet ten, nnd das ob- 
woIjI et selbst aus eioei dei wichtigsten \\'ieiil):imegioneii, dei Toskana, stammte (I.eonaido 
Biuni, Epist. 4, 3 an Kiccolo Niccoli vom 31. Dezembec 1414). Zti diesem Bciel, übdg^as die äl- 
teste Reisebeschiriliiiiig «Ics Tientino, Siidtirols und des Adbeigs, vg(. zuletzt «usfuhdich Roht 
(2(Xt4), bes S 885-888. 

Pmi/ik i ('IiKMiik /Miti I ihi I ^ »S: >• . du- h< \ liit i klicii kjiiicn T irlcrej dinch \ n<,',tTii vmid 
diilth osteneitü \'mtd tiiuth alle deiUsche L.umiU vimil k.uneu geeii Buzu ;iu Saunt iiatlliola- 
meentag, vnnd flogen viez^ehen tag durch, vnnd hneben an 2e fliegen vmb Teia Zeit vnnd auf 

Vcii Zeil \ iin(1 lif-'^scri sich chi nidrr vnnd wiicileii dis vrld vbcinl nii hcw viiiid in in iR xiind 
kom wie es geuaimt was vmid nicht au weiuj vimd Ilog etwaim dickh, das mau die biuieii kaiiiii 
auf der erde bniefite, wie haiß es was, vnnd zngen hcy dem wasser ab hnnz in das met; das ge- 
schach Amio ain taiisemit tUew luindeit vmid achtiinddieissig I:n >:n .ins<;eunden angst.« 
^ Altet Name dei Plaue Gdes bei Bozen. Vg). Aiablknecht (1996/ 1997), S. 666; Masset-Vuketich 
(2004), S 84, .\nm 68. 

Boznei I liKMuk zum jalu 1338 (nach der Ilandschrifi A — Imisbruck, Hiolei Laudesmuaeum 
Feidiuaudcum, Dip. 612, s. XVI) nach Ma»«t-Vuketicli (2004), S. 84. 
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btennenden Wachskerzen verbannen und sie - zumindest symbolisch — auch 
vetlicennen. Der Bericht schließt mit dem Hinweis, dass die Bannung Hffolg 
btachtc und sich die Heuschrecken /urück/ogen.'' 

Inreressanl l^t der ZiH.it/ in einer spateren \hschnfr aus dem 16. lahrliun- 
derr, wonach das l rreil otdenrlicli vollzogen worden sei und zudem die Prozess- 
akten noch damals in det Hofkanzlei zu Innsbruck vodianden wacen Dies im- 
pliziett meines Etachtens, dass das Ver&hten von Kaltem einst einet kicchlichen 
Pcozessofdnung gefolgt sein muss» die auch mehr odet weniger ausfuhrlich proto- 
kolliett wurde. 

Das für den Osfalpenraum sinnulate Ereignis eines Bannspmchs gegen Insek- 
teiischadlinge hat melirtacli l'anillelen in der Scluveiz: In Bern kam es 1451/1452 
zu emem Ptozess gegen ,Blutsauger' {suiiguiisiigue), gemeint sind wohl Würmer, die 
den Fischen in der Aase zusetzten; er endete mit einem Baiinspcuch gegen die 
Schädlinge. Der ungefähre Vedauf ist vor allem durch zwei Aktenstücke aus der 
Kanzlei des Bischofs von Lausantic lekofistruierbar^^ 

In den Jahren 1478 und 1479 fand in Bern ein mehrstufiges Verfahren gegen 
Maikäferlarv en {Lingerhnge) statt, an dessen üiide der Bischof von Lausanne, 
Benedikt \on Montferrand (1476 1481). einen Bann gegen die Maikäfer aus- 
sprach.'' Der Fall fand ausftihrlich I'.ingang in die /eitgleiche Hemer (^.Imuik des 
Diebold Schilling, die zwischen 1476 und 1483 zusammengestellt wurde. Zudem 
sind auch im Bemec Staatsarchiv Quellen zu dieser Tierbannung erhalten geblie- 
ben." 

Nach Diebold Schilling war das Problem durchaus niclit nur auf Bern be- 
schränkt, sondern in der gesamten Eidgenossenschaft und in den angrenzenden 
Ländern dürfte es zu einer Engerlingsplage gekommen sein. Die Tiere hätten er- 
hel)lichen Schaden beim Getreide aut den l eidern, beim 1 leu in den Scheunen 
und auf den \\ lesen angerichtet. Als der Bischof von Lausanne in Bern weilte, 
beauflagte er den Leu^nester Bernhard Schmid, gegen die Engerlinge tätig zu 
werden. In einem ersten Schritt def der örtliche Leutpriester die Bevölkerung zu 
Gebeten auf Danach wandte er sich an die Engerlinge, forderte sie au^ sich in- 
nerhalb von sechs Tagen von der Stadt zurückzuziehen und verfluchte sie als 



71 Vgl zu aicsei Tl. ■h;,iHiuiig Malilkiu-c-lit (lO-O), S. 49-50; MaUlmecbt (1996/1997), S. 666-667; 
Filxx-i iZiHi'i I, S. ".S-76; Mass<T-Vuk»-lifli (2004). S. IW-lS.r 

''^ »Diesei luiheil was also gevolgt uud oideulicli volUiogeu, wie dum ilei piojiel) suUiciic-i ifcliltci- 
tigpng noch auf heottigen tag am hod in Ymupm^ in dei cantzlei bdialten xntdt; rladirh aus- 
wrisf-l.« Zitirrl r. irli \nn< i,'r :'1022),.S 389. 

' ' Die beiden Schuitstucke siud lui Tmttatus txommomm seu a^unttionum des Zünchei Kauouikeis 
Hemmedin (1388/89-1460) ilbediefect. Znt Bedeimmg dieses WedBe« v^. S. 119-120. 

74 2ii cÜest-m Mieiguis vgl im Det:ul Kvans (1906 1988), S. 113-122; Bedenboff (1937), S. 93; 
Bodeiiheimei: (1928), S. 233 sowie zuletzt ausfulidich Clieue (1995). 

TS Di« entspicchenden Passageu aus det Bemet Quodk des Diebold Scliilluig »owie die zusätdi- 
clien (^leUen ans dem Bemei Staatoaüdiir sind neu ediext bei Chene (1995), S. 134-159 (Anne- 
xes 3-12). 
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unvoUkommene Kteatuten, die auch nicht auf der Aiche Noah Platz gefunden 
hätten: 

Du iinvcrtn'inftigie und unvolkomne ca-atiir trat namen engeCi und nienne dich 

diirumb unvolkomen, waiui dins epschlcchfes ist iiit gesin in der ;irch N<tc in der 
21t der veigiftuiig und plage des wassetgusses, iiu hastu nur duiem aiiliaug gros- 
sen schaden gelhan im ertdch und uf <km ertdch eins meiglichen abbnichs 2it- 
licher naning der menschen und mvemünftigen tieien. Und \mh das nu sem- 

lichs oder derglich durch üch und uwem iuihung nir me beschech, so hat mir 
nun Lnu'tliL'XT horr uiul Inscliof /u I.osann gchntfcn, in <incni namcn ücli /ü ft 
niiuicn wichen und ah st;ui und also von suicr gnaden gebots wegen und 
ouch in sinem namen als obstat und bi traft der hochen heiligen dnvallikeit und 
duivh craft \iid verdienen des mensclin jl nIli Ius crl()''<crs, ünsers behalters 
|hesii ("nsfi, und \n cratr umi m-liorsanikt ir ik r lu ili!_;i-n kirdu-n, gchüten und 
emiaiien ich lich m sechs den iiechsteu tagen /e wichen, al und legliche besun- 
der, US und von üUem ertdch und ieg^icher stat, da ir btshar hemlich oder offen- 
lich schaden haben volbracht, oder noch verbnngen mochtent, ouch zu wichen 
US allen matten, ackern, t',arrcn, weiden, weiden, bo'^men, knitern vnd von allen 
O'rrt'i-n, ,111 denen wachsen untl cnt'>|iniiL'^cn nanniLücn der im n^t licn nnd der tic- 
ren, und ,ui die ort und stette uch lu gen, da ir mit uweim ;uihiuxg lucmenner 
kein schaden Volbringen mo'gen an den fiuchten und narungen der menschen 
und liecen, heimlich noch ofiEenlich. 

Wese aber sach, das ir diser emumung^ und g^bott nit nach^gen oder nach- 
volgetent imd meinten Ursachen ze han, das nit ze erfüllen, so ermanen ich uch 
als vor und laden und eitleren lich hi craft und gehorsainkeit der heiligen kir- 
chen am sechsten tage nach diser execuaon, so es eins slacht nach mittem tag, 
g^ ^ICiblispurg, üch ze verantwurten, oder dusch üwem fursprechen antwurt zu 
gpben vor minem g^digen herren von Losann, oder sinem vicarien und stathal- 
ter. Und wirr dann danif min cnediger herr von Losann oder sin ^tathalti-r ft'iier 
nach ordnunge des rechten w idcr iicli mit \ erflu'chen und iuidern besweaingen 
handien, als sich d;uin in solichem geluirt nach form und uestalt des rechten. 

Lieben Kuidl Ich begercn von i'uver leglichcm, zu betten mit andacht ut üwern 
knüw en drü Pater Noster und Ave Maria der hochen heiUgen dnvaltikeit zu lob 
und ere anzem'flkn und ze bitten, ir gnad und hilf darin ze senden, damit die 
enger vertnben werden."'* 

Da die Engedingp dem Ersuchen des Leutpciestets nicht folgten, kam es zur Ab- 
urteilung vor dem bischöflichen Gericht: 

Daselbst vediöreten auch die Geisdichen Vatler / die klagende vnd antworten- 
de partheyen / damaligem ihrem g^ohnten recht nach / vnd nach erdawrung 

aller gründen / vnd fleißiger erwegung der vmhsriinden ./ fellete Ix-meldter Bi- 
si liott ein vrteü formaliter, vnder anderen Worten / die nadigesetzte m sich 
begreittende: 



Diebold SdiiUuig, Bema Quouik nach Clüue (1995), S. 140-142. 
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Vnd darauff so hal>en wir in diser sach geurrheilt / aus ralit der Schrifftqclchrten 
/ vnd erkennen also in dieser Schnffr ,/ dal! die licnitfiingen wider die schadtli- 
chen Würm vnd Inger / die diinn den Isxauteren / W unen / Weiden / Korn / 
vnd anderen dii^^ / ganz schädlich sind / ktaffilig sey / vnd daß sie 
beschweert werden in die person Johannis Petroderi, (so von Freyburg gebürtig 
/ \ nd ctwan i-iii frölcr \iid loser l^uh gewesen / aber allbercit gestorlx^n) ihres 
besclurmers; vnd demnach so gravieren vmi beladen wu / vnd gebieten ilinen 
vnd verfluchen sie durch den Vatter / den Sehn / vnd den heiligen Geist / daß 
sie von allen Feldern / Erdrichen / Sennen / vnd Früchten kehren sollen / oh- 
ne allen aulfzug / \ nd ;ilso in kralit solrher vrrcil / so erklären ich euch biinnig 
vnd beschwert / vnd ausswurckiing des allmächtigen Ciottes / so sollen ihr ver- 
flucht heilien / vnd W'O ihr iimner kehren täglich abnemmen / also diiü von 
euch gantz nichts vberfaleibe / alß allein zu nutz menschlicher nohtdurfft^^ 

Nach vergeblichen Anstrengungen gegen die Kngcrliage erfolgte schheljlich die 
Tierbannung durch den Bischof von Lausanne (1479): 

Wir iricnedict von MoiUtcrrand bischoff /u Losium etc., haben gcho'^rt die bitt 
der g^sma^htigien hemm von Bermn gegen den a^ngem, und derselben 
unnütze und \tirwurfflidi antwurt, und unns daruff bewarct mit dem heiligen 
crutz und lülem gott vor ougcn gehept, von dem all war und gerecht urteilbi 
fliessen, und daruff in discr sach geurteillr von rat der schnfftgelcrfcn, und er- 
kennen also m diser unser schrifft, das die benrffung wider die schandthchen 
wurm und a*nger, die dann den krutien, wunnen, weyden, konm und andern 
fruchten schändlich sind, kra<ffibig sye, und das si beswa'^t werden in die person 
lohannis Pern)deti irs beschirmers. I nd dem nach so gravieren und iK'laden wir 
si und gpbieten inen gehorsam zu smd und verfluchen durch den vatter, den sun 
und den heiligen geist, das sie von allen va<üden, ertdchen, bo^umen, samen, 
fruchten und nut;;ungcn keren. an allen uffziig. Und also us kcafftder selben ur- 
teill, so lütren und erkla'^ren ich üch ba'nnig und beswa'^rr imd us gew allt des 
allma'"chtigen gotts, so soilen ir verflucht heissen und, wohin ir jcmcr keicn, 
ta'"g^ch abiiemen, also das von üch gantz nütz behb, diuin allein zu nutz 
mo^chlichs bnichs und notdurfl^.'''' 

Ähnliche Pro/cssc mit 1 icrliitniiungcii fanden gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
auch in anderen Teilen der Schweiz statt, etwa in übwalden oder in den Dekana- 
ten Mellingen und Bremgarten (beide Kanton Aaig^u). In den letztgenaimten 
Orten wurden 1479 die Segnung, der Prozess und die exorzistische Bannung auch 

mit Verboten fiif bestimmte menschliche Vergnügungen verbunden, sclilicRlich 
wurde ja die Hngerlingsplage als Strafe Gottes verstanden. So erhell die Obrigkeit 
parallel Gesetze, welche das Tanzen an Sonn- imd Feiertagen sowie generell das 
Würfel- und Kartenspiel verboten. 



" Zitieit nach BetkenhofF (1937), S. 93. 

^' Bern, Slaatsarcliiv, D«itsches MissK'enlxich D (A III 6J nnch Chene (1995), S. 156-158. 
^« Lussi (2000), S. 66-67, aulb«ieud auf Wymum (1904), S. 127-128. 
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Diese Air \ du Exoizismus gegpn eine ganze Tiergattung isr \ or dem Hintergrund 
/u \ t rsfehen, dass diese Tiere als vom Teufel angetrieben oder als Inkarnation des 
I cLitcls anecscilcn wurden.'*" Die Wurzeln dieser gegen Tiere gerichteten exorzis- 
tischrii Piakiiktii luycn veimutlich schon in xotrhnsrlicher Zeit; xiililrfirlH- Tifiv 
gakfii damals als \\ Ohnsrarrca von Seelen. Im chnsrhchca Alirrclalrcr wurden 
schließlich Mäuse, Rattetk, Maulwürfe» Kröten, Schlangen, Schnecken und Insek- 
ten, aber auch Wölfe, Füchse und Bäien als ^gespenstisch* bzw. teuflisch angese- 
hen und daher durch Zauber zu vertreiben gesucht.^^ Sowohl in diesem FaD als 
auch in anderen wurde die Verbindung zwischen den Tieren und einer als Th \c 
bzw. Zauberer verdächtigten Person hergestellt, der gleichsam unterstellt wurde, 
dass sie aus der Molle bzw. aus dem l^egeteucr die Schädlinge gesandt habe. 

Bemerkenswert ist freilich im Zusammenhang mit den erwähnten Ikispielen 
aus der Schweiz, dass schon 1452 ein ausföhtlicher Leit&den erstellt wurde, wie 
gegen die als Schädlinge empfiindenen Tiere vorzugehen sei.^^ Der Zürcher Ka- 
noniker Felix Hemmedin (1388/89-1460) — es ist wohl kein Zufell, dass sein Na- 
me latinisiert Malleohis Liutet - schuf mit seinem Tmaatm exordsmomm se$t adtumä- 
»v.iin^'^ eine grundlegende Abhandlung zur Iiisektenl)annung samt einschlägigen 
Baiinformeln; sie sind den F^'xor/ismus- Ritualen für Menschen im Mtilkiis nuikfiu]- 
nini (1486) durchaus ähnlicii.'^' Das bei Tlemmerlin überlieferte Modell, wie bei 
1 lerbannungen schrittweise vorzugehen sei, stammt von Jean Andre, einem üffi- 
2ial des Bischöfe von Lausanne, das an den Rat der Stadt Bern gerichtet ist:"^ Es 
sei nicht nur gpg^ blutsaugende Würmer anwendbar, sondern gegen alle Würmer 
zu Land und zu Wasser, gegen Mäuse, Heuschrecken, Schmetterlinge und andere 
Tiere, die die Ernte oder den Fischbestand angreifen würden. Am Beginn des 
Verfahrens sollten Gebete der Bevölkerung an Gott und Zeichen der Umkehr 
stehen, da es ja Gott sei, der diese lierplageii gesandt habe.'^'' Danach sollte ein 
Kurator oder eine andere Person, der es oblag, die Anklage und \ ertluciuing ge- 
gen die Tiere auszusprechen, einen Prokurator für das Volk ernennen, sofern das 
Volk nicht selbst eine geeignete Peison bestimmte, die den Schädlin^n die An- 



^ üi (liestni Sume Düizelbachei (2000), S. 282; Heitin.inn ;:20HC), S. 328. 

Heomauu (2UUö), S. 328, autbaueud aut vou Amka (1891), S. 543-601. 
^ Ein etsles, aDetdiiigp noch deudich kOxzexes Fomnilar anis Fiibouig stammt «tu der ersten 

f l.ilHc des 15. Jahdmndert». V^. dazu Chene (1995), 12(i- 1 22 

r.)<-i Tniiiahii exoiviffinnim <et/ adlunitintium wiiidi- I S82 im l\:ilini< ii ilci WaiUmiim amniinii/fi MjAf/- 
(anwi tum i-iUnim quam miiUiorum aiithonim toim iho, emei Sauuuluug vou üi4UisiUüusleitladeu ge- 
gen Hexen, gjedcnckb 

\ti) (l:is /rirglcu lic vci sl irkli' \tilT<oiiiiii( ii \ f>ii Tici1i:iiiiuiii<><'ri Iii einem kii (-lilieli-jin islisclicn 
Raluueu iiud vou llexeiipiozesseu uu Getolge des Malleiis lualelkanim (1480) hat 2iiletzt Bai- 
ton (2004), S, 11-23 hit^gewtesen. 
8' D:is Aktenstück ist edieii bei Cliene (1995),S. 126-133 (Aiiiuxe 1) 

60 helk I lemmedin, Tinct.itiis. exoidsinoium nadi Chene (19'.)5), S, 126: »Quomam maltm poetut a 
Dto inßigitur pnpter nosiiu p^aata: prim il Mtt mma dibmta eunwH aäDtm, «/ pKo^a ämittm, «/ «mr 
omtionibus tt pncttskiiUm Dem r^fm sttfifiSater, f/f pk^ ipu Miit hißctas pn^er pteeata imtm 
(kgtutttrmmm a hMs.« 
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klage übedixachte und ihnen auch den Bannspiuch Gottes als Strafe androhte. 
Danach müsste über einen Boten den Tieren eine Frist mitgeteilt werden, in der 
einige Exemplare vnr dem kirchlichen Gericht erscheinen müssten, um sich zu 
verteidiei'ii. Der Ru hu i snlUc heim Pro/ess ein odfr mcliicre 1 leiv in die f [,ind 
nelinicn und sie auttordcm, die von den Schadhngen betalleuen Clehiere luncdialb 
einet Fdst zu vedassen. Sollten sie dem votgeschdebenen Ab/ug zustimmen, so 
seien Dankg^)ete abzuhalten. Sollten die Her aber an ihflem Platz verharren, gisige 
dec Pcozess weiter. Nach einem Urteil des Gerichts gegen die Tiere komme es 
schließlich im Zuge einer Prozession mir Weihwasser zur Bannung der Schädlinge 
und zu einer Segnung der h'elder oder Gewässer. Am 1 Jide des Leitfadens ist ein 
umfangreiches (icliet ini Rahmen der l ierbanniing autgenommen. 

über die i leibannung von 1452 ist konkret niclu bekannt, ob sich der Ver- 
lauf des Ver&hrens g^nau an dieses Modell hielt; es ist aber anzunehmen. Die 
Tierbannung gegen die Engeding^ jedenüdls erfolgte genau nach den schon 1452 
festg^egten Schdttsen. Die Tiete selbst hatten in diesem einseitigen Ptozessablauf 
keinerlei Stimme. Vom Anfang des 16. Jahrhunderts sind schließlich ywi \ weitere 
I 'ormulare aus der Diözese Lausanne fiir das N'orgehen gegen Tierplagen bis hin 
zur Bannung ulierlietert, ein Moiiitunio?/ ioislru lermes se/i liIui iDU/nalui iTutii imd T-w 
qtudonales conim !iyy?/t'\.^^ Sie weichen inlialrlich al>er nicht wesentlich \'(>m frühes- 
ten Formular aus dem Jahr 1452 ab. Auch in anderen Diözesen des Westalpcnraumes 
wurden ähnlidie Tied)annungen durchgeführt, etwa in Chut oder in Konstanz.^ 

Auf einet andesen Ebene» nämlich auf einer welttich'judstischen, bewegt sich 
der Tierprozess, der 1519/20 im Südtitolef Ott Stilfs gegen Wühlmäuse - die 
Quelle spricht von Lutmäusen^ — angestrengt mirde.'" Ganz nach den Vorschrif- 
ten ftir einen zivilrech tlielien Prozess gab es dabei Kläger, X'erteidiger, Anwälte und 
Prokuratoren. So wurde den Wühlmäusen sogar ein Ptlichtverteidiger zugeteilt. 

Den Beginn machte eine Vorsprache des Simon Flili un Auftrag der Ge- 
meinde Stilfs beim Richter Wilhelm von Haßlingen in Glums. Er berichtete von 
dem Vodiaben, die Lutmäuse anklagen zu wollen und gestand den Tieten auch 
einen Prokurator zu. Det Richtet bestellte dataufhin den Stilfset Büi^t Hans 



^ Fdiz Hemmedin, Tractulus ezoxdsmoctim nadi deue (1995), S. 130 zum Bauu^tnch: w^.. 
Exoniigf tw, pa^ns tumts snt mtms, per Dmmfxarm ommpoteattm, ä l*sm Christ ßMim aus, tt Sfü- 

rittim kimitm .ih ufmji/e prn.i'dentcm, it! confeatim iwethfn ah his thptii. ciimph seu ritifis. ef,:. m-i !imp/ii/( in 
eis i)ahitetis, sedadeu locu Inmseah, tit quibus nemiin noccn possitis:piv parte ommpoteislis Dsi, et totins ciiriiie 
»ritsHs tt'Ectkaat semtUuDä f»s miMSans: ^imei ^uemifiu ioMtj sitismakäefi, d^cie0tet dt die ii$ dtm- 

io\ ip.im. ff ilxre'^tvntes: ^MUmUS rti^lttat dltvhis milh in Uko invt'nuiUitur. iiiii neiefriüric lui Milutm tt ttStUH 
liummum: quod pnmtan dIffUllir, qid iWti$mts est iuäitan tit os et mortuos, et stmlum per ignem.« 
Die beiden Focmulaie and neu ediett bei Chene (1995), S. 166-175 (Annexes 16 und 17). 
^ I'Vlix Heinmedin, Ttactatui exofdnnoniai nach Bodenheimei (192^, S 238-239 und Baxtou 
(2004). 

Zum Bf-gritl ,Lut* = Bande, Rotte vgj, Henmiuin (2006), S. 329, Anm. 49. 
91 Zu diesem Prozess vgl BeAenhoff (1937), S. 98-101; Zani (1948); PacddleE (1949); PudeUei 
(1954); sowie zuletzt Füzei ^003), S. 71-73. 
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Grinebnec zum Ptokurator der Wühlmäuse, während die Gemeinde Stük ihrer- 
seits Schai2 A'ünig zum Anwalt der anklagenden Pattei bestimmte. 

Anno Domini 1519 am S. UrsuUi Tag |21. Oktober] ist für Wilhelm von Haßlin- 
gen Richtern zu Glums und M;ils kommen Simon Hiß oh Stilfs, und h;it iinge- 
zeigt, wie er von wegen der Gemeind Stielfit, tön Recht zu fiUueii willens sey gp- 
gen den Mäusen, so genannt sind Lutmäose, vie Recht sey. Und damit diesdbi- 
g^ Lutmäuse in solcher RechtfertigMng nach Ondnung ihce Nohtdurft furbrin- 
gen mögen, so sevn sie eines Procurarors nofhdürftig. Begcren sie, daß der Rich- 
ter ilmen ein Pnxuratorn von Obng^it wegw setzen soll, ut daß sie sich mt zu 
hekhigcn hahcn. 

Auf solches Fürhnngcn hat der Richter gemelten Lutmausen uf Stilfs nach 
Ordnung llcchtcns ein Procuratorn gesetzt «üs 1 huiscn Gnncbner Bürgern zu 
Glums, dem er solchen Gewalt geben, und nach Ordnung des Gerichts bestüt- 
tet auch ist um das Sie^ gebeten worden in Gegenwart Sigmunden von 
Tartsch, Hansen Hafnern und C'onradcii Spergsers. fem Laiubknechthauptmaon 
Georgens von Freundslx rg unil des Connetablc von Bourbon). 

Hernach hat gemelter Simon Fbeß von wegen der Gemein Stilfs widcr die Lut- 
mäuse auch einen Procurator gesetzt, nemlKh den Schwarz Muug zu 1 artsch 
und haben darum den Richter um das Insiegl gellten im Be\ se\ n vorgedrehter 
Zeugen, darauf dann ein Rechtstag angesetzt als am Mittwoch vor S Simon und 
Judas [26. Oktober 1519] der zweif boten Ti^ obgesagten Jars. 

Der erste Gecichtstemiin fiinf Tage nach dieser Vorspräche düxfte aber nicht 
zustande gekommen sein, eventuell bedingt durch einen &uhen Winterein- 
bruch. ''^ Am 2. Mai 152(1 fand schließlich cm Gcnchtstcrmin statt. Der Stilf- 
ser Anwalt Scharz Mmig harre zwar die \\ ühlmause vorgeladen, doch da sie 
nicht erschienen, musste 1 laiis Gnncbner als deren Prokurator seaieii Pflich- 
ten in der Verhandlung nachkommen. Zunächst sagten Zeugen aus, die alle- 
samt bestätigten, dass es zu Schäden durch die Wühlmäuse gekommen sei: 

Kund Schafts recht am Mittw'oche nach S. PMipsen und Jacobi [2. Mai lo-iij der 
heil^ien Zweif boten Anno 1520. 

Richter Conrad Spergser, Rechtspredier Hans Ha£aer, Casper Metzgj^, Millner 
von Liechtenber ^ Stoffl Fiey, Waltin Larcher, Mardn Lechtsler, Adam von Pa- 
jadt, PUn Pfeter, Luzi Hans Feyrabendt, Jeremias von Prad. 

Auf diesen Tag ist verding^ich fnifcommen Schwarz Mnnig von Tartsch als Pro- 
curator der ganzen Gemeind Stilfs imd hat zu verstehn gelu n, w ie er als Procu- 
rator der Gemeind Hansen Grincbner als Procuratorn und ( iewalthal)er der un- 
vemuiifiigca iluerlem, geuaiuit Lutmause, auf diesen l ag Isundschaft zu ver- 
hören zu wissen g^than, und fiü^boten: worüber gesagter Grinebner hervürtre- 
ten und als Procurator der genannten Lutmäuse ins Recht gedingt 



» Vgl in diesem Siuiie Z«ü (1948), S. 203-204. 
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Darauf hat Minig W'altsch aus Sulden bekannt, und geseit, daß ihm wohl wis- 
send scv, dal? er ungefährlich lx;i 18 jähren m Siildcn gclTaust hab, da sei er eui 
und usgang!t;n über die Snick und Güter der \\ lesen der giinzen Gemeind Solfs: 
da hab er allzeit gesdien, daß die Lutmäuse ihnen daselbst meddich Schaden ge- 
tan haben m IJfwöilung des Ecdceichs, also daß die von Stilfs das Hew und 
Gnumt die Zeit lang wenig genossen. 

Niklas Stocker uf Stilfts hat bekennt und gpseit. das ihm wohl kund und w isend 
sey. d;il5 so lang er gemelter von Stilfs Güter hat helfen arbeiten, hat er idlezeit 
gesehn, dall etwiis I'ierc, deren Namen er nit wisse, denen von Sölfs in ihren 
Gütern großen Schaden getan hant und sundedich in Herbst da man das Gru- 
mat mähen sollen, sein sie viel heftiger denn zu andern Zeiten gewesen: er 
Kuiu] li ifter habe auch in allen deren von Stil£s Stücken imd Alben den Scha- 
den gesehen. 

^"llas von Riiifnng als ein ... deren von Stilfs hat sirli /u den /ween Kundschaf- 
ten gestellt uiid Ixkemit, diUi er bei ^clm Jaliren in Ütüfs gehaust und sey ilun mt 
anden wissen^ als wie MJdas Stocker vemielt hat und imi so vid mehr, daß er 
die genannten Lutmäuse auf den Stucken oft und vid sdbs gesehen hab. 

Und sind solche Kundschaften mit dem Aid, wie sich gebürt, bestattet worden. 

Es hat solche Kundschaften gedachter Schwarz Aünig als deren von Stilis Pro- 
curator um dn Pfenninge geschrieben und besiegelt, und hat das mit Urteil er- 
langt 

Auf der Basis dieser Zeugenaussagen kam es zur Anklageediebung, die von 
Schwarz Minig im Namen der Gemeinde Stilfs formuliert wurde. Begründet wur- 
de die Anklage vor allem auch damit, dass die betroffenen Bauern in Zukunft 
ttidit mehr ihren Jahceszins an den Grundhecm leisten könnten und dadurch ge- 
zwungen seien auszuwandern: 

Kla& 

Schwarz Minig hat sein Klag gesetzt wider die Lutmäuse in der Gestalt, daß die- 
se schädliche Tiere ihnen großen merldichen Sdiaden tun, so wurde auch erfol- 
gen, wenn diese schädliche Tiere nit wcggeschaft werden, daR sie irc )ars zinsc 
der Gnmdlierrschaft mt mer geben komiten und verursacht wurden hmweg zu 
ziehen, weil sie solcher Gestalten sich nit wußten zu emehren. 

In senier \ iTreuhgung appellierte der Prokurafor der W'iihlmäuse an das Mirgefiihl 
— die Argumente der Anklage konnte er nicht entkräften. Die Tiere wohnten 
schon seit langer Zeit hiec und könnten daher au%nuid des Gewohnheitsrechts 
nicht streng bestraft werden. Aüerdin^ sollte man den Wühlmäusen gestatten, 
geordnet den Ort zu verlassen und ihnen Geleitschutz gegen ihue natüidichen 
Feinde zu gewähren. Bei trächtigen liecen sollten Ausnahmen gemacht werden: 
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Antwort. 

Darauf Gnenebner eingedingt, und diese ^\ntwOft geben und sein PHxnirey ins 
Recht gL'lcgt: CT hal) diese wicicr die Tierlcin vcr'^tanclcn; es sev aber miinniglich 
bewußt, diilJ SIC allda m gewisser Gewöhr und Nutzen sitzen, darum aut/.ulegcn 
sey -: Deientwegpn er in I loffiiung stehe, man werde ihnen auf heutigen Tagje 
die Nutz und Gewöhr mit keinem Urteil nehmen oder abeikennen. Im Fall aber 
ein lirtel erging, daß sie darum weichen müßten, so sev er doch in Hoffnung^ 
daß ihnen ein anders Ort und Statt geben soll werden, uf daß sie sich erhalten 
mögen: es soll ihnen auch bei solchem Abzug cm frcy sicher Geleit vor ircn 
Feinden erteilt es seyn Hund, Katzen und andre ihre Feind; er sey auch in 
Hoffnung, wenn aine schwanger wiire, daß derselben Ziel und Tag geben weide, 
daß ir Frucht furbcingen und alsdann auch damit abziehen möge. 

Das Urteil sah schließlich voc, dass die Wühlmäuse inneihalb von 14 Tag^ fort- 
ziehen müssten — eine sehr lange Trist ini Wrgleich mit den Fristen im Rahmen 
von Tierbannungen. Sie sollten einen Platz finden, wo sie ungestört leben könn- 
ten, wobei die Stilfser die Wege und Stege dorthin in Stand setzen sollten und 
zudem fi^ir ein sicheres Geleit verantwortlich waren. Trachture oder junge Tiere 
sollten einen zusätzlichen .\utschub von weiteren 14 Tagpn bekommen: 

ürttil. 

^\uf Wag und Antwort, Red und Widerittl, und uf eingelegte Kiuidschaften und 
^\lles was fiir Recht kommen, ist mit l'rtel und Recht erkennt, diiß die schädli- 
chen Tiedein so man nennt die Lutmäuse, denen von Stil£s ire Acker und 
\K^mäder nach Laut der Kl^ in vierzehn Tagen laumen solkn, da hinweg zie- 
hen und zu ewigen Zeiten dahin nimmer mehr kommen sollen; wo aber ains 
oder mehr der Tierlein schwanger war, oder jugcndhalber nit hinkommen 
möchte, dieselben sollen der Zeit von jedeanaim aui frey sicheres Cieleit haben 
14 Tage lang; aber die so ziehen mögen, sollen in 14 Tagen wandern.^ 

Der X'ollzuu des l'rrcils muss sich schwierig gestaltet haben, tla die Snlfscr datiir 
verantwortlich waren, hit die \\ ühlmäuse neue \\ olnistatten zu suciien, Nacii der 
Volksübef lieferung sollen die Stilfser bei der Gemeinde Schludems darum ange- 
fragt haben und auch die Spondiniger Leiten dafür zugesagt bekommen haben. 
Ebenso gestatteten die Bewohner von Prad den Durchzug der Wühlmäuse unter 
der Bedingung, dass die Tiere so geführt werden, dass sie nicht mehr den Weg 
nach Prad zurückfanden. .Mlerdnigs dürften die Wühlmäuse auch in den Folgeiah- 
ren und jetzt mit gewissen l^cchten aiisgcsratret in Stilfs gelebt haben. Dreillig 
Jahre danach, am 20. Oktober 1550, gelobten schließlich die Stilfser in einer Ur- 
kunde, am Mittwoch in der Karwoche in Pcad eine jähdiche Prozession mit dem 
Kieuz »zur Abwendung des großen Schadens der Feldmäuse« durchzuführen. 
Jährlich wurden dafür mehr als 100 Kilogramm Getreide als Almosen gestiftet 
Zudem sollte am Tag des Heiligen Magnus, des Schutzpatrons gegen Tieiplagen, 



^3 Zitiett tMck Evans (1906/1988), S. 259-260; Beikeuliofi (1937), S. 98-101. 
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jede verheiratete Person mit einem Kerzenlicht in die Messe gehen/" Die Suche 
nach einer celi^ösen Bewältigungsstrategie hatte schüeßlick doch über die juristi- 
sche gesiegt. 

Ts <rclll sich dir r'ragc. -in u i lrlu- ri cliilirln n .\[u-^tcr sicli der Ticipro/css 
von Srdts .mlchar. Nach Bernd iiLirni.uiu hegen iiier kirehenreehrhche Vorbilder 
zugrunde» »weil damit nicht nur ein formalrechtUch einwandßceiec Weg beschiit- 
ten, sondern ^eichzeidg auch den in der Volkskultur umlaufenden zauberischen 
Bannung^ Schädlingen g^nübec Rechnung getragen wird«?^ Hinter dem Pro- 
zess könnte somit eine kluge Obrigkeit Regie geführt haben Dem isr freilich ent- 
gegen zu halten, dass sich in dem gesamten Prozess keinerlei kirchliche Person 
hervortut, keine religiösen Fniktiken wie Bittpro/essioiien, Verfluchungen, Be- 
sprengen mit W eihwasser oder Alinliches en\ahnt werden. In diesem Verfahren 
spielten wohl germanische Rechtstraditionen, römisches Ztviltecht xmd humanitä- 
res* Denken im Sinne der christlichen Nächstenliebe eine RoUe.^ 

Ekkehard Kaufinaann hat zuletzt die Meinung vertreten, dass es sich beim 
Stilfser \\"ühlmauspro/ess um einen Schwank handle und somit nicht um ein rea- 
les Clerichtswrfahren.'-" Dem ist entgegen zu halten, dass zwar aus heutiger Sicht 
der gesamte IVoxess als Schwank wirken mag. die Thematik alter meines Erach- 
tens für eine Parodie \ lel zu ernst war; schliel.ilich ging es um die l.ehensgmndlage 
euier vom Beigbauerntum dominierten Gemeinde. Zudem zeichnet sich die bau- 
erliche Schwankliteratut des ausgehenden Mittelalters - man denke etwa an den 
Ring des Heinrich Wittenwiler - vor allem durch Derbheiten aus» die in diesem 
Proüess aber völlig fehlen. Schließlich bliebe auch die Frage offen, wer als Autor 
eines derartigen Schwanks in Frage käme, welche Ziele er damir mm folge, welche 
Leser oder Zuhörer er dabei hatte und vor allem wamm die oftensichrlK h konkre- 
ten Personen namendich durch einen Schwank diffamiert werden srilltin \11er- 
dmgs ist auffällig, dass nirgendwo, weder in der alteren noch in der jüngeren laie- 
ratuc, erwähnt wird, wo sich die zitierten Prozessakten tatsächlich befinden.'* 

Derartige weltliche Prozesse, bei denen den Schädlingen de fitcto über einen 
Anwalt eingeschränkte Rechtsfähigkeit zugebilligt wurde, sind im Alpenraum bis 
ins 17. Jahdiundert nachweisbar. 1659 wurde in Chiavenna ^mbardei) den Rau- 



Dir rikuiul* ist Uli VoUtext edieit bei Paidrllci {l')'>4}, S 466-46" Iutetess.iut isi .111 dct Ui- 

kiliulc, (liss I SSO _ IUI Gt'gensnlX xni /cit dc^ Pio/cv^cs I.S19 lS2i' - <lir Tici])l.igc als Sli:llc 

Gottes ;iuges«;ht-n wuicie: » (...) duii wiei '^...) .uuLc-ligküch vuueiscluilciiliLii ;uigeseheu vud be- 
txacht haben, die 8tia£F vnd plag dei vdd meaen odec tiedeiii, so vm m dem vdd ■Henriialben 

(lunli die vcillfiignns Collen ilnH'rlili'jcn <jrnnrii sclindcn /iiccjchicgt vtkI gcllrin , drr ilTiicclitig 
Gol wol auselieu vuset gepet, seui gotdiclieu zoLii vou vuli uelimeu, vud zii pesseniug kern. 
(•> 

95 Hemnaim (2006), S. 329 

^ Vgl in diesem Siime auch Zaui (1948), S. 203. 

« Kmifmsuiu (1998), Sp. 238-239. 

^ Ant rk-ii l'insiniid, d»ss der Text jewefls ans dei itetea litexatnc übemommen wende, weist 
sdiou Paiddlec (1949), S. 114 hiu. 
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pcn bzw. 'V^'üimem der Prozess gemachr. Wieder woirden alle prozessualen Schrit- 
te penibel eingehalten: Der Konsul der Stadt begab sich zum Landschaftskommis- 
sar Hartmann Planta, damit dieser zur Vermeidung größeren Schadens ein Gcncht 
gegen clu- Sch illinge cinlieaife. Der ranccllirius Planras lud darauflim die I icre 
rur den ubernachsren 1 ,ig vor Geeicht, wobei die schnttliche \ orladung in der 
von den Wümiem befidlenen Gegend in insgesamt fiinf Exemplaien an Bäume 
geheftet wurde. In der Anklage benef man sich auf Psalm 146, wonach Gott die 
Käutet für die Menschen hecvotgebtacht habe, so dass es den Würmern verboten 
sei diese abzxifressen. Sie sollten daher die fcuchtbaren Gegenden verlassen und 
sich in die \\ ikk r zurückziehen. In der Antwort au t die Anklage hielt der Anwalt 
der Würmer dem eiugegen, dass nach dem Buch Cicnesis' ' die \\ urmer sehr wohl 
das Recht hatten, sich an den Krautern und an den Blattern der Baume zu ernah- 
fien. Zudem hätten die Wünncr als von Gott gegen die sündigen Alenschen ge- 
sandte Plage durchaus ihre Existenzberechtigung. Wenn man von den Tieren 
Geh(»sam einfordere, so müsse man über sie audi gerechte und vernünftige Ur- 
teile &Xiea. Man solle den Tieren, da sie ein Recht auf lieben, Freiheit und Glücks- 
streben hätten, einen C )rr zuweisen, an dem sie das ftir ihren Unterhalt Notwendi- 
ge an Krautern und Kruchten finden könnten. Die \nklage folgte unter Benifiing 
auf das Pnnzip »Macht euch die F.rde Untertan!«' " nicht der Linie der Verteidi- 
gung, erklärte sich aber bereit, den Würmern acht namendich genannte Orte für 
den Aufenthalt zuzubillig^. Det Ausgang des Prozesses ist nicht bekannt, da der 
Bericht unvollständig übediefert tst^^* 

Schluss: Welches Grundverständnis von Tieren liegt diesen 
Tierbannungen und Tierprozessen zugrunde? 

Tiere und ganz allgemein die Natur wurden am Beginn der Neuzeit insofern als 
nechts&hig gesehen, als man gegen sie Pro2esse fiiilu%n konnte. Diese ,Rechts&- 

higkeit* galt, wie der kurze Exkurs zu den Tierprozessen g^|en Einzelticre gezeigt 
hat, offensichtlich in erster Linie fiir Haustiere, l'nbeantwortet bleibt aber die 
i'rage, wanun gerade gegen .Mause rechtlich x'orgegangen wairde. Ob solche Tiere 
im Mittelalter tatsächlich ,l)edingt rechts fiüiig' waren, w'ie etwa Peter Dmzelbacher 
ZU belegen sucht, muss unklar bleiben. i^'^ Tieren eine mocalische und rechtliche 
Schuld zuzuweisen, impliziert auch, ihnen einen freien Willen zuzugestehea^^^ 
Die großen Theologen des Hoch- und Spätmittelalters, allen voran Thomas von 
Aquin, waren in der Frage, ob Tiere überhaupt verflucht und gebarmt werden 



GeiL 1.29-30. 
ICO Gen. 1,28. 

101 Zu dirsem Tiecpiozrss vgl. Evuis (1906/1988), S. 122-123; Bedceiiho£f (1937), S. 101-102. 

Diiizelb.tcher (2()0()). -S 288. 
103 DiuzdlMclicx (2002), S. 405. 



126 



Zum Umgang mit Tierplagen im Alpenraum 



könnren, indiffetent Auf dcc einen Seite könne eine Verfluchung (Malediktion) 
eines Tieres nur erfolgen, wenn sie sich eigentlich gegen einen Menschen richte, 
dessen Geist dem Tier innewohne \nsonstcn könnten Tiere nicht beschworen 
werden, weil sie rrsrcns die menst hlu hi.' Sprache nicht \ersründi-n, /wciTcmis un- 
vemüntrig seien und drittens uiclir Herr ilirer Handlung seien. -\.ut der iindcren 
Seite habe Jesus selbst Dämooen aus Tiefen ausgetdeben und auch in der Hagio- 
gxaphie g^be es zahlseiche Beispiele für die Verfluchung bzw. Beschwörung von 
Tieren. Die Eddärung dafür liege darin» dass Tiere ähnlich wie die Menschen 
Werkzeuge Gottes oder des Satans seien. Unter den .Stinkern', den Tieren des 
Satans, befiinden sich das Schw ein, der Wolf, die Schl.iaii^e, Ratten, Rahen, l'liegen, 
I rosche, SkorpKuie, l'iichse. Ixhsen, Luchse, W anzen und Lause. Ls zeuge von 
Gottesfurcht, diese nutzlosen, schädlichen und unreinen Tiere, denen der Teufel 
innewohne, 2u süchtigen, zu korrigieren oder auszurotten, gleichsam in einem 
vollzogenen Jüngsten Gericht.*^ Im 15. Jahduindert war es vor allem der Zür- 
cher Theologe FeUx Hemmetlin (Malleohis), der sowohl Malediktionen als auch 
Prozesse g^en Ungeziefer für zulässig hielt. Im 16. Jahihundert wurde diese Posi- 
tion vom burgundischen juristen Barthckniv de Chasseneux noch ausi^eliaut. 
Allerdings gab es zur selben Zeit auch schon w icder .stimmen gegen die Rechtmä- 
ßigkeit xon Tierbannungen, erwa Martin Azpilcueta oder Martin Delno."''^' 

In jedem l all entstehen durch diesen Ptozess und das L'rteil für die mensch- 
liche Seite sechdich und ethisch einwandficeie Räume. Der Abwehizaubei - und 
als solcher sind die dtudlen Tierbannungen eindeutig zu sehen — erfahrt eine 
Transformation zu einem gemeinsamen, ö£Eendichen Gerichts verfiihren.'"" Eine 
rechtliche ßelangufig der Schädlinge bringt zudem eine gewisse Rechtssicherheit 
für die Menschen, um sich bei Auswirkungen der Tieiplage auf die Zehentleistung 
abzusichern. 

Zudem spiegelt sich in der ,\ criechthchung' des Mensch- l icr-X erhaltnisses 
im Falle von einzelnen tierisdien .Straftaten* ebenso wie bei Tierplagen das för das 
Spätmittelalter und die Frühe Neuzeit typische Phänomen wider, dass die lokalen 
und überregionalen Autoritäten das Leben ihrer Untertanen in größtmöglicher 
Weise reglementieren und kontrollieren wollten. Für sie dienten Tierprozessc 
offensichdich auch dazu, ihr Eintreten für Recht und Ordnung aufzuzeigen-""* 

In diesem Zusammenhang ist auch ein abschliei.tender X'ergkich mit einem 
im 16. lahthundert verbreiteten Diskurs im Bergbau angebracht. Die Ciruiidsatz- 
frage dabei lautete: Ist Bergbau ein Mord an der Mutter Erde, wo sie doch über 
der Erdoberfläche Tiere und Pflanzen als ,Rohsto£&* in Hülle imd Fülle anbot? 
Intecessant ist dabei die Schrift des aus Schneebei^ im Erzgebirge stammenden 



104 Diilzelh:K het (2000), 282. 

IC6 Vgl. Frieduch ( 1988), S. 11-12. 

»« v5.Ainii.i (1891), S. 571. 

Ileinnauu (2006), S. 329. 
108 iu diesem Skae DiiizdbaclKM (2002), S. 406. 



CRohr 



127 



Humanisten Paulus Xiavis: In seinem ItuHäftm lom oder Das Gericht der Götter über 
den Bergbau schildert <_r einen Prozess vor einem göttlichen Gericht.'"' Darin hat 
sich ein Bergmann für den von ihm begangenen , Muttermord' /u \crant\vortcn. 
Als KlitL'cTin rnft du- pc isonifi/ierrc ^^u^rt r Frdc selhsr nur durclil< »cherretn Kcu- 
per und /ernssenem Ivleid auf. Sie wirft dem ßeigm.iun \ ot, all ihre uiueien ieile 
SO beschädigt zu haben, dass er damit ihien Köipet und ihfe Kiäfte völlig lähme. 
Als Vetteid^^ng bdi^ det Bei^ann die Votteile der finihkapitaüstischen Geld- 
wictschaft vor. Diese diene in bester Weise dazu, um die unterschiedliche Ausstat- 
tung der Erde mit Naturschätzen auszugleichen. Außerdem erweise sich Mutter 
Hrde eher als Stiefmutter denn als Mutter, wenn sie ihre Schätze tief in ihrem 
Inneren \ed)erge. Nach Rede und W iderrede gil)t ein Schiedsspaich schließlich 
den Menschen Recht: Es sei die Iksiimmung der Menschen, die Berge zu durch- 
wühlen. Dies bringe aber auch zahlreiche Ge&hcen für sie.*^^ 

Natüdich lassen sich der Prozess um die Wühlmäuse von Stilfs, allem An- 
schein nach ein real durchgeführter Prozess, und die literarische Fiktion um einen 
Prozess im Himmel über di n Bernau nur bedingt miteinander \ ergleichen, .\ller- 
dings zeigen sich auch zahlreiche interessante Parallelen: Dass der Natur im All- 
gemeinen bzw. den \\ ühlmäusen gleichsam eine Rechtspersönlichkeit zugespro- 
chen wird, entspricht einer damals offensichtlich gängigen C H-isleslialtung, die erst 
gegen Ende des 20. Jahrhunderts im Zuge der Umweltschutz- und Tierschutz- 
Bewegung wieder ähnliche Züge erhalten hat Der formaljuristische Ablauf des 
Prozesses - das Einbringen einer Klage, das Pro und Contra der Argumente und 
schließlich der L'rteilsspruch mit gewissen Zugeständnissen an die unterlegene 
Partei (jeweils die Natur) - ist ebenfalls fast deckungsg^ich. 

Wann dieser in gewisser Weise sensible Umgang mit der Natur und im Be- 
sonderen mit l iereii, selbst wenn sie als Schädling;e wahrg,eii( iniinen wurden, ver- 
loren ging, wann und vor allem warum sich das biblische »Macht euch die Erde 
untertanl« schließlich endgültig durchsetzte - man denke nur an die Gartenarchi- 
tektur des französischen Absolutismus - lässt sich in aller Klarheit nicht nachvoll- 
ziehen. In den alpinen Regionen mit einem besonders sensiblen ökologischen 
Gleichgewicht dürfte sich ein Denken, das den Einklang mit der Natur suchte, 
aber langer gehalten haben, schlief^lich konnte sich die Natur ja in Form von 
Bei^rutschen, alpmen Hochwassem oder Lawmen ,raclien'. 



»w Paulus Niavis (1953). 

11 Zum luaicinm lorä v^. Biedekunp (1984). S. 261-283; Bared (1991). S. 12-16; Ladmei (2001), 
S. 80-82. 
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Ein Beitrag zur Kenntnis von Schädlings- 
bekämpfungen und ihren Konzepten im 18. und 
frühen 19. Jahrhundert an Beispielen aus 
Brandenburg-Preußen^ 



Bernd Hermann 



Einführung 

Eine Geschichte der Schiidliiigshek;impflinj>, einschlicljlicli ihrer technischen, 
idccngcscliichtlichcii iiiul norniatn cn \spckte\ ist noch nicht ^cschnclicn. Dies ist 
umso crstrtunUchcf, als nächst der W ittcmng Frali-, Krntc- und \'oriatsschadlinge 
die Hauptbedcohung £uf den energetischen Emag des Agcaicegünes stellen. In der 
umweldüstodsdien Pedodisiemng ceichte das ^tajxegime inimediin bis in die 
Mitte des 20. Jahrhunderts, und es konnte sich eist seit der Entwicklung chemi- 



1 Dex Beittag ist die e^inzte Fassung, ms deien ursprünglicher Version ich sm 22.6.06 im GK- 

Woikshop voioeti;»gen h;»be. Mc ist im Zii«;iuuneiilt:iii<; iiiil iinleten .\iishihumgen von luii zii 
lesen, die hier nicht oder uur sehe vecköizt einbezogen sind. Im Einzelnen sind dies: Heri inanii 
(2003), Hernnmin (2006»), Herrmuin ^006b}. Die vodiegende Daistellting konzenliiezt sidi 
aiit deutsclispr.iclüge QueUeu des 18, ■»ie auch des 19, JalulniiKleits und pinktische Schädling 
bekämpAuigsmaßnahiiieu dieses Zeitabschnitts im Gebiet Bxaudeubu^-PKuileii. 
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scher Pestizide am Ende des 19. Jahrhunderts der Srh ullinge widEsam erwehren. 
Für den /citnium davor sind .Schädlinge als Alltagsbedrohung zwar seit bihhschen 
Zeiten ueliiufig, gleichwohl in der Breite ihrer naturalen wie gesellschaftlichen 
Hedeurung mehr gur eriorschr, u ms nur /um "feil an der schwierigen (^lu llcnl.ige 
liegen i-L.inn. im iotringer CiradmeirLiikolleg' werden themarisclie Anaalieruagen 
erprobt; der vorliegende Aufsatz ist ein Beitrag hierzu. 

Für die Püstorisienuig ist die Kenntnis der aktuellen Situation hilfreich. Daher 
beginnt der Beitrag mit drei Hinfiihmngen, in denen, von heutiger Einsicht ausge- 
hend, thematisch Einschlägiges als historisches und erkenntnisgeschichtlichcs 
Problem skizziert wird. Im zweiten Teil werden jene ,Naturtheonen\ die in um- 
welrlustonschen Diskursen geläutig sind, auf ihre N'ereinliarkeit mit Scliadlingsbc- 
kampfungsmalinahmen gepmft. Immerhin handelt es sich um gezielte .\ktionen 
gegen Tieie (bzw. auch gegen Pflanzen), die um ihuer selbst willen getötet weiden, 
so dass ein gedanklicher Aufwand fiir die Bereitstellung der Tötungsl^timation 
erwartet werden kann. I>er dritte Teil verfolgt dann konkret Konzepte und ideen- 
geschichtliche Hauptstrange des Schadlinnsdiskurses für das 18. und ficühe 
19. Jahrhundert vor iillem in Preußen und gibt Beispiele hierzu, mit denen sich 
auch eine überregionale, allgemeine l'.nrwicklung nachzeichnen lässt. Dal>ei sind 
die F.ntwicklung einer eigcnsrandigen I.ireraruigatrung der Schädlingsbekämpfung, 
parallel zur sich herausbildenden wissenschafdichen Entomologie, das staadiche 
Glückseligkeitsvefspiechen und die zunehmende Etabliecung des positivistisch 
rational-logischen Weltbildes die Hauptmotocen des Fortschritts der Schädlings- 
bekämpfiing. Dass die Durchsetzung der positivistisch rational-logischen Bewer- 
tungen eAvartungsgemäß problembehaftet ablief, wird an den Kategorien des 
Schädlingsdiskurses und ihrer l'undierungen besonders deutlich. Der Beitrag zielt 
neben den krinkrer erörterten Sachverbalten und gedanklichen l .ntwicklungen auf 
enic S\ siemaiisietung des einschlägigen \\ issens, die Komplexität des Beziehungs- 
gedechts, in das die Schädlingsbekäfflpfung eingebettet ist, imd weist auf an- 
schlussfähige Fragestellungen hin. 



1. Eine kurze Orientierung von heute aus in drei 
Annäherungen 

1.1. Erste Annäherung 

Das Statistische Jahrbuch der Bundesrepublik weist 2003 letztmalig Jag^trecken* 
aus.2 Als Jagdstrecke wird »die in Deutschland [lagdfläche] entnommene W'ild- 
menge, bei gröl>eren W'ildarten einschliel'lich der erfassten \'eikehrsverluste« be- 
zeichnet Seit der W ledetveieimgung sind in Deutschland jährlich etwas mehr als 



^ Statutisdies Bundesamt ^003) S. 189. Aktuelle Zahlen in: Deutsdiei J agdsdiuusveibaud (2005). 
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eine Million Rehe erlegt worden. Unteistell^ die Rehpopiilation wäre stabil, müss- 
te der Gesamrbestand an Rehen auf wenigstens zwei bis diei A^Iillionen Individuen 

^schätzt werden. 

Ohw iihl Rc'hf W'.iltl- iiiul l'lurscliacicn anrichten und \ erkclirsun tallc \t'nir- 
saciica, cxusticrf kein zearrales Register tur rehl)edingre Schadenstaile. ' W ,ild- und 
Flucschäden wie auch Hafhingen aus Vedcehisun^Uen werden von den Jagdpäch- 
tem subsidiär blichen. Es existiecen keine verfiigbaien Schätzungen über das 
gesamte Schadensausmaß. Das Beispiel ist ausbaufähig auch für Rot-, Dam- und 
Schwatzwild.' Für eine gesamtstaatliche Schadenserfassung, und damit fiir die 
Erfassung der volkswirtschaftlichen Dimension, fehlt offenbar der Anlass. Rehe 
werden allgenieni incht als Schadluige" angesehen, \ielniehr sind sie populäre 
Sympathiettager." über die Hintergründe dieser widersprüchlichen Tatsache und 
übet Intetessenlag^n det im Beispiel handelnden Gruppen zu spekulieren, ist vet- 



^ Dei Deutsche Jagdschutzveibaud [Deutschei: Jagdsciiutzveibaud (2Ü05)] gibt tät das Jahx 
2004/05 den ducdi .Wüld* veiutsachten Vetkehi sunfidlKludeii mit 464 MiOioiieii Euro an. Da- 
voucutfnllcu nuid90% mii von Rclu-n vt niisarliif- I lnfiOle. Rechueiisch eigibe sich damit «Hein 

ein Sc-h.'uleiishetirig von nüiulesU-iis tli> MiUioMcu Fiiui 
■* lusbesoudeie NX'ildschweiue eiobt-iu ui ilexi iei^zicu j ahnii iiuieusUidtbeiekhe von Gtoßstitdteu 
(2.B. Bedin), vemnachen Gdändesdiäden und bilden ein ernstes GefiOudnngspotentia] föx 

Stadtniensclicn 

^ Die Biolog^sclK' Bimdcsaustalt lülul gcgmwäiUg riuc Lislc von Schadoigaiu$mcii, dcicu suiudi- 
Beobachtung duedi die Pllanzenachutzdienste det Bundealinder den Wittschaftabetdeben 
lechtzeitige Hinweise ant einen möglichen Schadensl.all dnich den Schatiensoigiuiisnuis geben, 
soÜem dessen Dichte bestimmte Weite übeisteigit hitetessantei Weise eztasst diese Liste nui 
soldie Otgantsmen, föi die det Maikt zugelassene Bdämphiugsmittel beseitstdlt Existieten 
solche Millel iiiclu, wie etwa uii F.ill «Um KirschfiDOdltfliege (fihag>ktts cemsi), gelanü.l dit scr 
schwcic ' Misth.iiim-ii liiuüing iiii Iii wui ilie Liste der Scha(l<)ri!:iiii<;mcii Ix-sttiiiiiir also U-r/Tlu h 
das Augebut au iaigelasseneu Bekauipiuugsuiitteiu übet lüe Kaiueie euies ^ciiadiuigs. .\ndeis 
gewendet ist es dec flkonomiarhe Anfeils fiic die Schädiingwnittdindusttie, det auf det Seite det 
Pioclnktionslic-lticbf aiilialtiUKli-n \viit<i lialt!irli<'n Scliailfii vi >i aMssci/t, <ici ciin-in Olganis- 
iniis eiiieu Schndocgaiusiuii» macht. W o lucht von -\iuls wegen lulen-euUomsüsches Haudelu 
erfolgt (Bdcämpfuog det Maikäfer 2006 im Sndhessischen), prüft jeder Ftodnktionsbettieb in 
Eigenveiannvoinuig und Absliniiniin^ mit <lem I'tlan;^enschiit;!cliensl des Bundeslandes die Be- 
kamptiuigsmaßnahme. Noimathre Giundlage tiii: die Scliädlingpbekämpfeuig bildet heute voc al- 
lem das »Gesetz zum Schutz der Ktiltuipflanzen' (Pflanzenschutzgesetz - PflSchG) in der Fas- 
sung vom 14.5.1998 (BGBl. 1 .S9"l). Dort heißt es (ä2,~): ».Schadotgaiiisincn; Tiric, Pflanzen 
imtl Mikiooi ".iiiismi'ii in .(llcii F iiI wukliiiiiissIadK ii, dir cilK liluhe .Scliadi n in Ptlaii/cn oder 
PllauzeuetzeuglUiiseu venusachen kuuueii. \ neu und aluiliclie Kiaiikiieiisei.i.egei weideu eleu 
MiktooiEganiamen, nicht dnidi Schadoqpnismen vemtsacfate KianUieilen weiden dem Schadoc- 
ganisiiien ojcichgestelll« vjrl Foiniiilii niini uii Rio/idncicl / "li.d sirlu- milcn. Dir Diirrlidili- 
nuig ist durch »Grundsätze liu die Duicliinluuiig der guten taddiclu n Praxis« (Bundes anzeigei 
Nr. 58a vom 24.3.2005) geregelt. Ein privater Schädling^bdcäinptinigsbettieb fährt auf seiner 
Intetnetseite ein ^oologiaches System dei Schädlinge' ant, das .\tthtopoden luid Nagetiere iim- 
tasst, die iu Hygienesdiidlinge, MatenalscliädUuge, Votiatsschädliiige imd Lästliiigie uiiteiscliie- 
den werden. (littp://die-8chae(liiigsbekaempfet.com - zuletzt besucht am 23.5.2006). Die Sys- 
tematik entspricht gegenwärtigem ADtagsverst.ändnis 

^ Nach PflSdiG $ 2,7 ist aOeidings üue öitüch mö>g^iche Schädliiigsmrtui zweifidsÜBci. 
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lockend. Doch vor allem lehrt das Beispiel, dass nicht r Si haden den Schädling 
macht, sondern die auf den Schaden gelenkte Aufmerksamkeit, vorzugsweise die 
ötTcntlichc oder staatliche. Das Beispiel lehrt weiterhin, dass SchädHngp auch kon- 
Stnaiert werden können." 

\\ le ein lupus in Jabitla tauchte .\htte Aiai 2UU6 erstmals wieder seit 17U Jaluca 
im Südbayectschen ein Braunbär au^ der einige Sdiafe dss und in Hühner- und 
KaninchenstäUe eindrang. Der bayerische Umweltminister Schnappauf ^b dar- 
aufhin den jProblembären* zum Abschuss £cei, weil dieser sich in »art£cemder 
Weise« in der Nähe menschlicher Siedlungen aufliielt und dort Schaden anrichte- 
te.* Dahei wurde die Sehiidlin^sdiagnose durch den \'(m\airf seines angeblich 
nicht aitg,erechren \ erhalteiis gestellt und \erstarkt und durcli das behauptete Ge- 
faiiidungspütcntial gegenüber Sachwerten und Menschen legituniert. Das Beispiel 
macht in drastischer Weise deutlich, dass der Beutetrieb des Bären nur außerhalb 
menschlicher Interessen als »naturgemäß* gilt. Der Bäi; in der Presse als »Bruno* 
voi^stellt, wurde am 26.6.2006 erschossen. Dem Vorgang untediegt offenbar ein 
Natudtonzcpt, in dem naturale Risiken vorrangig oder ausschlieHlich fiir Men- 
schen und ihre Interessen minimieit werden sollen. Das Musrer fällt damit hinter 
die Bemuliungen eines aut ,gerechtefi Inreresseiiaiisgleiclv ausgerichteten Natur- 
schutzes /unick und are^umeniierr m gleicherweise wie die ( )l)rigkeit des 18. und 
frühen 19. Jahrhunderts. Außerdem ist ui dieser Haltung euie Gewöluiung an 
einen Naturzustand ei^ennbar, in dem das Geföhrdungspotential abhanden kam, 
das in einer unregulierten Natur besteht. Sarkastisch ließe sich dies als 3nino- 
Syndcom' apostrophieren: ,Natiir* ist dann .richtig' und ,schön', wenn sich der 
Mensch in ihr mit interesselosem Wohlgefallen luid ohne gefühlte Gefahrdung 
auflialten kann. Iis wird sich zeigen, dass in der \ eigangenheit zwischen Bär, 
Maus und Mucke in der Schädlingsbekain]ifung nur ein gradueller L^nterscliied 
gemacht worden ist und dass das heuuge naiuiphiiosophisch bewegte Gerede \ on 
der Konvivialität hier seine anthropozentrische Grenze findet 

1.2. Zweite Annäherung 

An die Stelle einer irgendwie leflexhaften Schädlingsabwehr tritt irgendwann in 
der Geschichte das reflektierte und kulturell institutionalisierte Muster als Grund- 
lage eines akuten wie prognostischen \'erhaltens. Dies ist die Geburtsstunde der 
Schädlingsbekämpfung^, in der auch die Kategonen fundiert werden, die dann 



^ r^:i ist CS (l.imi rityciillkli (■rslriimli<1), <1nss dir sf) viclrii T TniuHiinnrii wwA Knlliir.iiiRriiuigcii 
gegeuiibei ^^isseuscliiifüicli autgesclüosseue Eucopäische Etluiolog^ (Kultui.iutluopologie) das 
Thema ,Schidlin^ heute uidit in Quem Zentmlktnon hat. Im Lelid>uch von Bxednich (1994) 
telJeii die eiusdilägigeii Sdchwöttei. 

* Übedeg^ngen 2um Fangen des Tkies und zu seuiei Übeifiiliniiig in ein Gehege wucden ver- 
worfen. 

' Eig^^bige Zeitt.iieln zur Gescliiclite des Pflanzenscluii/r'; im<l (K r Srliitcüiiigsbekünipftuig iiutei 
besondeiec BexücksidiligiLmg dec Vediältuisse in Deutschland, jedoch ohne jede histoxische Re- 
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allmählicher Schäifung unterliegen: Ungeziefer, Schädlinge, Votiatschädlinge, 
Pflanzenschiidlinge, Läsrlinge, Parasiten, Ktankheitserceg^t, Unkraut. 

Im Rahmet! der Zielsetzung dieser Arbeit ist es nicht erforderlich Aut die 
terminologischen Karrieren ein/ugehen.'" Der Ik'gri ff , Schadimg' komnii als Neo- 
logismus um 1880 ;mt, dii\"OL" kennt die deutsche Sprache »schüdliche« , wculrur- 
schädliche« oder »grausame Thieie« und meint damit in der Regel die gtößecen 
Tieie, Säu^c wie Vögel, wählend die Insekten (gt. entomos^ aber auch andeie 
Aithfopoden), Reptilien und Amphibien das eigendiche »Ungeziefecec stellen. 

Sehr bedenkenswert erscheint mir, dass bereits einer der ersten wissenschaft- 
lichen Entomologen, |ohann Leonhard I risch (1666 -1743), sich mit etvmologi- 
scheii Details befasst hat." Wegen seiner philologischen Bildung ist die von ihm 
gegebene Ableitung von einigem Gewicht, nicht nur in Bezug auf das .Ungeziefer' 
sondern auch auf die Tatsache, dass er sich in einer übercaschend modern anmu- 
tenden Weise Gedanken übet die mit dem Wott ttanspodiexten Denkfiguten und 
Fundiemng^ macht 

Der Übersetzer des Blankartischen Schau-Platzes der Raupen^^ bedient sich des 

Wortes Schmetterling, welches in seinem Dialecto von allen Sommer-Vögeln 
gebräuchlich \<t\ alier im Iloeliteutselieii da man schmeil'en ftir <elinHit-eii oder 
schmceten schrabt, als wovon SchmetterJuig herkoiiunt, ist es dennoch nicht 
aufgenommen. Da hat man eben in dieser Bedeutung das Wort Geschmeiß, 
wild aber von mehr hisecten, als von Schmettedingen gebraucht Indessen kan 
doch dieser Name denjenigen Sommer-\'ögeln hleilx^n, welche mir ihren Evern 
und daraus kriechenden Raupen die Pflant/en, sonderlich Baume und Knhl. be- 
schincilicn und vor iuideni also cm Gcsclimcil) sind. Solche schliiiune Bedeu- 
tung hat auch das Wort Ungeziefer, mit dem man die Insecta aus Verachtung 
nenne r, indem m;ui damit etwas beschreiht, das man wegwerfen, ausrotten und 
mehr niiliren '^nll. im Ciegensat/ andrer nür/Iielier Tluere, die man nährt und 
aufifiehet. Liigpiaefer heißt so viel als L'iigezüchte, das man lucht zur Zucht be- 
hält, vie man in der \^ehrZucht redet, för wefches Wrart Zucht man ehemals ge- 
sagt, Gezüchte, davon übrig Schlai^en- und Otter-Gezücht, das ch und f ist offt 
miteinander verwechselt worden, als in Gemchten für Getüflfte, in achter für 
affter. Weil aber einige von si^lclun Thieien sind, als Bienen u. Seiden-\Xurmer, 
die man mcht L n^;;ieter nennen k^ui, weil man sie lUcht austilget, sondern zur 



llc-\ioii, lii-i NfiMM (lOSO) iiiicl 1)1-1 l'jMiim Cl''^^^ Frsliiu iilii liciw i-i^c fiii()cii si< Ii mclir Iiisloiisilii- 
Abli.uicUiUigeu ubci lüe Schiidiiugsbekimipliuigf u tlei lei;iU-a cuiluiuilett J;diie ;ds .\bü:uiclluu- 
m denen det davot li^enden 10.000 Jahie. Anf AdieitHi dieaec jängeuen Pluue gebe ich 
nirlit ciii. Sir iicliiiirn ciitwc-dri iliirti Xiisgunn inn die Zeil der Rrl)l;uisk;il:imit.il in Mill<-l<-nrojM 
odei siud Folgepiodukte dei vou Rachel Ciisoii aiigestoßeueu Diskussiou. tiiie L becblicksai- 
beit der letzten Kategode bielet z.B. Winston (1997). 
1' Hieizii Heiiin.um (2006a), Jansen (2003) 

n Fnsch wai studieitef Hieologe und ^Altphilologe, seit 1699 am Gymuasium zum Gtauen Klostet 
in Bedin tidg, ab 1727 bis zu seinem Tod ada Rdctoi. 1706 «uide ec Mi^^ied dec PteufiSsdien 
Akademie dei Wissenschaften, ab 1731 Direkt Ol dei histodach-pMoaophiaclien Klasse. 

>2 Gemeint ist Bluikaact (1690). 
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Zuchf hält, so hübe ich indessen den Kamen hisecfa behiilrcn, biss ein andrer in 
den Gang kommt, der becjiicmcr ist. ( \lcr wann ich es vor einigen alx^rgjaubi- 
schen Sprach-Künsdern sagtn diut, diunit dieses hitenusche Wort in den Gang 
komme. Wekhes so vid Mühe nicht kosten viid, als wann man ein neues teut- 
sches Wort einführen wolte.^' 

Die Kategorien der Schadorganisnien sind zunächst allgemein eher unsichei;^^ 
sowohl hinsichdich ihrer Grenzen als auch hinsichdich des Schädlidikettspotenti- 

als. Sic gewinnen indes zu keiner Zeit absoluten Status, weil ,Schaden' letzdich 
eine ebenso subjektive Kategorie wie ^ot' ist. Entsprechend unterliegen Scha- 
densschwc llcn ebenso variabler Bcwerningsabhängigkcir wie die Finsmhing der 
Schade irganisrncn sell)st: W enn die [leuschrecke nach Beendigung der L^rcitelder- 
\\ utschaft und den AiciioraUoncii des 19. Jahrhunderts kerne mitteleuropäische 
Bedrohung mehr datsteUl^ kann sie hier auch als Schädling aus dem kollektiven 
Gedächtnis endassen werden, ohne dass sie ihren objektiven Charakter geändert 
hätte. Das 19. Jahdiundert befioeit Mittdeuropa audi von der durch die Anophe- 
les-Mücke übertragenen Malaria, ohne d,\« i rgendjemand übet diesen Biodiversi- 
tätsverlust ausdrücklich trauern würde. Der Hamster hingegen verdankt seinen 
W echsel vom verfolgten Schädling (DeutschLLiid ( )st) hin zur l<.oren laste (T.")eutsch- 
land W estj zweifellos einem historischen Zubiil, namlicb dem Zusammenfallen von 
landwirtschaftlicher Übcrproduktivitat, Bestands ruckgangen, erhöhter Umwclt- 
sensibilität und dem gesdüchafdichen Umbruch. Der Ost-Hamster wird zu einem 
Profiteur der deutschen Einheit^ 

Dass der Vorstellung vom Schädling kein elaboriertes ökologisches Konzept un- 
tediegt, ist offensichtlich. Die Biologie kennt keine .Schädlinge': ,\l]e Organismen 
existieren gewissermai^en avis eigenem Recht (wobei diese Formuhening ihrerseits 
einen gewissen namralistischen l'elilgriff darstellt). Ziel einer jeden Schädlingsbe- 
kämpfung ist, die Populationsdichtc von Schadorganismcn unter der ,Schadciis- 



Fusch, J ohaau Leonhard: lusecteu iu Teut!>ch-L.-uid, 3. Ted, 1721, dutte Seite dei mlpng^lieIten 
Votcede. Die Etfiudiing eines deutschen Wottes (.Schädling^ ließ noch bis ca. 1880 auf sich 
waften. Siehe jaiiseu (2003) 
14 Eine völlig versachlichte Daistellung dei lusekteu findet sich im .Haiisvatei' Alimclihausens 
[Zweitet Teil (1765), Seite 733], der in seinem Lttecabittefl überwiegend natiitwissenschafididie 
Autoren $m heutigeu Vcistniidiiis) nu£ftihrt tlbcrraschend und m der gjeichen Weise aussdilie- 
f'x itil nullt zu fiiult-n, i'~t <l.iL'<'y,<'ii sciiu* Dctniitiou ilcs ( uuczicici v »T inc diiltc Kl;lssc 

uuielieii bei liuii |geuieiut isl Lume, ßilj tlie Amphibia aus, odei was wu eigfiitüch Ungezietei 
nemien, als Scddangen, Pcöache, Kf^en, und da^ddien.« So modern Mflnrhhanaen beaüf^ich 

der Jtisfklcn-Kritrpiii ic' isl, sf> .nhlliodiscli' isl seine Bewertung der \iu]iliil)i i not Ii in (l< i Tr i- 
dition der magischen Wissenschaft, die auch noch große Teile des Raisonuements l^ei l'u;affl 
(s.u.) ausmacht Das hSngt m.E. damit zusammen, dass die ,Ungeziefer-Nanir' dieser Tieie nicht 

wirklich zu koiikietisieieii ist, weilil man von gelegentlii liei CJitligkeii clei "i'ieie und den iisllieti- 
schen Votbehalteu ihnen gegenüber absieht. Sichedich spielte dabei die Ikouograpliie dieser Tie- 
re för ihre Qnalifizieniug eine größere Rolle. 
1'' Feldh.imster wurden noch bis zur Wende 1989 in der Magdeburger Börde als EmleschSdlinge 
bekämpft und iu großen Stückzahlen tiic die Pdzgewiunuiig (Weslexpott) gefttagtta. 
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schwelle' zu halten. Die Oppottunitätskosten i im r Haltung, die keine Schädlings- 
bekämpfung votsiehr, sind im Agtartegime zu hoch.'^ Diese wirtschaftliche Scha- 
dcnsschwcUc ist die Bcfallsstärkc (oder der Veninkrautiingsgrad), die unter wirt- 
schattliclien ( icsichrspimkrcn tn-radr iimli i^ttiuItU-r wrrdfn kann. Diuaiis folgt, 
dass Bekamp tung.sinaijuaiinicu erst dann \viit>chatriich sinnvoll suid, wenn die 
erwarteten Ettragsveduste größer sind als die Bekämpfungskosten. Für die einzel- 
nen Schadorganismen existieren empirische Schadensschwellen, z.B. für den Kar- 
toffelkäfer mit bis zwei Käfern oder zwanz^ Larven je Pflanze. Diese Schadens- 
schwellen werden jeweils an die Standorte angepasst. 

Fs ist oftenkundiii;: Der Begntt , Schädling' (bzw. seine gedanklichen N'orlau- 
fer) ist aiisschliel.ilich ökonomisch tiindiert.' Die L bernahine des IxiniHs m die 
Biologie und ihre Filiationen (etwa Forst- und Agrarbiologie) folgt allein den (Je- 
sichtspunkten an^wandtei Forschung im Dienste von Öffentlichkeit und Ptivat- 
wirtsdiaft, ist also wtssenschafidich als ingenieurtechnische Problemforschung, als 
,ang^andte Forschung*, einzuordnen. Daher ist deren Definition des Schadocga- 
nismus, die normativen Charakter hat, ausschließlich am menschlichen Eigeninte- 
resse orientiert'^: ^.Organismen, die har den Menschen, seine Tätigkeiten oder Rir 
Produkte, die er \ eiwendet oder herstellt «nler Kir 1 lere und die rmwelt uner 
wünscht e)der schädlich sind.« (Biozidgeset/ § 3b, 6 - \ um 2*i. luni 2(K)2 i BCiBl. 1 
S. 2076) Selbst dort wo die Definition vorgibt, Schadensabwendung im Interesse 
von jTieien und der Umwelt* in den Blick zu nehmen, geschieht dies aus mensch- 
lichem Eigeninteflesse, ziunindest aus menschlichem Maßstab. 
Die jGeorgica curiosa* von W'oUgang TIelmhard \<)n Hohberg, die ab 1682 in 
mehreren Auflagen erschien, wird gelegendich als Höhepunkt der HausvaferlitBia- 
tur eingestuft. Obwohl et selbst voigibt, die antiken Vorläufer nicht weiter zu 



^ Fät die BekämpftmgsmaBniihine ist aus dec Sicht dec Akteuxe das Bewasstsdn und die leale 

Diuclihilminji einer .\h\vehrh:uu^iiiig ofienbat tniodesteas ebenso wichtig wenn nicht wichti- 
ger als dcicii olijeklivc \\ iiJisamkcit. 

Das ist die gängige voideignuHÜge Ahleiniiig, die led^ich übet Nahmngsveduste odet Beschä- 

cligiingen meast lilit liei Piochikte ;ih \viitsch;iltlichei Ciegenstände klagt H.i ilei Mensch nicht 
von Biot allein lebt, also ,inch nicht vom Biotgetieide allein, müsste sich zumuidest dei Gedan- 
ke finden, wonach Schädluigc auch einen Teil des menschlichen Sdbstveistindnisses (aimindest 
im AgDUiegime) attacldeien bzw. zerstören, weil sie die Ergebnisse der inensrldichrn Anslren- 
!>iiii<J /crsloicii Sit <-\])Ii:.'utI lialx- ich (1r's<-ii Gedanken m ilci I.ilcialur hislu-r iiichl ijeluiulc-n 
Schailluigsbek-aupiiing waie also mühelus auch aui einei plulusoplmcheu Pcispektive zu vei- 
stdien. Hieaon oiiien Kap. 2.1. Ein Anadhlnss an den enstenaieDen Bexeidi e^be sidb, wenn 
dir virlsrhiditige Dcutung^dglichkeit dec götdich gesandten Rage in dieset Richtung vetfolgj; 
würde. 

1* Zut Vetmeidni^ von Mtssvetstindnissen ist daiaiif zu vetweisen, dass z.B. in der Biologie 

dnu hans ßeieiche existieien, die 'objektiv', d.h. tiei von menschlichem Interesse sind. Das gilt 
Z.B. hii die Systematik der Oi;ganismen auf der Grundlage ihiei natüdichen Verwandtschaft; in 
der Physik xr^n mir den Natuigpsetzen und Natnikonstanten ihnliches gegeben, iww. 
19 Ein wilkiidirher BrjMnii k um bereits init Johann Doniiülzei gesetzt werden, dessen 32 Seiten 
umfilssendei Ralg^bci (1529) mit Empfehluiigeu zui Schädlii^$bekämpfu4g endet 
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hcnu k sichtigen, hilirr dnch eine inhaltliche Linie von den n;imhafrcn antiken 
Riitgehern direkt zu Hohberg. Wie sein heimliches antikes Vorbild Columella^ 
äußert Hohberg sich aucli /u Schädlings fragen, aber wie sein antiker Vorläufer 
verfiTssr ITohIx'rg keine eigenen Kapitel hieivii, sondern seine Diagnosen und 
Hmptchlungcn sind eingcbertef m lexte übet is-ulrurptlanzcn oder die Ptlcge der 
Nutzdece. Hohbergs Ratschläge zut Bekämpfung sind lapidai. Detailliettec werden 
von ihm Angaben über alternative Nutzui^formen der Schadoiganismen in der 
Thecapieruf^ von Krankheiten bei Mensch und Vieh bis hin zum Abwehrzauber 
gemacht. 2» 

Damit ist ein entscheak nder Aspekt lienannt, der das Raisonnement vom 17. 
bis ins 19. bibrliunderr hinein bestininu: l'.s ist die Cileichxeirigkeit nut/liclier wie 
schädlicher Eigenschaften eines Schädlings, welche die damalige Herausbildung 
und das heutige Erkemien eines klar definierten ,Schädlingsdiskuxses* erschwert^ 
Kne Fundiemng jenes Denkens in ambivalenten Qualitäten aus den damals herr- 
schenden harmonistischen Naturvorstellungen wäre mühelos herstellbar. Indes 
scheinen mir Zweifel angebracht, ob es sich hierbei um ein Absinken eines gelehr- 
ten Diskurses l)is auf die libeiie der X'olkskultur bzw. die praxeologische übene 
handelt. Viel eher vermute ich ein rberlebcn und anhaltendes Durchschlagen 
einer alUagspraktischen Ordnung, in der /weckrationales Handeln die selbstver- 
ständliche Basis ftir die Durchsetzung des menschlichen Eigeninteresses abgibt.-^ 
Aber die Ratio folgt dabei eben nicht nur logisch-rationalen Prinzipien. In einem 

Coliimell«, besoadeis Buchet 1,2,6 und ~. Hifi/ii vj;l Kreys.er {l')96). 

21 Eiue verdienstvolle Zusammeustelliuig dei Srliiidliiigp aus deu wichtigsteu Hausvätern hat Gciu 
(19*71) voigelef^t, ohne üa den epistemclogjxclien Fiagen vomidiüigeu. 

^ l \\]\\\ Ik'siiikIcis (lciit]i<-li, wriui clis .iiisoustcii sch.Hdliche Tiei l)zw. Produkte ms ihm als 
I I iiulclsw.iic cihflilii hf vviiisi li:itlll( lic Bedrtiniiig ln-koiuiiifii. P.ii:i<lfl)<'is])ii-1 Iiicihn ist d.is 
l'ell dei H;uxisiers: Aleusel (1817) S.43; Stern (181 Ij Bdl, l'iiisteutum Gotliu, S. 795, Cotuüu 
(1835) S. 356; Schiebe (1837) Bd 2, S. 9. Ahdich ambivalent ist die Sitnation beim M^ä£et, tat 
den sich fiiih eine wirtsch^ittliche Wrwendiing .-ils Dfing^ eigibt wie im besondecs nuükifeig^ 
plagten Kanton Bern: S.iy (1818) Bd 1, S. 328. 

^ Die Lage ist sichedich noch komplexer als biet skizziext, abet im Hinblick auf unser Thema 
bislang niciit iinteisiicht. Die B;J:ince zwischen -\utld;inings:inspiiich und ahergl kubischen Re- 
miniszenzen ist z.B. das Hauptproblem der ,Volksk:ilendei', die im 18. und IV.Jahriuindert eiue 
wichtige InformationsqueUe auch fiir den lescknudigcn Bauem bzw. Landwitt daistdien. Die 
Kalender verschneiden um des \'erknuts< riol", 11 u die aufgeklärte Einsicht mit dem verbcei- 

teti'U ,Jil)cii>l:nibiM lu-u' Sl.irul.iid Rclikl, :iK<» der Kciniluis dci \'<ii :iu fldiireiisclieil lU.lgi- 

scheii Wisseu&clialt uud dei vülk&kultiiilicheu Piaxeologie. Dauut u\.inciett die Kalendexge- 
schichle eineneits anm wichtige pädagogjadien AafldimiigsvdiflEiel, mit dem auch Pinairhtpn 
zur .S<hiidlingslheiii;uik Iransporlirrt wckIcii (Das Paradrhcisjiirl lucrliu lirlcni |ohami Pcler 
Hebels l'Caleudeigescliichteu aus dem ,badischeu Laiidkaleudei' uud dem ^^leinischeu Ilaus- 
heuo£C). Durch die bdehiendie Distanzienuig von der abet^änbischen Praktik wird andeterseits 
diese aber ziiglekh bewahii l'csoiulfis autlälligist die Aiitiiahine von Ilpisoden nach dem Mus- 
ter der Kalende^eschicüte m der ünzyklopädie von Krünitz, wobei dort neben dem anfldäxed.- 
schen Geslus das sSltete aber^ätibische, das magische, das mythisdie VKssen bewahrt bleibt «md 
gerade danut den heute wertvollen Bhrk aut diesen sonst nicht mehr so »infarli zu^m^ichen 
volkskultüdidieu uud uicht-akademischeu Bereich ermö^ht 
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sehr unmittelbaren Sinne wird das gemachr, woran geglaubt wird, d.h. auch das 
scheinbar Irrationale, das ^Abergläubische', hat seinen festen Platz. Die Hand- 
lungsweise erkennt zu dieser Zeit, zu der das Reden über Schädlinge in der wis- 
senschafrliclirn T.ircranir fassbiir wini, ;iurli d;is 7.ciclicnh;»ftf in der Xarur als 
vik ichbeicchrigres L-rtassuiigsuisraiaicur der \\ irivlichkeif und Icucndcs pr-ixeolo- 
gisches Pdnz^ an. Die Wissenschaftsgeschichte hat fiif diese Act det Eddäning 
der Weltocdnuf^ den Begnff det «magischen Wissenschaft* gefunden.^ Diese 
wundergläubige Erklärung der Welt, die den magischen Volkspiaktiken vielleicht 
näher ist als die heutige rationale Wissenschaft, leider keineswe^ Mangel an Diffc- 
renzierungsmöghchkeiten,-^ wie der Hlick auf du nach wie vor grundlegende ein- 
schlägige Ableitung der vergleichenden 1 ".tlningraphie lehrt.-" Die ri)erlefn.ingen 
von Levi-Strauss machen mehrere grundsätzliche Dinge deutlich, von denen der 
Schädlingsdiskuts im Hinblick auf den Übergang von der magischen zur ezpeti- 
mentellen Wissenschaft pfofitieien könnte: Levi-Stxauss fuhit übeczeugend vot, 
dass in einec Kultuc, in deten Sprache ein bestimmtes Bezeichnungßäquivaknt 
nicht vodcommt^ seht wohl de nnoch ein Begriff, eine Vorstellung vom Nicht- 
Bezeichneten existiert und auch differenzierte Vorstellungen über damit verbun- 
dene komplexe Xbleitungen. Das erkenntnistheoretische I [auprpn)l;)leni der ,ma- 
gischi-n Wissenschaft' und des , mythischen Denkens', deren Gemeinsanikeil im 
Zusammen fugen scheinbar beziehungsloser Gedanken oder Vorgehensweisen 
oder Bewertungen besteht, löst Levi-Strauss in dem Begriff der bricoU^ «atP Er 
sieht im mydiischen Denken »eine intellektudle Fotm der Bastelei.«^ 



24 Thomdike (1938) Bd. 8, S 629 fE 

25 M."Ui deuke z.B. an die komplexen Eikl.änmgsinodclle in der suhkulnurllcn Srhöpfiiiigdelu» 
riiu-s ^[(■Il(x■l-llir> iTiiiixhiiiu 10~91 oder die Iidricniiig von \X uiulfvdiiigfii im l'iiitfld \rni 
Steibeu uud l ud, ilut deiieu 16~0 em G;iuu;mu eleu üegiuu dei toiemischeu l'oi&chuiig Ui 
DentBcfalaiid nuukieit (BeneteDo und Hemnann 2003). 

2'' Lcvi Sti ui'^s ! Dci F!in\v;uid Le\i-Str;ui !>. : ii he sich r»il gnindsätzlicli aiideis \-etl isstB 

Kiilhiieu al» die lUiUek'uiop.iisclie des 18. Jaliiluiudeits, UiÜI meiiies Etachteus uui den zeillicli- 
öcdidien Aspekt, nicht hiiige^n eine methodische Differenz. Nach meinet Auffassung gleidien 
sich in det »manschen W'issenschnlt' und im ,mytlüscheii Denken' die Etkenntnismittel wie die 
P.Amtihiiaprinaiipion Daliei fasse ich sie erkpiinrnistheoietiacli zusammen. Eutsclieideud sind 
föi midi die stniktuieHen Übeninstimniiingen des analytischen Instnimentatiums der Aktenie, 
nicht decen kiüturellr DitTcrriizni 

G<Miicinl ist ciiu- L't il iiiUk li<- Ailu il, die iliic Aii.ilugu- in de-r B:isli-li t hriiolaiy) (iiidc-1 Die 
küuzeptiudisu-iie W iiidiclikeil dei magistlien \\ isseuschait der vomiudemeu GesedlscUalteu m 
Eucopa ist, von uns ans gesehen, eben£fls eine intrilefctndle Bastelei and veif&g;t ducchans übec 

Wirslcllnngcn vom Nicbl-Be/cir1mrlc-n, oliiir licrcils liliei drii BcgiKl .Scli-idlinn;' /ii vri liigr n 
Levi-Suauss (1973) S. 35: »Auch unter diesem Gesichtspunkt erscheint die mytlüsciie ReÜexiou 
als eine intellektudle Fomi der Bastelei. Die Wissenschaft haut sich paxi und gar auf det Untec- 
scheidnnu >:\\isilicn Ziit;illigem und Notwendigem ;uit, tlie gleit' lizeitig die zwischen Eieignis 
uud Stniknii ist. Die QuaUtüten, die sie bei ihier Entstehung tiir sich in Anspmch nahm« waien 
genau dic)ciugcn, die, da sie nicht der gelehten Erfahnnig .ingehörteii, auQedialb der Eteignisse 
und ihnen ^eichsnm fremd hhehen >1 i i I i im 1 I ilf«; der Ersten Qualitäten Die Ei- 
gienait des mythischen Denkens besieht, wie die dci Bastelei aut pcaktisdiem Gebiet, daxiu. 
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Zu cigiui/cn wäre diese Einsicht aus vielfach belegter Erfahrung, für die auch 
Mary Douglas ein Beispiel gibc 

Eine band von tKung-Buschmännem hatte ihre Regenritiiak- gerade beciuk r. da 
erschien eine kleine Wolke am Horizont, witchs nn und \t rhiisterte sich. D;um 
setzte der Regen em. ..\ls die Edanologeu die Buscluuiuiner daraufliin fragten, ob 
sie glaubten, daß der Rttiis den R^en faewidct habe, wuiden sie jedoch schallend 
ausg^acht [..]. E>ie Naivität; mit der wir den Glaubensvorstellungen anderer 
Völker beg^g^ien ist erstaunlich. . . P 

Bedenkt man einen Teil der Anweisungen, mit denen die magische Wissenschaft 
im 17. und 18. Jahdiundeit den Schädlinge beikommen will, ist der Beschwö- 
nmgscharaktei; die zauberische Praktik, das rituelle Element offisnkundig.-^'* Es 

wäre missverstanden, sie als bloßen rnfut';, als falsche Rationalität ab/utun.''' aber 
eben auch ein Missverstandnis, für sie eine W'irkungsxuschreibung /u lichaupten, 
die bei den Akteuren die .\nnahme einer Deckungsgleichheit mit der rirueilen, 
mügischcn Applikation unterstellt, wie das Beispiel der IKung lehrt 

Spätestens ab der Mitte des 17. Jahdiunderts werden die Konzepte der magi- 
schen Wissenschaft zunächst zaghaft, dann immer stärker werdend, flankiert von 
der au&onunenLkn rationalen Sichtweise, welche für die heutige Naturwissen- 
schaft bestimmend ist. Diese Gleichzeitigkeit der letztlich inkompatiblen Natur- 
sichten läuft im Schadlingsdiskurs erst in der ersten Hälfte des 19. lahrhiuiderts 
aus. Daher \ erfugt der Schädling des 18. jahrhunderts als ,1 ngeziefer' durchaus 
noch alternatu' über positive Rigenschaften bis hm zw pliarm i/eutischen W'irkun- 



»tniktiideite Gemdiisaiiikekeii 2u embeiten, nicht umnittdbai mit Hilfe andeiiet stniktuiieztei: 

Gesamdieileu [hierFussuott im Original: Dm mythnthe Denken errichtet strukturierte Gesamlheiten mitteh 
einer itinkfiiriiTten Citsamtheit. niimliih dtr Spni.he; aber es bemiichtht shh nitht der Struktur der SpruJu': ,\{ 
erriJjtel seine ideologisihen Gebäude auj dem Stbult eines ver^ngeiieii geseiisihi^l liehen Diskiirses.\, somit' ui 
diuch Veiwendnng det Obetseste von EteigpisBen: .odds and ends*, wüide das Eibische sag^ 
-Mif-iUo 1111(1 Bniclisttirke, tnssilo Zeuj^eii clor Clescliichie cuir'* Incüvidininis odoi oiiiri CJe'^rll- 
sclutl. Iii gewissem Suiu ist also das V'eibnlluis ZW'isclieu Diacluoiiie uud Syiicluoiue luuge- 
kehtt das mydiische Denken, dieser Basdet, etadieitet Stxnktuten, indem es Eteigiiisse oder 
vieliuelu l 'lit iiesle von liteigiiissen ottliier [/wr Fußnote im Origiiuil: Dds Basteln ivi>eitet mit .^aeiten 
Quniiliilen'; cj. engiisdi ,se(ond band', aus i^eiter Hund ,Gele^Hbeit\, wäluend die Wisseoscliaft, .un- 
terwegs' allein deshalb, wel sie sich stets bcg^üudci, skh in Fonn von Exeignissen üuex Mittd 
und Ergebnisse sch.ifft, d.iuk den Stniktuien, die sie unemndlich faeotellt und die üue Hypo- 
tlicscn (111(1 Tlifoiifii bddeii..-«. 
2' Duiigia^, S. 79. 

^ Nicht za nntecschätaen ist übdgens auch die Didaxe solchez Texte, ffit die das Ungeinefediuch 

voni^cxiclmcirr 0602) wegen seiiici \ fet.iiiliorik ein hesondets eindnidEsvoIles Beispild Uefett 
Sie setzt sich tott in den späteren Knleudergescliichteu. 
^1 Thoindike (1958) Bd. 8, 5. 558-559, vetwetst auf den Exotzisten Candido Btogpolo (1651), det 
mit gewissem ptofiessiondlen Neid auf die Mäunet det Wissensi halt scliaiite und Ümen kiaiik- 
kattes Denken Tocvai^ wenn sie Hexenkräfte leugpelen. Et selbst gibt exoizistische ..Anweisun- 
gen zut Veinirhning von Vögeln, WÖimem und Heoschtecken. Die Natutwissenscfaafttet 
machten sich n:icli Biognolos Auffassung des Aduismus schuldig, wenn sie Widdixäfite det Na- 
nu und nicht dei Handlung Gottes zuwiesen. 
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gen gegen unerwünschte psychische \\ n somatische Molesten und Malaisen. 
Zugleich fehlt der Schädlingsdiagnose des 17., 18. und 19. Jahdiunderts entspre- 
chend noch jene terminologische und ideologische Radikalitiit, die sich ;uif die 
naturwisscnsch,! tthclif Ranonalitiir snit/f, mit der dieser rnwcrrhegriff scir sc im r 
Hntstchung um itS8U ^ur -Vnwcuduag kommt. Dabei ist die mhalflichc \ crscliai- 
fung der Vodäufed>egdffe fuf den Temiinus »Schädling* seit det Mitte des 
IS.Jahdiuadefts spüibat. Abet die Einstimmui^ auf die künftig ausschließliche 
Thematisiefling der negß.tiven Eigenschaften det Schadotganistnen hat bereits mit 
den An&igen det Litecaturgattung begonnen, den Krafft 1712/13^2 matkiert. \'on 
nun an erscheinen, während des 18. jahrhunderts zunehmend, monograplusche 
Darstellungen zur Schadlingsthematik. Dabei beseitigen die Texte die erwalintc 
Ambivalenz des .Ungeziefers' noch nicht völlig.''^ Erst in der Ahtte des 19.Jahi- 
hundext viisd das Ungeziefer ausschließlich ,schädUclV wird tu »Feinden der 
Landwirtschaft«.^ Eine solche klare Zuweisung hatten die körperUch größeren 
Schadotganismen, Säugetiere wie Vögd, als »grausame Thiere« bereits im 
18. Jahrhundert und früher erhalten. 

Würde die Schädlingsgeschichte als eine einfache l"'ortschrittsgeschichte hin 
zum .richtigeir Denken lieuntTeii, übersähe man einen sehr großen Anteil allge- 
meinerer lansfellungen ^ler historischen Akteure, der Zweifel an einer solchen 
üradlinigkeitshypodiese weckt. Die Bastelei der magisch-mythischen W elterkla- 
rung bringt mit Notwendigkeit nicht nur unwidcsame Ab wehcemp fehlungen her- 
vor: Ihr sind Abwehrzauber und »abeigläubisches' Handeln selbstverständlich. 
Weil Vorhersagemöglichkeiten und wicksame Abwehr fehlen, wird das Ohn- 
machtsgeftdil dem Schädling gegenüber in zauberischer Praxis kompensiert.^'' 
Nachwirkungen dieser Praxis sind beispielhaft noch im 18. )ahrhundert an den 
Begleitutnsr inden etwa der I leuschreckenbekampfungen siclubar. Sie ist, wie \ lele 
Bekamp tu ngs maßnahmen um diese Zeit, bereits weitgehend rational, bezogen auf 
die zeitgenössischen Mö^chkeiten. Aber u.a. schießt man durchaus noch Kano- 
nen g^n die Heuschrecken ab und einige verstörte Zeitgenossen erinnerten sich 



^ Knffr (ni2 und ni3) Krafft bezieht sich ausdiäddkh auf Aldtovmdut, Bxitus, Catnetanas, 

( lii iu . jiniKtiinns, Mouli iu'^, Pcnnius, Quickelbe tgius, Rogeiiis, Scalig^ und Wottoniiis, säint- 
licli gui l)(-k:iiiiiic Auloicii tU-r .inagisrluMi W'issciiscli.itr itiul, /imiirKh-st \v:is .\l«liovaiidi Ulld 
Aloulet aubeiaxigt, auch aiieikaimte Pioiiieie dei u:itui:\vi&&eiisck;iiüicheu Lutomologie. 
^ Besondefs "fiMlig and dw vielfilligpn phaimakolog^schen V*r<iiip«iAitig»mftglir'lil»itii»n fgc 

rlific Thtc G( \vn]nili(li wird .iiil die zriliTciifissisrlw inicizrii!j,iiii|^i liinpi-wirsni, iKicli d<M dir 
AppLknüou sympatlieuscliei Mittel augezeigt wai. Das mag vom Gmudsatz zuUeüeu, hu die 
kodktete MehtzaM det ans den Hecen gewooneiieii Mkld eiscblkßt sich dieser Zusammeuliaiig 

»bei keiiiesl:Jls spoatan. 
^ Nördliugei(1869J. 

^ Am dendicbsten woU ati^dxückr in den Hetbauiiuiigcu des Späten Mindaltet und der Fiülien 
Neuzeit S\ehe z.B. Heirmaim (20t)6,i), sowie Rohr, in diesem Band ABgmiein, aber ohne his- 
torische Analyse: Secpy und Smith (1978). 
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immer noch, dass im Tracheenmuster der Zu^euschcecken Buchstaben standen, 
die 2u einer Mahnung biblischer Art zusammengefügt werden konnten.^ 

1,3. Dritte Aiinäheain^ 

Wollte man ernsthaft den Ik-deulungsiiilialt des Begriffs ,Schadling' in die Biologie 
eintuha ii, wiiale man ziemlich crschitckcn. Schnell srellre sich heraus, dass Schädlinge 
einen Teil der organismischen \ lelfalt darstellen, und zwar hei weitem den größ- 
ten. Grundsätzlich verdankt die Mehrzahl der organismischen Vielfalt den Schäd- 
lii^ien überhaupt ilire Bxistenz.^^ Und oberhalb der Ebene der Primärproduzenten 
lebt in der Natur jeder Organismus auf Kosten anderer. So ist beispielsweise aus 
der Sicht von Wiesengras die Kuh ein Schädling. Die Nahrungskette beruht auf 
dem Prinzip der Trophiestufen, sehr verkürzt beschrieben mit der Formel ,die 
Cirofk-n fressen die Kleinen'. Der dabei entstehende Schaden ist ftir die teilweise 
oder ganz gefressenen Organismen leicht zu beziffern: mittelfristig bis langfristig 
haben sie genngeieii leprciduktiven Jirtolg, kucziastig sind sie, wo sie uberlel)en, 
kümmerlich, krank, haben Schmerzen oder müssen sich beeilen, ihre Blattmaße 
rechtzeit^ vor dem Herbst zu erneuern. Wenn sie ,Glück* haben, kommen sie mit 
benachteiligenden Einschränkungen davon, wenn sie ,Pech* haben, übedeben sie 
den Tag nicht. L''nd zwar tagein tagaus. 

Zwischen dem Schädling und dem Geschädigtem, zwischen Räuber und Heu- 
te, zwischen Primarproduzenten und Konsumenten stellt sieh em balanciertes 
Gleichgewicht ein. Wichtigste thematische Einsicht der Naturwissenschaft schemt 
mir aber zu sein, dass es innerhalb der natürlichen Gleichgewiditszustände auch 
solche Zustände gibt, denen mehrere Gleichgewkrhte zugrunde liegen und inner- 
halb derer auch der Wechsel zwischen zwei stabilen Populationsdichten und Mas- 
senauftreten möglich ist. Abundanzändeamgen gehören also einerseits zur inne- 
ren Logik der Populationsdvnamik nach dem Null-Isoklinen-Modell (und der 
durch es beschriebenen Wirklichkeit), sie können sich aber auch plötzlichen \'er- 
änderungen von Llmweltbedingungen verdanken. Kenntnis l)eider Tatsachen 
sollten verhindern helfen, dass ein allzu schlichterRückgiiff auf die Biologie in der 



^ Kriinitz (1781), Lcnum Heuschiecke: »Franz sciueibt, dass auf den FlCig^ dex Henschxecken, 

1111 |;ilii 1t42, du- W'oitr Ii i Dci n< si ;iinlru, und zwni s. II ilh -r Schüft in ApuUen Gdediisdi, in 

rj<-iiKi liljiul .il)ci Hi-l)i :ils( Ii, Ai .ilnst Ii iiiul Aclliiojilsi 1 1 /ii lesen gcwt'scil sc\ II <■ 

Die Biülogie lulut das Fli;iuomeu dei Sexu;iUt;it, ui deieii i'olge die \ jelgt-st;dUgkfit dci .Vileu 

2u »eben ist, auf einen Anpassnn^dnick an Paxasiten zuiiick. So geadien sind ,ScfaSdUi^* 

TT niplniDldicii drr Evoliilioii. 

Iliei wild auf ökologisches Gniudwisseu ziinickgegulien. V^. Z.B. B^pu, Towuseud und 
Hatpet (1998), vor allem Teil 2. Das massenhafte Aufheten von Schadenso^anismen, das den 
.Mensi hen so iiigeit, isl also mich ohne menscldiche Wiitscliaftsweise giiindsätidich iin N.itiiizu- 
stand mög^li, damit Iceiueswegs ausscliließlklie Folge menscUichei Wiitschaft. Dei Alenach 
beeiufkisst ledi^ch die kompleaen natttcil«n Systnne so, dass auf den ^Jt^xtsdiaftsfliclien dfe 
Deteuiuxmiiten ßir Gleicligewidits2ustinde so eingestellt weiden, dass unvenneidbax auch die 
Schädliii^zalileu ansteigen. 
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(irrigen) Hoffining auf einen hier vetodeten aichiniedischen Punkt erfolgt. Es gibt 
ihn nicht. 

Man braucht nicht erst den , naturalistischen Fehlscliluss' zu bemühen, um die 
Fruchrlosigkcir wie ProliK-mitik tlt-r cinoanps vonjcschligcnen Hegnffsüberrra- 
guiig /u erliemien. Die wcircude l l)crriaguiig der begntte, und damit der von 
ihnen beschdebenen Fakten, Abläufe und dec in sie eingeschdebenen Wectutteile, 
aus der menschlichen Gesellschaft in die Biologie hinein oder aus der Biologie 
heraus in die Gesellschaft bzw. die sie beseitenden Wissenschaften, kann nur zu 
Verwiccung und Missverständnis füihtcn.^ Dennoch gilt, dass im ,Natiirziistand* 
zwischen vielen Organismen Beziehungen bestehen, die Rir andere Individuen 
oder Arten , nachteilige' Folgen haben. Der Nachteil' wird dabei te-stgelegr ii/\v. ge- 
messen durch den verminderten Umfang der potentiellen oder tatsaclilichen Iktei- 
hgung dec Betroffenen am Ptozess der Evolution (di. dieNachkonunenzahl). 

Schädlinge bilden eine Kategorie von Organismen, die in menschlicher 
Wahrnehmung mit menschlichen Ansprüchen an Lebensqualität und Natumut- 
zung über ein erträgliclit s Mail hinaus konkurrieren, also von nachteiliger Wir- 
kung sind. In der Sprache des Ciesetzes sind es Organismen, die tur den Men- 
schen, seine Tätigkeiten, die \on ihm verwendeten bzw. hergestellten Produkte 
oder für Tiere oder die l'mwelr unerwünscht oder schädlich sind.'" Die Schad- 
lingsbekiuupfung ist die daraus resultierende ,mgenieurtechiiische' Seite, die prak- 
tische Umsetztmgsebene. Ob aber eine Maus in dec Klapp&Ue getötet; in dec Le- 
bend&lle gefiuigen oder mit dem Dmdenfuss abgewehrt wird, steht nicht von 
vornherein fest. 

Da die Schiidlingsliekämpfung eine allererst auf das Alltagspraktische zielende 
langkeir ist, stellt ihre Berechtigung zunächst auch völlig aul;)er Frage. Später 
muss sich der Mensch gegenüber der göttlichen Flage bewahren. Auch hierfür ist 
ihm von Gott der Verstand g^gpben. Eine ethische Bewertung setzt im späten 
IS.Jahdiundert vereinzelt, im 19. Jahdmndert etwas verstärkt; regelhaft und vor 
allem im 20. Jahrhundert ein.^* Seit jedoch die Idee der besten aUer Welten ver- 



^ Diesf Missveistiiiuliüsse siiid desli;ill) votgezeicluiet, weil üi dei Rede iibei die Din^t- im Natiit- 
zustaud offenbar auch immei metatexdich die Rede übei meiiscblicke UiTiadpiobleme eadial- 
ten ist, wenn dk> »ichimedSschm Punkte menscblkher Enstenzbestämnuug implizit oder offeii- 
kiinrlig ,iii der Nnlur' vciinulel werden (v^ Fnf^iiote 1"). 

* Die F ni mulK-iimg ili-s Bioxid-Gfsel A's »oder für Ti<-ir oder die I iiiwclt niiciwimsc lit oder 
schadlitU« drillte, wenn sre rucUc bloß dilatousch oder kosmeüsch ist, so zu veisiehen sein, dass 
von iUenm* und ,Umwdt* ansaagehen ist, dw menscUicIiefl Inteiesse bezühcen. Ttii«tw>rlim wicd 

llirr riiir \ii|vissmin mi FF-Rcrlil voigciiomiiwii, ilsn die siiiiij.iri7iii(lc- dilligkcil drr Tvlniiscl 
endet nicht an den Grenzen Deutschlands. Solein kerne ihetoiische Floskel unteistellt wiid; 
Wehet kime denn das Wissen, was vf&t Tiefe und die Umwelt nneiwfinscht oder sdiädUdi« ist, 
wenn2.Zt nicht eiiun:J ein iModellieiuagskonzept besieht, mit iler sit b tiir ein bestimmtes l?io- 
top die Aclenzahl voraussagen ließe? Hier wird ein Naturleitbild suggeriert, tatsäcliUch aber be- 
liebigen heindichen Vontdlungen inteiessiertex Gruppen die TOi gieöffiiet 
41 An dieser Stelle offenbart sich eine Parallele 2ui Tötung von Türen fuc die Nahningsgewin- 
nung. Es handelt sich lun ein zuliefst unbequemes Thema, das am liebsten veuUäugt wird Der 
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städct den Blick auf die Natur bestimmt, wird die Erkliinmg der Existenz deqeni- 
gen C^rgani^men schwierig, clu- tkm Xfcnschen Prolileme bereifen. Die Schwierig- 
keiten werden iiutgehmgen mir der doppelten l'unktion der Schüdlinge, die sowohl 
nützliche wie auch schädliche Kigenschatten aufweisen: Nützlich in ihrer Stellung 
im Natutganzen, schädlidi in ihrer Beeinträchtigung der Geschäfte der Menschen. 
Da die Welt auf den Menschen hinkonstniiert ist» du( der Mensch in seinem Inte- 
resse handeln. Die Herausbildung von Bedenken bzw. ihre Zurückweisung ist 
damit eng verknüpft mit den Vorstellungen von ^atur*. 

2. Schädlingsbekämpfung und Naturtheorien 

Alan kann Schiidlingskalamitaten als woindersames Ereignis/- un luMischen Sinn 
als Plage oder schlief^licb natimvisscn>^chartlicli auffassen. Während sieh die prak- 
tische Seite mir der Sch.idlingsbekamphuig und moglirhenveise deren theoretisch 
bester ökologischer bzw. populationsbuilogischcr l'uiidiemng betasst, existieren 
aber auch mentalitätsgeschichtliche, epistemologischc, kulturgeschichtliche, struk- 
tutalistische Aspekte des Themas. Sie gehen ein in die umweltg^schichtiiche Erör- 
terung. 

Schädlingsbekämpfung ist logisch wie historisch ableitbar. Als logische Hypothese 
ist sie eine Folge der Agrarproduktion. Historisch ist sie seit den Anfängen schrift- 
licher Berichte belegt. Ein grundsät/lichcs Problem besteht dabei allerdings in den 
hamiluniisKitenden \\';ihrnehmungen der pniknsrhen 1 ..uiiiwirrsrli.i fr einerseits, 
die nicht nur ohne jede meta theoretische i uudieruug emer Schadhugsbel\anipruug 
auskommt sondern sich nur um die Theorie der praktischen Bekämpfung (wie 
beseitige ich den Schadoiganismus ?) und vielleicht um die betriebswirtschafidiche 
Sicht kümmert. Diesem Handlungsstrang läuft andererseits das handlungsleitende 
Konzept aus territonalhistorischer Sicht parallel (bis beide Stränge sich um den 
Zeitpunkt der Reichsgrundung 1871 maximal annähern und so seitdem beieinan- 
der hegen). Die terntoralhistorische Sicht greift auf eine narurrechtliche ,politische 
Metaphysik' als Met.itheorie zunick, imierlialb derer der Schiidliii<';sdiskurs Bedeu- 



Votwuif moialiscliei Abstuinpfiuig oder moralischen Desinteresses an einer akzeprublen L5- 
siiug des Piobleuis gipfelt in dei liutgjeisuiig von Isaak B.islievis Siiiger, wouacli liu 1 ifie jeden 
T,ig Tr< I>link:i sei D.is Dilemiiin liegt ui der Aporie irwi'srlicii plivsiologischeii Gnuidbediiitiii«- 
seu und lU-i .\uuahiuc ciucL mui^Jisclieu Vciautworliiiig lüi die Nut.»iiig der Naliii duich dcu 
Meowhen Die Nutzung adbit dlitAe dodi «qU ketne monliachen Bedenken ptovozieten, 

wolil .ilicr der Niilziiiig';c\/< vs \X"ciiit es iliii liUnliniipl gflini kann, ili winn {x'\\i- dieser EzSCSS 
ein? Ist Ex^essfäkigk^it uieusclihclieu Natui: ziizuieclineur Daiui enibugt sich die Iiiet an- 
schließende SdnddßSu^itsdebatte. Bis zu welchem Punkt ist dann analog die Schidlingsbe- 
käinptiiug st;irth:dt, ;tb \v:um geilt sie in den Exzessübex? Usw. 
^ 2.B. Ftiu: (Ende 17. Jalulumderts), S. 238: »Anno 1638. wahren viel meise ^liiuse) in Thüringen 
imd andern kudem/ die den Feichten g^osen schaden thaten, und viel seindidce gewesen/ nnd 
haben junge im Leibe gelinbi ni\il wen man sie hat Todt gesclilageu, haben/ die jiuig^ii inleibe 
schouwidM lunge gehabt«. Ich danke Matthias Deutsch, Göttiugen/Eifuzt, fut diesen Hinweis. 
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ning für das staatliche Glückseligkeits- und Sicheiheitsveispcechen eihält (Meyct, 
1999; s.u.). 

2.1. Theoretische Ableitungen 

Weil Schiidlingsbekiimpfung logisch mit dci -\;inii|iD »dukrion \ crknüptt isr, beste- 
hen keine Schwiengkcifcn, sie in unrcrschicdlichstc NarurnutzungsthLoncn der 
umwelthistorischen Diskurse einzubetten. Eine provisorische Ubersicht ist in 
Tabelle 1 zusammengestellt. Die theoretischen Konzepte überlappen teilweise, sie 
stehen in keinem hieiatchischen odec besondesen zeidkhen Vediältnis zueinan- 
dec Die jeweilige L^timationshinweise für die Schädlingsbekämpfungen eic- 
hen sicli ils \bleitungen aus den theoretischen Konstmkten. Sie sind in den Quel- 
len und der l^nmiiditeratur seltener explizit auszumachen, weil dorr der Tlieorie- 
bezug eint' unrergeordnere Rolle spielt. Keine Nunirrheorie widerspricht der 
Sehädlingsbckiiniph.iiig. Das scheint mu deswegen erklärlich, weil sie alle vor dem 
Hinteigrund einer Agrarwirtschatt gcdaciu wurden. 

Ein Gesichtspimkt giundsätzlichet Art verdient nach meinem Urteil dabei 
besondere Beachtui^ In der Schädlingsbekämpfung tritt ein konkreter Akteur 
den menschlichen Interessen gegqiübec Nicht wie sonst wicd hier ,Natur* als emehen- 
sches göttliches Werkzeug oder anonyme Kraft tätig, es gibt vielmehr in der orga- 
nismischen Individualität des Schädlings den logischen ( )rt und den phvsischen 
Akteur, auf den der Mensch seine .\ktion hin ausrichten kann. Diese psycholo- 
gisch wichtige L-ntlasrungstunktion durch Hiuidlung wird nur daiui nicht gewahrt, 
wenn die Schädlingszahl übeiwältigpnd groß wird, etwa im Falle von Heuschce- 
clKneinfallen oder anderen Kalamitäten. Überwiegend in solchen Ohnmachtssitu- 
ationen bemühen Menschen transzendentale Mittel, etwa Tierbannungen. 



150 



Ein Beitrag 2ur Kenntnis von Schädlingsbekämpfungen 



Thcorcliachc» Kon/cpl / 
Sicht auf die Natur 




ocnolafbschc Wert theo nc 


AugustaiMM, Thomaf von Aquin " 


Natimlapie 


Niedergangsthcoretigcfae Auf&smng von der Natur als Folge des Sündenfidls, 

weil ?ifli Gott aus dt i r.! s5Miin['li''l! pcd'cktcu Scliöpt\ingniifwkgezogen,es 

rmcn .\bt.i]l vom uisp nuitrln l'-cn l'l.m gegeben habe 


Dominus teitae 


.\iit ijrtie?!? 1. _(i _b gcgiiHuirte juinahmc, als SteUvcrtreter des Schopters 
euie leg^tuuMi'le Heixsciiaft übet die Natur auczuUben; Tiere sind seelenlose 
Automaten (Descartet tind Kant) 


Natucalistitchei: Fehlschhu« 


Di< Alilrituii^ eines Sellens aus dem Sein. Diese Ableitung ist nach Hume ein 

F( l.l- : 1 ilt i-^ iivid uii/iil.issur. -\1^[> ist iius il<^i Fxistt-iiz f-mes Oi\>jnisitnis 

lll'.ljt /II Ii iIl'iiI;, d.lSS -'.Uli I'.Xi r Ii / tp'UllL'I-" 


Oeconoitiia / 
haimonia natutae 


Die- Sri Ii i[ ittm;,r Ijciullt .tut f'lllfl ^1'. mi 1- .it 'Iii Ii 1: i:i III 1111 sollen ^ lltllll.*l^. . j ^'■ 

Übel ist eu» tui die Mettschen nicht veistehbiuei Teil dei' groUeten Oidmuig. 


Mulm iMiiilmiil* iiBii ^fagiiiiili mmt 

lA^MiiusuBmiu ues nwnscsim 
und der N>tut 


X Auicikuuii emer spezinBcnexi ■nincuvoiDgiscncn oeizunK jxi •TuUdutUfliir wn 

Hobbes und Nachlolgci ■: die Konklu-ml^ tun knappe Güter; staatscedita- 
ikeotetische FuiKlicruiigeii des ,Gluck«eligke]i»verspiv«lien>* 


Aitriivielfalt (ludidanrinisdie 
Sidit) 


Die Emdutioti itt ein »eh »elbst otgunisieiender Pioses*, der in niemande* 
Veiantvortung steht 


Btodiversttätskonvention 


Schließt an Konzepte der ceconoinia natiuae des IB. Jahrhunderts an ^ 


Sozialmctabolischcs (vonzcpt, 
Kolonineruiig der Nsitur 


Grsellschaltrn ändern gezielt die Parameter natüdicher Systeme (,Kolonisic- 
tving';, damit die'ce (i\r die Gesellschaft nützlicher sind als oluie den EiiigritY 


El i.iliruiigsniuin'' luid 

.Ri^Mttunjjshonzoiit' " 


Das Aii'^'iii.uiili ini 'l;rii von Hihilu-ung und Erwartung in der Moderne aucfa 

in Bezug .Uli Bclit-iischbaikeil der Natur 



Tabelle 1: Schädlingsbekämpfung und Natuttheoden. 



A Piibcam (199^, Bd. 1. S. 21 ff. 

B analoge Übeitiaguag der Idee des Kiieges AUei gegen Alle, wie sie Hiomas Hobbes im 

13. K:ipitfl (U's Lfvi;itli:ms entwickelt, ;nis der meusdilicheu Gesfll«cli:itt iii die aiißeimensrUi- 
clieu Beieiche liuieiu, die — wie die Laudwutschaft - Gti den Meuschea wichtig smd, ist uui nut 
den eisten Blkk gewagt, wel ungewohnt Tatsiddkh scheint mit diese VedtnOpfutig sehr nahe- 
liegend lind let/tlicli dix'h getuiiiiei Best:indteil des ,n;iniilust<)iisrheii Sicliedifitsvei«.piec!ieiis', 
das Aleyei, 1999, heiausgeaibeitet hat Hobbes ist otteubai bisher als direkter Ideeugeber im 
SchadUng^disknts nicht diskntiett, zumal die deutsche Staatstheorie des 18. Jahihundexis auf 
Locke und Wolf und sp it< i (l;iim auf Pufendoif und Jiisti rekiuiieit, denm anduoptdogischex 
Entwurf dem Hobbcsischeu diainelinl gcg^uüber strlil. Hobbes gelil von einet negjittvea, die 
deutseben Staatsdieoretiker liing^eu von einer positiven .i\uthropologie ans. Aus der Sicht des 
SchidUngs ist es jedoch einedei, ob et von einem Misanlhxopen oder euieni Giitnienschen ei- 
scldagen wild, dh <lii- I>iitt h';('l/iinn iwnsrlilicheu IiUfiPs-ifs j'pjicimhci tli ni '^cli idlin!' i iidet 
(ob im Naturzustand oder kiiltiiiell geleitel) immer in der \ eidrangung oder physischen V'ei- 
nichtung des Schädlings. Sie folgt damit demselben Gtundmustex, das auch im menschenfteien 

N;itiir>?list;ind icalisici t ist D:iinit ist — bezogen aiit die St liiiclliufjsti.iuc _ TTol>l)cs' Stellung 
vom Kampt Aller gegen Alle im positivistischeu Sinne die richtige Beschreibung Hobbes selbst 
hat äbdgjens das Recht auf Tötung von Tieien und die Veifblgiing von Schädlingen schon voc 
dem Leviadian (1651) aus dem Natiuiecht abgeleitet (Hobbes, 197" 11642] S.165). Das positive 
göttliche Rocht scheint iluii dabei Probleme ai bereiten, wird von Hobljcs aber mit einem Hin- 
weis ausgeliebelt Weim Tiere den Menschen töten bzw. fressen köimteu und dürften, daim 
müsste dies (tmd vid ehet noch) auch umgckehxt g^len. 

C Ilcmii^mn (20n6h) 

D Koselleck (1989), besonders S. 36Ü ff. 
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Thcorciiscfaca Kon- 
zept 


Implikation Cur den Schädlingadiskun 


oclioUrasetw wentne- 
one 


Benussi d«n ökonotnischeii Wert «ines Natutdüig« .ui dci Nützlichkeit filr den 
Menschen; im Schädling wird das Böse in der Weh bekiuiipfi 


Natura lapsa 


Scfaädlinfre als Folge des Paradiesverlustes, jPlagen' als I leinisucliuiig Gottes; Sclimi- 
lingsabwelu als logische Folge der ootweodig gewordenen menschlichen Kidtivie- 
fungsleistung 


DomiflUB tecne 


Die Stellvertceteifunktion des Menschen gibt ihm das Recht auch 2ur Tötung bsw. 
Brk.iinjMiiiig des Schädlings. Gott hat dem Menschen hieifilr die Mittel g^ebcn 

(teleologisch ) 


Natucdistisdiei Pehl- 


Schldlingsbekflinpfung ist motalisdi unbedenklich, zumal sie die Lebensintetessen 
bzw. — ensptUdie des Menschen vettntt 


OeconomM / hatmoiua 


ScIiaJliiigi- liabcii iliicii ,Smii*, tuid iiiKzIiclir Glicdtri im Nfitiitiiiiu'<lialt, belehren die 
Menschen^; BekainpfunK der Schadlinj^ ziu Wieileiliei Stellung des Gleichgewirlit s. 


jlN .11111 Zll^ltUlvl W9 

Menschen und der 
Natuc 


vj ocmsgujig uc£ locc uc£ /uiwciiaung >oii vjcwait uiiu ucs ptAVcnuvcn xiKtcLciis zui. 

Durchsetzung des Eigeninteresses 


Aftenvielfalt (nachdar- 

winisc-lii' Sirlit; 


Ausschließlich menschliche Interessenlagen bestimmen Ober den vom Menschen 

JM.lktlZIfllfil l'nij^.iiii; :ii:t X'.itUI 


Bii uiivei sit.itskcii wiiti 

Dil 


i^f-li;iii|)let die Vei niitwoi tung ii«-s Meii« lii'ii tili ihe RkhIiwi vii:it, juc lani-ierte 
\'ci;ion elf; Dominus -Tcfirac-Pnnzips 


So zi.Umctaboüsches 
Konzept 


Schadlin^bekämpfiing ist Teil der Pflege und Arbeit, derer das kolomsierte Natur- 
svstcni bedarf' 


lEitahnmgscauni' und 
^twaitungRfaocuont* 


Naturwissenschafdiches Wissen, zentralstaatliche Normen und fdiemiaclie Belcäfl^- 
ftingsmittel werden das Problem ultimatiT lösen 



B So halten vom die «Iden Heuen 2.B. davon ab, in Uimatiscli unwiidklie Gegienden vomidiin- 

gcii, die kleinen Feiilde der Lau<lwi[|.sch:it i sidicni <!ctn Laiulinaini dcu PlidH, Indi'iii sie dir hal- 
bt- I'.intf :<iitttessen mid «l.iniit t-tii ]>ii'issi li.ullitlii-s rhfi.inoi'hol ub^chöpfeu; selbst <Ue Läuse 
siud suuivoü, weü iiiis das LUigezielei lelut, gelegeutlich Räume iiud l'üeidei Zu lüfteu. Zusaui- 
menfiissiuig eines läiigei»n Textzitals aus: Anonymus (1795). Anstatt einet Vonede, ohne Sei- 

fi ll7 illltmr» 

^ Sdiiiud, M (1<)9«)..S 91. 

1 )ic' 1 iihelle hildef eine Zusammenstellung von verbreiteten , Naturtheorien', die in 
uinwclthistonschcn Diskursen iinpli/it wie explizit benutzt werden, ohne d;iss sich 
deren L'fsprung oder LVheberschiift immer klar benennen liel;W. Die linke Spalte 
fuhrt die am hautigsten benutzte Bezeichnung der jeweiligen ,Naturfheoae' an, die 
in det zweiten %>alte inhaltlich edäutect wicd. In det (kitten Spalte wifd eine dieo- 
dekonfonne Begriindungs-Rhetodk fuc eine eingebettete Schädlin^bekämpfiing 
aufgeführt. 

Hs handelt sich iim idealtypische Abguenzungen, in Anlehnung an umwelthisto- 
rische Bemühungen um Kategorien otlcr Sortieningen oft miteinander ver- 
schriinkter theoretischer wie praktischer Begauidungselemente. Die J.iste ist als 
heuristisch und (nahezu) beliebig crweiterbar zu verstehen, ohne dass logische 
Konflikte zwischen dem jeweiligen Natudconzept und det ptaktizietten Schäd- 
lingsbekämpfung auftreten wütden. Sie eignete sich auch £uf umwelthistonsche 
Vecwendungen außethalb dieses konkceten Zusammenhangs. 
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Über die in Tabelle 1 aufgeführten Positionen hinaus vermute ich, dass Ideen der 
Schädlingsbekämpfung auch in den Kontext von ,Reinlieit und Gefährdung' 
(Douglas l')88) gestellt und in diesem größeren Zusammenhang cbciihills prodiik- 
ti\ /n ;inalvsicicn \\ ;nvn. Z.weik'l an diesem X'orschlag In Ik'n sich allein srlmn mit 
dem limweis aut die Spracliwurijel des Wortes ,L ngciiieter' begegnen, der den 
Bezug zum HeiUgea im Sinne der Letddee Mafjr Doug^* hetstelh.^ Dabei ist 
unedrcblich, ob für das Unweitkntenum die Anwesenheit am fiUschen Ort (wie 
Doug^ betonen würde) oder die unterste Stufe des Konzeptrasters gilt (wie der 
Dou^s-Kritiket Miller einwendet).*'' Eine Diskussion von C n sichrspunkren, die 
sich aus den Naturdefinitionen von lloUm^, (Sitndcrson uiul Ludwig (2l>02) für 
den Schadlingsdiskurs ergeben, erfolgt wegen ihrer problematischen historischen 
Übertragbarkeit an anderer Stelle.'*' 

In seiner Darstellung von Risikoperzeption und Sicherheitsversprechen im 
18. Jahdiundert fiihrt Meyer in einsichtiger Weise aus, dass die Schädlingsfrage in 
das damals im betrachteten deutschen Raum gültigp staatstheotetische Konzept 
des Glückseligkeitsversprechens integriert ist."^ Er begründet dies einmal mit der 
Bedeutung des Epistems , sehen', das in der Naturwissenschaft über den reinen 
Dcskriptionsakt ausgedehur wäre. Tatsächlich befindet er sich mit dieser Diagnose 
in Übereinstimmung mit dem l'rteil \ on Alpeis'", die am Beispiel der niederländi- 
schen Naturmaler vor allem des 17. Jahrhundert i^eigt, wie sich aus der Desknpti- 
on »mit getieulicher Hand und ehdichem Auge«*" allmählich die naturwissen- 
schaftliche ,Sichtweise* entwickelt.*^ Mit dem »Sehen* ei^bt sich auf der Grundla- 
ge des damals gültigen Naturkonzeptes der oeconomia naturae und der in ihr nieder- 
gelegten scala naturae ein je spezifisches Verständnis von der ,Natur, ein spezifi- 
sches X erständnis von den Eigenschaften der Organismen. Am weltlichen Ende 
dieser Stufenleiter steht der .Mensch, dem die natudiclie Wrpflichtung zufällt, die 
Schöpfung nach seinen Bedurfnissen zu vollenden, das heiijt in der Konsequenz 
auch, gegen alles mögliche Getier und Unkraut vorzugehen.^ Das ist insofern 



^ Zum Ungeziefet-BegtifE DWB bzw. Hetcnumu (2006a). Wichtig ist ia diesem Timimmmlung 

dei Hinweis »iit clie biblische l 'nteischeidtiiig von /einen' und ^mipinpn' Tieieii. 
« Millei: (1998); lueizu aucli Eddman (2ü02). 
« Henmanu (2()()"). 

* Ich vecwrisr ant Meyer (2003) und das Kap. 4.3, bei Mrycf {19')9) und fiiliir flahcr liier luclil 
w ' iicr itis B< i \[i yci auch z«hheiche ezempluische Bdegstdlcu fiic das Fdgeude, ebenso iu 
1 ieuiu.um (20ü6b). 

47 Alpen (1998). 

4^ Ziinndisi des Beobachte», der entweder Künsdei ist odet Natuifbischet wisd. Vgl. Alpets 

(i998J Kap. 3. 

^ Untec diesen Natutnulem des 17. Jahdiundetts finden die Heie des jUngeztefen*, die Insdccen, 
eine besondeic Aufuieiksainkeit. Gioßaitigste Beispiele lietetu Malet wie Georg Megel, jaa v;ui 
der Kessel, Jons Hoe£aagel, Roelaut Saveiy, Jan Bieughel und Ambiosius Bosschaeit Vg^ Das 
Flämische StiHeben (2002), S. 61 - 109, darin insbesondere ScfaAtz (2002), S. 61 - 109. 

^ Als beliebiges Beispiel, das alle eiiiscldiigigen Topoi entbitli, eia Komnientat zur Sperlin^nsbe- 
kämpftuig; »Es fallt mix gai nicht leicht, diese kleinen listigen Raubvögel [sie ! BHJ in besondem 
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ohnehin bedenkenlos, weil dec oecomnna naturae der Gedanke des Aussterbens von 
Arten absolut fremd ist. Der Nutzen emer .Naturgeschichte' der Schädlinge fiät 
die stantlichcn Ziele bestand einmal in der Beibringung von Wissen über die Tiere 
selbst, tlun"h;iiis im Sinni- cim-r ( ^pünnenmu der uegen sie yerichretcn K:imp;i- 
gneii, und /um iinderen ui dem durcii Scliiidlingsbekamptung mijgiiciicn ßcirtag 
an dec Vecstedgung det matedeUen Vecsoigung dec Untectanen und dec Steige- 
ning staadichen Reichtums. Meyec hat die Zucückdcänguf^ dec physiko- 
theologischen Skcupel, wonach der Mensch letztlich nicht beurteilen könne, ob 
.Schädlinge' rarsachlich ^schädlich' seien, durch die Natucgeschichte betont und 
die Naturgeschichte geradezu in der \ erp flichtung zum Ignorieren dieses F.r- 
keniunispr()l)leins gesellen: »Die phvsiko-theolngische \nnahnie einer Cileichheit 
aller Geschöpfe wurde angesichts des Ressourcennsikos obsolet, denn dies anzu- 
etkennen, hätte bedeutet, keine praktischen Sichetheiten anbieten 2u können. Dec 
«Schädling' hätte nicht als »Schädling' gebcandmadct wecden können, die EingcifEs- 
tiefe des Menschen in die Natuc wäce beschcänkt geblieben — eine unvocstellbace 
Konsequenz angesichts des vediindlidien Bezugspunktes der säkulacen .Glückse- 
ligkeit'.«^' In dieser Zeit kommt Bechstein zu einer ziemlich modern anmutenden 
Einsicht,^^ als er sich Gedanken über den ,Naturzustand' der Natur macht (er 



Schutz m iielunen [ ]; illrin •^ie r^tinzlirh ;iiiszmott«Mi hii P«' wnlil, sk li der Srhopfiuiß zii vei- 
siiudigeu [..J-Übcidics mochte es doch wohl 211 ik'u L'iuuög^KiikcUeiigehÖEeu, weü ihre Aulcnt- 
ludtsschlupfgnakel adiwet auszuspSlieti sind.« und etwas weiter: »[..] denn det Mensdt, als das 
edelste Gescliöpt Gottes, hiilt sich berechtigt, :Jles. ilini SchiuUiche von sich zii enttemeu, wozii 
ihm det Schöpf» den Verstand vediehen hat« Dies ist zu^eich auch die Position des Autois 
,W.* in seinem Beitrag in dec iUlgemonen Lmdwiidinrhafflirliwi Zetbmg 1812, Halle, S. 343- 
345, .IIIS drill tlis 7.11.11 Stammt 
£1 \[<-v<-i ;'1<)99), S. "2. 

5- Bechsteui (18t)ü), S. 4 ii. )».\lle tUese l'luete, die luis jetzt so gtoßeu ichadeu /uliigeu, suiil da, 
WO die Menschen noch als Natimnensdien mit wenig BedücfiDissen leben, nicht uninit2, son- 
dern Iiis R;i<li t in il< i iMopH ii W'elnilu imzuiichen. durch <l< i< ii M iiiiv l <li<' jvinze Ma^clünc nicht 
stocken, doch uiiuchug geheu wiude; sie smd wie die Kaubtlueie cLizii besLumul, lu dei sich 
sdbst fibedassenen Namt Gleidigewicht zu erhallen ... In dec sidi sdbst übedassenen Natur ist 
daliei, wie \'einunft und liitahnuig leluen, inunei Cjleicligewicht. Allein der Mensch kultiviert 
sich, er scha& sich Bedürfnisse, die mit dem Interesse der Hiiere stielten, er stellt und dreht al- 
so, so vid er weiß und kann, an dem natßdichen Gang jener Uhi, und glaubt er könne dies mit 
Recht, d:i <•! •^icli ils uiHMiiscliräiikteii, iiugelxmdriicii BclierrschcE dlet Erdrnncscliöplr hall, zu 
dcss<ii < ichi iiitli illc'. d:i s<-\ f1ictl)c\ siiHlc ci Mi Ii nun :ih<-t, wenn ci sii Ii ilv \ finünlUt'cn Px'- 
heirschei, und wolilbestellleu llau&haltei m der sichlbaien ISiatiu ;msiehi, tem besiuueu, weü ei 
in dieaet Natuc 2n schalten und 2u walten habe, und es ist in der That Pflidit ffic ihn, aufweiche 

\'riiiiintt tuld srllisl sein rigriK"; TiiIcK svi' ihn hiiiwcisfii, rs /ii riiirr Cicwis-^cutl t ijjc /ii ni;i- 
cheu; Li wie lern habe ich, um am wenigsten und ohne Frevel, ui den Natiiigang m Gunsten 
meines Interesses einzugpreifen, an jenet Uhr zu drehen und zu stdlen Dann wird et auch zu ei- 
ner weisen Mafi^jung imd zu Regeln gelangen, welche ihn bey seinen Opeiatiouen in dei Nanu 
leiten müssen; dann wird er richtiger entscheiden, welche GegjenstSnde der Natur mehr oder 
wciuger mit seinem Interesse zusammen sdmmen, w«khe schldlidi oder nätzikh seyn, welche 
er zu vpi<'<1< In. u begünstigen habe, und wd.che ex Zu vecmindem. Zu entfernen, zu vecscheu- 
chcu sich erlauben düxfe.« 
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meint durchaus das ^iche, was die heutige Ökologie unter a- bis oligo- 
hemerobem Zustand versteht), in der er die Logik des Regulierungsanspmchs der 
Stiiatsthcoric baichlos auf das Problcmfcld bezieht. Daher steht nicht die Be- 
kämpfung als solche bei ihm m F'ragc, aber das \'()i:j',t,hcn könne mir /.uruckhal- 
tun^ ertolgeu. Die Kenntnis dci \ ollsr,uidigen N.ituigeschichre sichere eben den 
vernünftigen und richtigen Umgang mit den unerwünschten naturalen Wettbe- 
wed)em, durchaus auch unter Anerkennuf^ dercr Lebensinteressen, aber vor 
allem und selbstverständlich bei Wahrung der menschlichen Interessen. Bechstein 
spricht bemerkenswerter Weise zunächst weder \ on Gort noc h von der Schöp- 
fiing, sondern vom vernünftig handelnden Menschen (d.i.; das zeitgenössisch 
rationale, positnc anthropolotnschc Modell). Für die Modernität dieses Gedan- 
kens nimmt Bechstein am Knde dann aber doch noch den Schöpfer selbst m An- 
spruch, wenn er dessen Bedeutung auch geschickt celativiert^ »Ich 2ähle es mit 
unter den Nutzen» den dieß schädliche Waldinsect^ die Nonne, jetzt stiftet; daß 
durch sie die Menschen aus allen Ständen einmal auf die Natur, auf eine so er- 
schütternde Art, aufmerksam gemacht werden. Es ist der weise Schöpfer gleich- 
sam sell)st, der uns hier durch sein gewöhnliches Hrziehungsmittel, die Noth und 
das l'nglück, wie wir es zu nennen ptlegen, aufzuwecken sucht, aut das, was um 
uns her durch ihn lebt, wächst und wirkt zu merken, es zu untersuclien, durch 
unscrn \ erstand zu bereichern, unser Herz zu \eredeln, und für unsere körperli- 
chen Bedürfiiisse zweckmäßiger als sonst zu sorgen.« 

Von hier richtet sich der Blick folgerichtig auf die praktischen Maßnahmen. 

3. Historische Schädlingsbekämpfungen 

3. 1. \'orcr\vägungen oder Scliädlinge als zwangsläufige Hervorbringpng des 

.Agrarreginies 

Gegenüber deduktiven, logischen .Ableimngen stehen die primär abduktiven Em- 
pirien, mir denen man sich die Schädlinge vom I lalse schaffen will. 

In meiner Betraclituug habe ich zwei Maiu;el einzuräumen: Der erste Mangel 
betrifft meine L'nkennmis über die Entwicklung der L;mdwirtschait und die Agrar- 
krisen des späten 18. und des 19. Jahdiunderts sowie die in diesem Aufsatz geübte 
Äusblendung der fbrsdichen Schädlin^bekämpfimg.^ Es ist zwar beispielsweise 
völlig unstreitig, dass allein die Auflicbung der Dreifelderwirtschaft und Feldge- 
meinschaften sich mindestens teilweise nachteilig auf du I eliensbedingungen 
einzelner Schädlin^arten (z3. Heuschrecken) auswirkte, ^eiclizeitig werden an- 



Beclisteiii (180U), S. 7. Die intionale Modernität Bechsleiiu ist vecfalüäeiid, uud dei folgende 
Rflckgiiff mf den Schöpln geschieht nach meinem Eindnick ehet nu piiveuliv-apologetischex 
Ursache als aus ijuieier t^berzeiigiiug des Aiitocs, 
^ Sie wild im Gsaduietteukolleg 1024 von Kuthuin« Engidken vexfdgt. 
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dcte Organismen zum Ausweichen in die Kultuien ge/wiingen und damit gleich- 
sam ,Nachrücker' in der Sdiädlingsreihe gewesen sein. Aber eine Gesamtbernich- 
tiing des Thcmiis unter angemessener Berücksichtigung der Agrarcntwicklung und 
der Forstschac]linL'>kal.iinii,ih-n iilu-rsreiLT mehr /iilet/r den Rahmen ciie-^es Auf- 
sat/ts. l'ur die Bcliaudluag der weiter unten beli.uideltcu I tagcu i.st diese Be- 
schiiiikung )edoch uiiecheblich, weü die gefundenen Schlussfblgenin^n und 
Bewertungen davon ün Giundsatz uiibeeinflusst bleiben. 

Gmndsätzlich spielt für die Geschichte det Schädlingsbekämpfung das in der 
Ökologie eminent wichtige Phänomen des ,Nachlaufens' von Entwicklungen eine 
große Rolle. Wegen der Rcsilicnz ökologischer Systeme fuhrt jede Änderung in- 
nerhalb des Systems nur zu euier allmählichen Anpassung, und zwar mit zeitlicher 
Verzögerung, d.h., innerhalb des Systems laufen die Anpassungsanderungen noch 
längere Zeit weitet, obwohl die Stellgröße selbst schon lange nidit mehf g^dett 
witd. Werden nun Ändemi^n im Agrarsystem umgesetzt machen sich auf det 
Schädlingsebene diese Änderungen notwendiger Weise erst mit Verzögerungen 
bemerkbar. Der Gedanke kann mit einer Kur\'e illustriert werden, die den gcund- 
siitzlichen Zusammenhang zwischen Biodiversirär :BD) und Eingriffsintensität 
qualifiziert. Danach führt landwirtschaftliche Nutzung zu Zeiten des alten Agrar- 
regimes (das zunächst bis in die Afute des 19. lahrhunderts gedacht werden muss) 
wegen des Mosaikcharakters und der klemraumigen Parzellierung der Landschaft 
2u einem Biodivetsitätsanstie^ die Aitenzahlen pro Fläche Kulturlandschaft 
nimmt 2u» also auch die Diversität von Schadoiganismen. Oberhalb einer gewis- 
sen Eingdffstiefe nimmt die BD dann ab (Abb.l). 



BD 






Zunehmende Eingrittsimensität 



Abb. 1: Allgpmeiner qualitativer Zusammenhang zwischen Biodiversität (Artendi- 
versität; BD) und Eingriffstiefe in der Kulturlandschaft (Bredemeier, pers. Mittig., 
in Anlehnung an Schmid, B., 2002, und Gasto/ Spicer, 1998, S. 33). Der darin 
enthaltene Anteil ,un erwünschter Arten' (Schadorganismen} muss einmal allge- 
mein mit der Hingnftsintensität steigen und dann noch einmal auf der Seite oechts 
vom Kurvenscheitel (Näheres im Text). 
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Nach der neueren Forschung im europäischen Verbiuid''^ srcllr sich der zeitliche 
ZusammenhiUig zwischen BD und ] ni riffstiefe so dar, dass sich hochgerechnet 
der Kur\-cnsclicitel für etwa die Mitte des 19. Jahrhunderts ergibt, d.h. zu diesem 
Zeitpunkt das Maximum der \ itt ndi\ eisitat m der Kultur! mdsrliaff Mitteleuropas 
auzuiieluiien ist. Der lafeusnierte Landesausljau und die hikulfumahme zaliliei- 
chet vorher nicht (zumindest nicht so intensiv) genutzter Flächen seit der Mitte 
des 18. Jahdiunderts (Stichwort Bevölkeiun^unahme) fuhren trotz grundsätzlich 
ähnlichem Bewirtschaftungsmuster w^en des Nachkufcharaktets des Systems 
erst mit dieser Verzögerung zu dem (angenommenen) Biodivctsitätsmaximum. 
Die seit der Mitte des 1*). lahrhunderts einsetzende Intensiviemng und Mechani- 
sierung der Landwirtschaft und der L'bergang /u grofiflachiger \nbauweise hat 
dann die bekannte BD-Abnahme zur Folge. Betont sei, dass es sich dabei um 
Attenabundanzen, nicht jedoch notwendig und gleichennaßen um Individuena- 
bundanzen handele die fiir die Schädlings frage von edieblicher Bedeutung sind. 
Für die SchädÜiigsproblematik hat die eingriffsabhängige BD-Ändemng eine über- 
raschende Folgp. Nach logischen Pnnz^ien muss die Zahl der Schad( »iganisme- 
narten zunehmen, wenn die BD zunimmt. Da die BD in der kulturiandscha ft 
durch die Agrarkultur zuninuut, niuss auch der absolute .Anteil der Schadlingsar- 
ten auf den Kulturflachen zunehmen. W enn durch weitere FingntTsintensilaf die 
BD abnimmt, nimmt die rdatiic Zahl der Schadorganismenarten weitcrliiii zu, es 
verbleibt z.B. neben der alleinigen Kulturait Mds nur noch der Maiszünsler. 
Grundsätzlich bedeutet dies die Zunahme der Schädlingsproblematik bei zuneh- 
mender Eingriffstiefe und gleichzeitig abnehmender BD. Eine unangenehme 
Konsequenz, weil sie eine Verschärfung des Problems bedeutet. 

Die interessante b'rage, welcher Zusammenhang zwischen menschlicher Wirt- 
schaftsweise und dem .Massenauftieten \(in Schädlingen historisch besteht, ist 
bisher meines \\ isscns nur punktuell verfolgt worden. Dabei sind doch z.B. die 
Sperlingsplagen dcs 18. Jahdiunderts in ihrer anthropogenen Ursache unbezwei- 
felbar.^ Übediaupt verdankt sich das vom Menschen beklagte Schädlingsproblem 
dem Faktum seiner eigenen Wirtschaftsweise. Doch ist der Zusammenhang kon- 
krete^ subtiler und weni^tens in Einzelfiillen bekannt. Lang mh ihi nde Weide- 
nutzung \ on Waldgcbicten et\v'a fiiihrt zu einer .\nf;illigkcit des Baumbestandes 
gegenüber Schadinsekten. Die Zusammenhange können sehr speziell werden. So 
ist durch Zwölfer' nachgewiesen worden, dass Alasseiivermehmngen des Bu- 
chenspinners {Düiydnra pudibunda) im Spessart und Reinliardswald fast ausschließ- 



^ N.icli aggiegieiteu Daten aus dem Foiscluiugsv-eibuud .\LT£R-NET ^ttp; / , www.altei- 

netinfo/). Ich Auke Hetm Kollegen Mkhad Btedetneier, Fonchungszentium Wdddkosyste- 

me, Uiüveisität CiÖttingen, tih diesen Hüiweis. 
^ Heumaiui, Bernd und Woods, William (2ÜU3) üetweeii biblical plague and priatrine myth: Pas- 

seiigc>i pigeous, spanows and tfae constnicdon of abundances. Oiid pxeseatatkm at the AS EH 

Conference, Pro\'idence 2(H)3, \'eröffentlichung in Voibeteitiiii^ 

Zwölfex (1957); weiteie Beispiele iu Sdiimiucliek (1969). 
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lieh auf Beständen auf Buntsandstein auftraten, die durch jahihunderrelange 
Streunutzung degradiert waren.^^ Für die Regeneration der \\ aldlxiden nach Wei- 
denutzung nennt Scliimitsclick (1964) Schätxzahlcn von 3('n Seit |ahrcn. Rr 
weist auch, geeignete H< ulriibescli;) tü nht ir und Klima \ orausm sc f/r, auf den /.u- 
sainmenhang zwischen [in aller Regel .uirhrt)pogener, bii] Absenkung des 
Gcundwasserspiegels und ,Maikäfeiseudien* sowie dem Massenauftteten von 
»Blattwespen, Kleinschmettedingen und Gioßschmetterling^n, Bodcen- und 
Bockkäfer sowie Holzwespen« hin: »Es entstehen somit neue Seuchenlagen und 
Seuchenherde«^ durch Langzeitfolgen menschlicher Wirtschafts- und Nutzungs- 
weise, 

An dieser Stelle greift der zweite Mangel meiner Austuhnnig. 1 .s existieren .lus der 
Biologie wie aus den historischen Archiven keine Daten zu historischen Populati- 
onsdynamiken von Schadotganismen und geschädigten Organismen/^ Dabei 
wäcen gerade solche Daten im Hinblick auf die Populationsdynamik von Schadot- 
ganismen dringend erwünscht. Immediin lassen sich für einzelne Schädlingskala- 
mitäten archivaüsch Jahre ihres Auftretens benennen (mitunter sogar ,lange Rei- 
hen'). Beispielsweise for Heuschrecken in Brandenburg des 18, Jahrhunderts sind 
dies 1730, 1731, 1748, 175U, 1752, 1753, 1754, 1760, 1761, 1763, 1777, 1782, 
1783, 1784, 1785/"' 

Ein Ruckschluss aus den ;ini Um&ng nicht benannten) Schaden auf eine ob- 
jektivece Abschätzung des Schadensfalls und damit des Um&n^ des Schädlings- 
be&Us scheint bisher nicht möglich. Einzuräumen ist; dass für eine solche Frage 

der Bedarf in der heutigen praktischen Schädlingsbekämpfung nicht zu bestehen 
scheint und daher Modellierungen aktuell offenbar nicht beforscht werden. Damit 
fehlen auch für historische Sachverhalte die ftir Anleihen geeigneren \'< uhilder. 
Immerhin lassen sich in liinzelfallen unabhängige Bestatiguiu^eii für das \ l uliciren 
historischer Kalamitäten beibringen. Dendrochronologische Untersuchungen 
belegen historische Schädlingsgradationen zB. für den Lärchenwicklei, den 
Schwammspinner und den Maikäfer.^ Widdich zufideden stellend sind solche 
Proxydaten nich^ weil sie am Ende nur den Be&ll der dendrochronologisch kon- 
kret untersuchten Bäume belegen und das Ausmaß des Schadens&Ues weiterhin 
unklar bleibt. 



^ .S<-luinii';rlirl< riora), S 23. Da Sdiiiiiitschek Focstsoologe war, fdoossieit seine Aibeit Obetwie- 

geud iorstliclie Probleme, 
^ Im NShenjJignnodeO könnte nuui von Etnteetttigen und Vtdiptoduktionen auf entsprechende 

Populations^namikeii schließen. Oh d:\s, ginge iiud mit welchem Keuntiüsoewüui, veiuiag irli 

nkht 2u beaiteüen. Zumindest sind die historischen Daten, die sich ggfl. in Archivbeständen 

finden ließen, bisher nicht atifgearbeitet. 
*1 Heinn.ann i2(Mi>; \ln r Hns olijektive Ausmaß dieser Sc Ii iJ.* iwoieigiüsse ist bisher unbekannt. 
«2 Weber (1997); Vogel und Kcaei (1998); Leuschuei und Leusduiec (2002); Leuschuet (2005). 
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3.2. Hauptstränge des Schädlingsdiskurses 

In Anlehnung an eine Systematik von Gau^, der Empfehlungen der deutschen 
Hausväteditecatui: zwischen 1570 und 1786 zuc SchädKngsbekämpfui^ gmppiett 

hat, 1 1 M I sicli die Maßnahmen zut Bekämpfung zweckmäßig nach handhings- 
praknsclicn t icsiclitspunkren ordnen: 

• Mechanische \ ertahten (d.i. alle Vaaanten des Tötens durch Anwendung 
physischer Gewalt) 

• Gifte ( Räuchern giftiget Pflanzen, Atemgiftc, Ftaljköder) 

• Abschreckungsmittel (Ausbringen von übel riechenden Substanzen) 

• Vorbeugung (technische Mittel oder Einbnn^n abschreckender Substan- 
zen) 

• Lockmittel (Ausbringen von Ködern, ggf. Fangen, anschließende Tötung) 

• Nutzung biologischer Antagonisten (Förderung bekannter Schädlingsräu- 

lie r) 

• Aiagische \ errahtea ;^L.uisarz von Abweiinmtrelii nur l)esoudetea, inne- 
wohnenden »Kräften^ Abwehrzauber) 

Die Anfertigung einet Statistik nadi Schädlii^ien und Maßnahmen erscheint nicht 
hilfreich: Du lewciligen praktischen Anwendungen bleiben unsicher, weil die zeit- 
genössisclie Literatur nur Lmpklilun^scliarakter hat, woliei immer mehrere Opti 
onen genannt werden. Den damaligen Xfittcilungcn über eigene praktische I-.rfah- 
rungeii der Autf)ren in der \ erweiidung küiikurriereiider , bester Mittel zur \ ertd- 
gung oder \ erireibung' ist unmer eine gesunde Skepsis entgegenbringen, weil es 
z.B. nicht wiiMch überzeug^d sein kann, eine Fledermaus mit der aus einem 
entgegengestreckten Eschenzwe^ ausströmenden magischen Kraft zur Meidung 
eines Aufenthaltstaums zu bewegen. Die beständige Empfehlung von Voige- 
hensweisen auch aus unsicherer Quelle und von empirisch zweüelhafter Güte 
werte ich mehr nur als bloße Mitteilung nach dem bekannten Muster konventio- 
neller magisclier Wissenschaft gepaart mit enzyklopädischem Ehrgeiz des Autors, 
sondern durchaus auch als Beleg für eine gängige Praxis des Magisdien im Alltag. 

Die Bekämpfungsmuster dieser Systematik reichen, wegen ihrer im Prinzip 
die gesamte Breite technisch möglichet Mittel abdeckenden Vorgehensweise, bis 
auf den heutigen Tag.^ Die Mittel und Hilfsmittel mögen sich dabei geändert 



Glau (1971). Hiugegeu hatte Kexaix i (1968), S.15, aeiue Liste dei ScUadliug&wuiaiugeu deiliik- 
tiv nach jbmm Ustodachea Anfbeten* eii tw ot fe n. Sie eignet sich nicht an Aufdeckung von 

\riisl('rn odci K nn/cplcn 

lu dei Diskiissiou wies Saiali Jauseu dai.iut luii, das» es die ALittel ,dei Küclie iiud des Iland- 
werks* waten, die anm Eintatz kamen. Das lißt tich kompUkationdos in den Begtiff der ,biico- 
lage' übediiiluen. Itn Uhiigea beschieiln es ühetzeugeiul i-iiu- Diffeceiiz gegenüber dei Miiibrin- 
guiig von Pestiziden auf Baumwollieldei etwa mit dem Hugzeug. Indes wecdeu in Haus und 
Garten and auf der kleineren ParzeD« auch heute nodi die SchSdUngsbekimpfinigstnitt«! in 
II imlicbei Weise angewendet. Die \'ielz:tl)l der SchidUnge und ilue dadurch bedingte sitiiati\'e 
Dcüuilion gieift notwendig aui die ^utdei' ab aqgemetsene» Reaktioosmostei 2uiäd^ voc «1- 
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haben. Offiziell luifgcgc hen sind die magischen Piaktiken. Man darf indes daran 
zweifeln. Jedenfalls nehmen die magischen Verfahren zahlenmäßig am Ende des 
18. liilirlnindcrts einen immer noch erheblichen Anteil ein und wccdenerstim 19. 
Jahrhunderr allmählich aus den gelelirren Daisrellungen weichen. 

Das Leitmotiv der I:,nt\vicklungsliiiic im hier befrachteten zeitlichen und 
fäuffllichen Fenstec, wobei nun die Anfönge sicher bis ins IT.Jahdiundett 2u- 
rückvetfolgen kann, ist grundsätzlich die Ptoduktivitätssteigening. Unsichedieit 
hetfscht nur über die dabei ein^setzten Mittel. Die Verbindung des Schädlings- 
Themas mit der alltäglichen Praxis ist vielfältig und vielfältig greifbar, nicht nur in 
gelehrten Blättern, Magazinen, Zeitungen, Kalendern, und hausväterlichen Ratge- 
bern'^'\ sondern auch in den gelehrten /usamnieiihangen, wie den wissenschafth- 
chen Monographien. Mit ihrem \ ermittlungsaufttag zwischen der Mehaing des 
allgemeinen Fortschritts und den Bedürfiiissen des praktischen Alltags, suchen 
auch die gelehrten Akademien des 18. Jahrhunderts praktisch europaweit nach 
Lösungpn.^*^ Etstaunlichecweise sind es nidit die Schädlinge von europäischer 
Dimension, wie die immer wieder ein&Ilenden Heuschrecken, welche die Akade- 
mien zu Preisschriften anregen, sondern, oder vielleicht sogar bezeichnender Wei- 
se, die Probleme vor jedermanns I laustur: Die Schädlinge im ( M)St- und im Wein- 
garten, die , Käfer' und die ,\X'unnei' m den .Speichern, kaum noch die Mause und 
v^ollig untcrrep rasen tiert, wenn überhaupt behandelt, \ ertreter anderer zoologi- 
scher Schädlingskategoden. Was am Ende jeden betciflft, dient schließlich letztlich 
auch und ganz unmittelbar der Volkswirtschaft der Wohlfieihrt, der Glückseli^reit. 

Ohne hier noch weiter auf die zahlreichen Empfehlungen in zeitgenossischen 
gelehrten Blättern, Magazinen, Zeitungen, Kalendern em/ugehen, deren heutiges 
Äquivalent wohl am ehesten mit ,grauer Ijteratur beschriel)en ist, stellt sich fiir 
mich der Diskurs der sacln erständigen Autoren nach der gehobenen und g,elehr 
ten Literatur m der Hauptsache als aus üinf Diskussionsstrangen gespeist dar,' ' 



lern aus Piokukabilitiitsgiuiicteu (dx: was ich geiade zu Haud habe, luu deii Schädhug zu töteu), 

abet auch aus ökononusdiet Utsadw. 
*5 Mail setzt 2.B. vott ptivatet Seite Belobmillgpa fik liifolo veispiecheiule Rezepte niis, z 15. 

Aeiendul (1802), S. 582 £t ^«medta, Mittd um aOeiley üugezietei: abzuhalten und zu vetuei- 

beu], det 20 Dukaten fiir ein vedässlk-hes Mittel air Vettteibiing von Mäusen autlobt 
* Fux eine eiitspiTchrndc I 'Ik iIiIji l^n i li< ii he daiiko ich Frafii Cornelia Buschinami, Polsdnm, 

DFG-Fkojd(t ,Pkejsscliciiteu als luslilutiou dei Wisseusdiattsg^sckickte im Euxopa dei AulkU- 

llUlg'. 

47 Natödkh kt dies eine w et maipAAn Diagnose, ein bei histodschec Potscbong g^nindsätislich 

nicllt hilllff Mrs F^iktuill. Es ist /ii :il1cii Zeiten die r)ur(lisclzini^'_<m(>L',1ii'1iV<il eines Argu- 

mentes, die dessen Ubedebeii un gelehiteu Diskuis sichert (wolügemeikt: das ist nicht notwen- 
dig ^dchgesetzt mit det Riditigkeir eines Aig^nneiites!). Ist ein Atg^unent, aus welchen Griin- 
den :nicli immer, nicht diiii hsemuigstahig, wird es letzthch aus dem gelehrten Maiustteam- 
Diskucs entfernt Ich beteachte also die Hauptprotagonisteu des Schädlingsdiskuises des 18. 
Jahihnnderts in fluei Wkikta^ auf die Henusbldung und die Pciasiening des SchidUi^dieaus 

im I luii des IS Hilf! m "R^pnn «Iw IQ. Jalifliintnb»rt« iinil Magmmtim'rm niiwli«»i-ainiig fiinf 

gedaiiklidicx Haupdiefetanten. 
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den ich nachfolgend in ganz groben Zügen skizziere. Sie liilden nach meinem 
Lirteil die l'undiemngen der Scliiidlingsdiskucse der jeweiligen Eliten und liefern, 
neben dem \ olkskultüdich AUtagspcaktischen, das handlungstheocetische Unter- 
futter der BekämpfungspraMs/''' 

Der erste Srrang licgr zumichsr noch g.uiz .lui der Laue der magischen W ts- 
senschaft und symbolischen Ausdeutung der Natut. Als ein einschlägigec zeitge- 
nössischet Protagonist ist Acztelmeiet (1692) auszumachen, der behauptet, über- 
haupt das erste Buch über Ungeziefer (,Unzieffer*) verfasst zu haben.^' Immerhin 
thematisiert er auch Tiere, div nach zei^nössischem Urteil dem rngezieferreich 
angehören. Indes sind ihm diese l'iere nicht (l)Z\v. nicht vordringlich) Subjekte 
praktischer lir\v;un.uig der Schadhngübekaniptung, vielmehr sieht er m ihnen vor 
allem moralisierende Belehrungen des natürlichen Buches der ÜffenbaiTing. In 
dem Maße, in dem sich die Wissenschaft von solchen magisch-symbolischen Na- 
turdeutungen entfernt und sich rational-logischen, zunehmend positivistischen 
Eddärungen zuwendet, gerat auch diese Sichtweise allmählich ins Abseits und ist — 
zumindest aus den gelehrten Diskursen — nach dt i Mitte des 18. Jahrhunderts 
weitgehend \ erdrängt. Ein Rehigialraum bot sich im abergläubischen Bereich und 
m \ olkskulturellen Zu Schreibungen, von wo aus sie bis auf den heutigen Tag gele- 
gentlich sichtbar w ird."" 

Einen zweiten Euiflussstrang sehe ich mit Meyer (1999) in den hiuidlungs lei- 
tenden staatswissenschaftlichen Konzepten. Ist die Untertanenfursoige ohnehin 
eingeschrieben in das Konzept des guten aufgddärten Herrschers, dann ermutigen 
die Staats theoretischen Erwägungen der Zeit, wie Meyer herausarbeitet, lusonders 
auch die Naturgeschichtsforscher, durch Erklärungen der Naturdinge deren Be- 
heicschbarkeit fiir das Staatsziel (die allgemeine Glückseligkeit) nutzbar zu ma- 



Deu Giciu;i;iU zwischeu \ olks- uud liiüeukiüuueu betiacütet l'ieylag (20ü3), S. 316 11, um euiec 
fnt das vodkgende Thema nätidichen Fdousieniiig. 

Den früheren K'.ihiijv -^i liirlitsbücliein, wie etwn Coiiind Gesiieis Tir ilmi h, i<i i\v<v Iiis niif den 
Physiolog^is zuhtckgeheiide Tiadibou dei sjmboliMrlieu Katiiibehimdliiug diiichau!» geläufig. 
Duccli Acxtelmdets Koazenttation anf diese Themen ist sein Wedc letzdich wohl dem Umfdd 

dei enilJem;itL<ichen Liteiahit ziiüiueclmen. 

Die Vecfolgung dieses Aspektes sprengt den Rahmen und die Intention dieses Aufsatzes. Ich 
venwise zum thematischen Gtiistu g p-mschal auf die volkslnindidie Literatur und auf neuere 

l'oiscluingcn der Arl>eitsgni|ipr um Wolfram Sieinaim, Müucheu. Den Iliiiwris iiit Kuiu 
1 )i ist li-\riisl(-i (I9'^f< i \ < i(l.inkf K Ii XiK r ii-\ l;iL'- Miiiii licii D uiri liiuh l sic h :iiis <lci <'rsten 

li;illu- lies 19. Jaluiluudeiii, das Beispiel eiuei uLigischexi Piakük uui Baumpiuch (Spruch 69) 
g^gen Müuse in des Scheune QLagexKÜiidUi^e). im ähiigen Stichwort Ungeaefec im Hand- 

\v ';n lcr1)nrli de; Ocuf srhwi Abergl-ndx-ns (1927 — 1942) Filie eiiischlngigc FtiiidgiidH- viiii ,Son- 
derbaikeiteii', deren PiaxUbäins 19. Jaluhunderts vertolgt wud, stellt Cowau (1863) lieieit, auf 
den mich dankenswecter Webe Kann Batton aiifinetksam machte. Dass sich Bannungen gegen 
Insekten :üs magische PiaxLs bis ins 19. )aluhiuideit hiehen, weist nnch Mv;uis (1906) nach; dann 
beachtenswert das Vorwort von N. 1 inmphrey mit weiterfiilueuder moderner histodachec Lite- 
ratur. Am Ende wird keine Übedegimg an damaligen »Wissensgesellschafl^ tun ein simples Fak- 
tum henuiikommen: um l'^O können in DeutscUand mnd 10% lesen, tun 1800 sind es 25%. 
Hierzu Fieytag (2003), S. 143-144. 
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chen. Diese rernroralherrschaftliche Sicht greift Ende des 18. Jahrhunderts anf 
eine natuccechtliche ,politische Metaphysik' als Metatheorie zufück, innerhalb 
derer der Sch;id]inp;sdiskurs Bedeutung ftir das staatliche Glückselipkcits- und 
Sicherheirs\ eispreclun i\[e\tr, 1')''')) fihalr. Afir dem HcuschitH-ki-iuilikt xon 
1753 wird bereits eine Regelung tur das gesamre Preußische iernfununi rcumu- 
liect, fiit das gleichzeitig die ötdiche Umsetzung funktional fes^elegt witdJ* Von 
hier lässt sich eine Entwicklun^linie ziehen, an deren Ende 1898 die Eindchtung 
der ,Biologischen Abteilung füir Land- und Forstwirtschaft* beim ,Kaisedichen 
Gesundheitsamt* steht, aus der letztlich die heutige .Biologische Bundesanstalt' 
her\-()rii;e^ngpn ist. Die Herausbildung dieses Professionalisierungsstranges ist u.a. 
bei Jansen (2003) dargelegt, eine ,lnnensichtdai-v;telluiig' bei Suckcr {1998a, 1998b). 
Dabei scheint mir der Umstand besonders wichüg, dass mit der Änderung der 
Eigentumsrechte an Grund und Boden^^ sich 2u Beginn des 19. Jahrhunderts eine 
Entwicklimg beschleunigt, die eine zentrale staatliche Regelung auch fiir Schäd- 
lings&agen begünstigt. Dies findet sich entsprechend umgesetzt bereits mit ersten 
Gesetzt s ikrn itaten der Reichs regiening nach 1871,*'* mit der Elemente der territo- 
rialstaatlichen Praxis in zentralstaatlicher Instihitionalisiening münden. Ganz si- 
cher ist hier auch die Philosophie einer ,In-Dienst Stellung' der Natur im 
1 8. Jalidiundert (Haverl 2001) angesiedelt, in deren konsec|uenter Logik ,Unnützh- 
ches' aus der Nauir zu beseitigen, zumindest zu verdrängen ist. 

Die Nähe dieses zweiten Einfiiussstcanges zu einem dritten, der Hausn^terlite- 
ratuc, ist für mich unbezwei&lbar, wenn man das Selbstverständnis führender 
Hausv äter w ie Hohberg'''* bedenkt, die sich nicht nur zu den bloßen ökonomi- 
schen Fragen der Fubningspraxis eines Gutsbetriebs äuI5em, sondern sich letztlich 
auch als Äquivalente im Kleinen eines aufgeklärten absolutistischen Landes Fürsten 
begreiteii. Die Bemühung der I Iaus\ äter zur Anliebung der l'rnduktivitar, damit 
zur Ertragssteigerung und damit am Lndc auch zur Beförderung von \\ ohlfahrt 
und Glückseli^reit im gesamten Herrschaftsbereich ist unübersehbar. So werden 
die Hausväter nach Hohberg, der allerdings nur sehr kursorische Angaben zur 
Schädlingsbekämpfung macht, dann doch auch zunehmend und zunehmend um- 
fengreicher Hinweise und Rezepte zur Schädlingsbekämpfung aufnehmen. 

Aber die Zeit der spezialisierten , Fachbücher' der Schädhngsbckämpfung, wie 
Krafft (1713/14), ist bereits angebrochen, so dass die Hausvärer diese Thematik 
letztlich nicht mehr in großer Breite ausftihreii müssen, wenngleich sie ihrem en- 
zyklopädischen Selbsr\'ecständnis zumindest mit Aufnalime emschlägiger Stich- 
wörter und Kurzanleitungen folgen. Entsprechend kommt es zwar noch nicht zu 
einem um&ssenden Rückgang einschlägiger Anteile, aber zumindest zu einem 



Die Aiuveisiiiiocn ziit X^oibefdOiug tiii und l^uchliiliuing vott Behiimpfiiiiggniafituhmfii 

weiden im Edikt aufbeusdueckengetäludete Gebiete beschränkt. 
72 Maiqtiättdl (2003), S. 61 fiE 
- Otte (mS), -well Heinmuia (2006a). 

Holibeig(«bl682). 
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Stagnieren in der Hausvätetliteiatui vor allem in der /weiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts, wobei diese, wie etwa das frühere N'orbild H()hl)erg, aus damali- 
gem Mangel an deutschsprachigen \K'crkcn, i^unächst noch iibcavicgcnd aus der 
englisrliL'ii Literatur /iricrcn. Kraitr (1713/14'! marku-rt dann th-n Hrginn eines 
vierten Hinfluss Stranges, der sich in der SpeiciaUiteratur zur ^chadh^lgsbekanlp^ung 
heiausbildet. Diese versammelt vetstandUdiet Weise zwar noch kleine und große 
Raubtieie, auch Amphibien und Reptilien aus weit wen^t einsichtiger Ursache, 
sowie alle Klassen der Artlicopoden und noch solche liere, die entweder gar nicht 
existieren (z.B. den Basilisk noch bei Krafft) oder deren Schädlingsnatur fälschet 
X'orstt llung entspringt (z.B. Regenwurm. .XLuilwurt"). l')abei wird der praktischen 
Bedeutung wegen allmählich au t die Insekreii als i lauptschadlinge des agrarpfO- 
duktiven Sektors und der \'orrats- und Lagerhaltung fokussiert. 

Einen späten Vermittler zwischen der Hauswiterliteratur und der Speziallite- 
ratur der Schädlingsbekämpfer kann man in der Enzyklopädie von Krünit2 sehen, 
die zwischen 1773 und 1858 das thematisch Einschlägige wahdich enzyklopädisch 
zusammenfasst. Dabei verschmäht er die Rezepte der magischen Wissenschaft 
durchaus nicht, selbst nicht in den späten Bänden nach IHM). Zweifellos trägt 
gerade dieser Umstand zum Überleben der obsolet gewordenen Anschauungen im 
ly. Jahrhundert bei.'^^ 

In jenen vierten Huiflusssirang entsendet die entstehende Naturwissenschaft 
von den Insekten (als fünfte Entwicklungslinie) Einsichten über die Naturge- 
schichte dieser Tiece, deren Kenntnis fiär die Schädlingsbekän^fung nützlich wird, 
weil sie damit die Möglichkeit zu einer kausalen Bekämpfungsstrategie ediält In 
demselben Maläe entledigt sich die naturw issenschaftliche Forschung dieser prak- 
tischen b'ragen und gliedert sie in die .^chadlingsbekämpflingshteratur aus."'^ Damit 
ist eine Trennung eingeleitet, als deren 1 .rgebnis die Naturgesclnchtst« »rschung 
über Insekten sich zu einer reinen akademischen Entomologie hin entwickeln 
wird, während die Aspekte der angewandten Schädlingskumk vorwiegend von 
den akademischen Lehrern der Agrarwissenschaft (bzw. der Forstwissenschaft) 
zusammengetragen und auf dem Stand der wissenschafUichen Kennmisse der 
entomologischen Forschung gebracht und gehalten werden. Ein wichtiges Beispiel 
dieser Gruppe wäre Xördlinger (1 HC)')), dcssrn Standardweck in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahdiunderts mehrere ^Vuflagpn erlebt. 



■5 Vgl. I-nßaote 22 

Diese Entwickliuig ist vorgezeichuet bei Fciscli, wiid am deudichsteu sp.itei bei Bouclie, dec 
neben »einei ,ieinen* Nntuigcschichle von Insdcten zal^ack eine Monogiaplüe ^lu pmkttsdien 
Belnmpftuig dei GaiteaschNcQiuge vodeg^. Das »teht im EncliBinnnyjahr 1833 /34 dann schon 
£ceiidi fust «u Ende diesec Entwicklung, 
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3.3. Das Praktische held; Steuern und Anreize 

Im Fönenden wähle ich Beispiele ptakttschet Schädlingsbekämpfim^ um ihie 

allgemeinen Gnmdzügc zu illustnecen. Dabei werden eventuelle kleiticrc Tnkon- 
sistenxen der Kategorieiibildung niclif weiter verfolgt, weil icli in ihnen keinen 
grundsätzlichen Hinwand gegen meinen Systemausieiungsvorsclilag erkennen 
kann. 

Zwei Modelle bestimmen die tercitonallierrschaftliche Schädluigsbckämp- 
fungspcaxis Btandenbuig-Pteußens:'^ ein pdmiengestütztes Anseizsystem und ein 
steueigestütztes Abgabensystem. Wähcend das Anteizsystem augenscheinlich fiic 
betiiebswiitschaftliche eher schwiichere Schädlinge umgesetzt wied, werden die 
veimeintlich oder tatsächlich erheblicheren Scliädlinge, wo immer möglich, durch 
direkte Steuern (Z.wangsabgabcn von Koplln, ( )hreii, Schwänzen, Klauen etc.) 
(Hier tlurrh allci mi inf W ihalrt iisrcgeln : \\ k' 1 ! \ lmi ncsr.indards; X ertolgung ilurch 
jedennaiuij bckaniptr. Die \ erhaltensie^clu kijuacii ilirerseits normarivcni Regel- 
wedc untediegen» wenn eine aktive Schädlin^bekämpfung wegen der ,Oitslosig- 
keif des Sdiädlin^ nur punktudl möglich ist An ihte Stelle tdtt daher ggf. eine 
permanente Prophylaxe (regelmäßige Wolfi?)agden, Sperlings- und Hamstersteuer). 
Deten betdebswictschafliche/ volkswirtschaftliche Ausmaße können dysfunktio- 
nal werden, so dass es zu einer allmählichen Xicht-Hefnlgung oder zur Autliebung 
des \'crhaltensmusrers kommt (Sperlingscdikre geraren in \ ergessenheit; naehläs- 
sige Durchführung der Wolfsjagden; Endassung eines Tieres aus dem Schadlings- 
status).*^* Die heudstische Systematik nach Anseizsystem (betdebswiftschafilich 
odentiett) und Steuersystem (volkswiitsdiaftUch odentiect) wiid bei der Heu- 
schteckenbekämpfiing durchbrochen. Trotz Schadensdimensionen im Amts- bzw. 
Kreismaßstab und darübet hinaus (also deutlich oberhalb der betriehswirtschafdi- 
cheii F.bene) wird diese zunächst prämiengestützt durchgeftihrt."'-' W'c-gen der un- 
erwartei hohen Kosten für die öffentlichen Kassen, reduziert die Obrigkeit mituiv 
ter willkiirhch das zugesagte Sammelgeld. Das wegweisende Mthkr vom November 
1753**" erlässt klare Richtiinien über abzuliefernde Mengen von Heuschrecken, 
Heuschredcenlarven (,Bmüi*) und HeuschredKneiem (,Samen% In ihm ist voll- 
ständig auf ein Steuersystem un^stellt, das den Um&ng des persönlichen Eigen- 
tums an Boden und das Ausmaß regionaler Betroffenheit berücksichtigt, indem 
auch Dorf- und Stadd)ewohner ohne Bodenbesitz in den Heuschree kengebieten 
zur Aüthüfe bei der Bekämpfung verpflichtet werden. Allerdin^ soll besonderer 



^ Ich äbecueluue luei vetkiiizt Übedegimg?u ans lieiminiin (2<X>6a). 

Gilt z3. sdbst heute t&r die Aufliebniig des Impfzwanges gegea Pocken. Andmeiseits witd das 

Impfiniistet bei rieiseiuhen (Sc hweinepest) iuattoualet Weise nicht vecfolgt Hiet laufen also 

unteocluedliclie Weitemodelle uebeiieüinadet het. 
''^ Dtirchfiihnmg uud Eutg^te sind gcicgelt im ,Edict wegpu Veitilg^iiig dei HeosduedEen odei 

S|M< nnsel. de dato Bedin* den 13.Apnl 1731*. 
if- Hcimuttiu (2003). 
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Sammelfleiß [Übeierfullung des Solls mit 2 Gt. je Metze (=3,4 I)] belohnt wet- 
den.*i 

Als Beispiel fiii" die rmset/ung einer solchen Kampiigne dient hier eine Ouel- 
le iilxT die Bekamp hint>;sm;illnalim( n im Kmr T.ehus des Sommers 1753 ( Fab. 2).**- 
Im Jahre 1754 weidcii, m der .uui.ihcrad gleichen Gegend, wiederum 273 W'ispel 
12 Scheffel (= 360 m^) gesammelt,'^ womit eine Dimension des Schadlin^be&Us 
umrissen ist. 



■ ' Heiiscluei keneililit vom Noveinhei 1~53, §2. 

Geheimes Staatsacdiiv Pceiißiscbei Kultucbeiit^ Bediu Dahlem. II HA Kiirmark, Mateden. Tit. 
CCLXVraNo.2,Vol.2. 

8^ I hd Die Akten infotiiiieien leider mclit detaiUieit über den Bet^ül anderer Kseise. Das Amt 
Lcbus kauu als Schwetpuukl des Heuschnxkeubelalls wcsüidi dci Od« gidten. 
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Ortsdhift 




Scheel 


Liter 


Beakcnbrügge 


0 


0 




Biegen 


0 


0 


- 


Bne^ien 


0 


0 


- 


Lietaieii (Commandeiy Lieten) 


0 


0 


- 


Dubberow Vomveik 


0 


0 


- 


Fiankfuith 


0 


0 


- 


Hohenwalde 


0 


0 


- 


Hoppengarten 


0 


0 


- 


Kavser Mulüe 


0 


0 


- 


Kersdorf 


0 


0 


- 


Madlitz 


0 


0 


- 


Malllisch 


0 


0 




MüUrose 


0 


0 


- 


Neubiück und Neuhaus 


0 


0 


- 


Nuhnen 


0 


0 


- 


Petersdorfif 


0 


0 


- 


Sclüaubchfimmer 


0 


0 


* 


SchöiufcUI 


0 


0 


- 


LibluniLhcn (^Lebbemchen) 


0 


1 


54,96 


MiUischnow 


0 


1 


54,96 


Tucheband 


0 


1 


54,96 


ßehkndocf 


0 


6 


329,76 


Friedecsdotf 


0 


6 


329,76 


Schlang^nthien 


0 


8 


439,68 


Zeniickow 


0 


8 


439,68 


Buckow 


0 


10 


549,6<D 


Lindow ( M)i r 


0 


12 


659,52 


Neuentempel 


0 


12 


659,52 


Reitwcin (Reutu^en) 


0 


12 


659,52 


Ralihstock 


0 


12 


659,52 


Wed)tg 


0 


12 


659,52 


Worin 


0 


12 


659,52 


Dolgdin 


0 


14 


769,44 


Kuhnersdorf (Wüste) 


0 


19 


1.044,24 


Podelzig (Bodelti^ 


0 


21 


1.154.16 


K;u'zig {C;u-tig) 


1 


2 


1.42S,')2 


Zeschdorf (Zesdorff) 


1 


3 


1.483,88 




1 


4 


1.538,84 


Bienenwetder Votweik 


1 


8 


1.758,68 
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0rtsch4t 






Ufer 


Niederjesalir 




8 


1.738,68 


Helenen Ruh 




10 


1.868,60 


TT .1 

Rathenow 




12 


1.978,52 


Klessin (Clessin) 




13 


2.033,48 


Hemersdotf 




18 


2308;>8 


Wulkow bei Ftankfiirt 




18 


2.308^8 


T^ .4 

Rosengarthen 




20 


2.418^ 


MadEendozfiF 


2 


0 


2.638,00 


Pilgram 


2 


5 


2.912,80 


Hohenjesar 


2 


6 


2.967,76 


Malnow 


2 


6 


2.967,76 


Arensdorf 


2 


12 


3.297,52 


Falckenberg 


2 


12 


3.297,52 


Jahnsfelde 


2 


12 


3.297,52 


Schöneflies 


2 


14 


3.407,44 


MaxxdorfiF 


3 


0 


3.957J0O 


Gusow 


3 


6 


4.286,76 


Tiebus 


3 


8 


4.396,68 


Wuhden 


3 


8 


4.396,68 


Tzsclict/iiow (Zetschnow) 


3 


19 


5.(HH,24 


Kienbauin 


4 


0 


5.276,00 


Seelow 


4 


0 




Lichtenberg 


4 


2 


5.385,92 


Kliestow (Oiestow) 


4 


8 


5.715,68 


Bdeskow 


4 


16 


6.15536 


Unter Lindow 


4 


16 


6.155,36 


BoüIJen 


4 


17 


6.210.32 


Lieten 


4 


20 


6.375,20 


T'rcpplin 


5 


0 


6.595,00 


Neuendorff im Sande 


5 


10 


7.144,60 


Loßow 


5 


14 


7.364,44 


Rosenthfll 


6 


0 


7.914/X) 


Wust Sieversdoc£F 


6 


0 


7.914J0O 


\\ uste Gahlsdorff 


6 


0 


7.914,00 


Diedersdorff 


7 


0 


9.233,00 


Cjörlsdorff 


7 


0 


9.233,00 


Dciiinitz 


8 


0 


10.552,00 


Wümersdorff 


8 


0 


10.552,00 


Falckenhagien 


9 


0 


11.871,00 


Eggersdorf 


9 


16 


12.75036 
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Ortschaft 


Wispel 




Liter 


Dalimsdorf 


10 


0 


13.190,00 


Jänickendorf 


10 


0 


13.19f_\00 


Jacobsdorf 


lü 


2 


13.299,92 


Steinlioffel 


10 


6 


13.519,76 


Sieversdorf 


10 


8 


13.629,68 


Hasenfelde 


11 


0 


14.509,00 


Döbbenn 


12 


0 


15.828,00 


Füistenwalde + Voiwedc 


12 


0 


15.828,00 


Hcnnersdotf 


12 


0 


15.828,00 


Pcrcrshapen 


12 


0 


15.828,00 


1 cmpclberg 


12 


4 


16.047,84 


( )bfrsilorf 


13 


8 


17.586,68 


Beerfelde 


14 


15 


19.290,40 


Lebus + Lebus Amt 


15 


0 


19.785,00 


Trebnitz 


15 


0 


19.785,00 


Buchbolt 


18 


6 


24.071,76 


Quilitz 


20 


0 


26.380,00 


Wulckow bei Quilitz 


20 


0 


26.380,00 


MiiiK lu'bcrg 


20 


IS 


27.2(M,-10 


Insgesamt 


449 Wispel 


16 Scheffel 


573.656,04 Liter 



Tabelle 2: »Namen der Feldmarken [des Lebusischen Kreises], wo Heuschrecken 
behndlich, wie viel davon bereits vertilget«, rüso durch Ahs.iininLlmal'uiidimen 
ertasst und abta-totet wurden, \ oni 29. hi'ii !753.*^|I)ie Ciesanuirieii^e l)etrug bis 
zu diesem Darum erw a .S73 Kubikmeter. Ks handelt sich mehrheitlich um tlugun- 
fahige Lnr\ en (»Sprengsel'), von denen ca. 500 Stück im toten Zustand das Volu- 
men eines Lttets einnehmen.'^ Insgesamt wäj»n also Tiete in der Gtößenotdnung 
von 286 Mio. vernichtet wotden. Reihenfolge der Ortsnamen nicht nach der al- 
phabetischen Serie der Akte sondern nach Mengpiangaben; Angaben in Liter 
nach Umrechnung von BH] 

Im 1733er Rdikr finder sich auch .Anweisung, wie die präventive Bekämpfung und 
die Bekamp fungsmal'nahmen gegen lebende Tiere durchzufuhren sind: 

tlcn.iuc ( ib^crvicruiiL' \\ ;ihr^elicnil:clicr Hrnrgelncre 

Brutgebicte vor dem \\ uUcr flach pflugpn und die Schweine hmeintreiben 



^ Aus Akte üelieiines Staatsaidiiv Pceußiscliei: Kultuibesitz, Bedin Dahlem. II HA Kurmark, 

Mateden. Tir. CCLXVÜI No.2, Vol.2. 
^ Föt die Mönlirlikrit /in rxpednieutelleu Volumeubestinuinuig TOii WindednancbiBckea danke 

ich Heim KoUegeu Noibeit Qsuet. Hkifiti wuideu kdne Tiese getötet 
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Forstbediente und Baiicm haben, abhiingig vom Gnindbcsitz. nach jPmportion 
der Quantitaet, so sich an Brudi findet' vorgegebene Mengen an Eiem einzu- 
sammeln. 

Nach ScWüpfen der Laiven im i'rulij<üir X'erbremien mit Stroh(\vischen); Aus- 
heben von GrSSien mit darin befindlichen Fanggtuben 

Einkehren von HeuscfaceclKn mit Strauchbesen aus den Gräben in die Fang- 
gmbcn und anschließendes Zertreten und Zerstampfen und Verfiillen mit Aus- 
hub, Anlegen neuer Fanggruben 

Bei trüber XX^tternng Eintreiben von Schweinen und Puten in Areale mit flugfä- 
higen Heuschrecken 

Umfängliches Benchtswesen an die Landräte, von dort an die ,Kciegs- und Do- 
mainen-Gunmei* 

Das Edikt ordnet Berichterstattung nicht nur übet die umgepflügten Ackerflä- 
chen, sondern auch über umgepflügte Brachflächen an. Das ist insofern von Be- 
lang, als nach heutigem Wissen die Brachen die ungestörten Rmtflächen der Heu- 
schrecken darstellten. Das Edikt üiierwiiKlet mit seiner l'rateren/ hir bestimmte 
ESekamptiingsteehniken den Anteil unokoiK miischer Praktiken ties lülikts von 
1731, dessen Bekamp tungsspektrum bereits bnscli abbildet (Abb. 2) und das da- 
her als zei^nössisch gängig gelten darf. 




Abb. 2: Bekamp fungsmalinahmen gegen Heuschrecken. Von Imks nach rechts: 
Eintieiben der Heuschrecken mit 1 uchern (Laken) hinein in banggräben (Bildmit- 
te); rechter Bildhintergrund: vermutlich Eintreiben auf Laken und Einwickdn der 
Heuschrecken, um sie anschließend mit kochendem Wasser oder mit Stampfen zu 
töten. Bildvordergrund rechts: kein allegorischer Hinweis auf die begrenzte Sinn- 
haftigkeit menschlichen Tuns, sondern zeitgenössische Fangtechnik mit Sieben, 
»oder anderen dazu bequemen Geräthschaften« (Edikt von 1731), bzw. »mit nach 
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Art von Keschc m ni : r nu; n ^ Inmdcncn Säcken.« Die Heuschrecken werden in 
Säcke gefüllt (in der Hand des iVIannes sowie mittig im Bi1l1\ ordergtund) und 
dann mechanisch getötet. (Aus: Frisch fl730), 9. Tlicil, S l. Dort als Ringangskup- 
fer ohne I '.ilaurcning. Die spatere Aufzählung der Bekamp fungsmaiinahmen, S. 9 
— lU, ohne Bezug zur Abl)ildung). 

Die Bekämpfiingstechiiikefi (Abb. 2) entspcechen denen iin Edikt von 1731. Da- 
von übfig bleibt 1753 nut noch das Einteeiben in Gräben und das anschließende 
Töten. Hingegen sind die gezielten Maßnahmen gegen die Heuschreckengelegp, 

wie sie das 1753er Rdikr mit Pflügen und biologischer Schädlingsbekämpfung 
anordnet, ein l-ortschntr gegenul.)er dem Text von 1731, der nur nebenbei das 
E«ersammeln erwähnt. Das naturwissenschaftliche Raisonnement tijhrt Alitte 
des Jahthundetts 2u der Einsicht, das Obel am besten bei det Wurzel anzupacken, 
d.h. bei den Gelegen det Heuschecken. Um die Zeit det Fotmulietung des 1753ef 
Edikts be&sst sich Johann Gotdieb Glcditsch (1754), det damalige Ditektor des 
Berliner Botanischen Gartens und Akademiemitglied, der die Arbeit Frischs ge- 
kannt hat, mit dem Problem und empfiehlt die Bekämpfung der Gelege. Sein 
Argument bedient sich wie Kret/schnier (s.u.) der Furcht \T)r dem potentiellen 
Schaden, indem er vorrechnet, dass in den 722 Litern an I leuschreckengelegen, 
welche die Ackecsleute der Stadt Drossen (Neumark, Sternbergischer Kreis) im 
Frühjahr 1752 au&ammelten, insgesamt 16.690.905 Ejcr enthalten waren. 

Ein Beispiel, in dem Schädlingsbekämpfimg nach dem Steuerpdnzip betrie- 
ben wurde, ist der Kampf gegen den Sperling im 18. jahrliundert''f' Preußen steht 
hier mit praktisch allen mitteleuropäischen Territorialherrschaften in einem ge- 
meinsamen Abwehrkampf, der durch eigentumsabhängige Zwangsabgabe von 
Sperlingskopten durch die 1 iinwohncr gewonnen werden soll. Xichtbegleichen der 
Steuer konnte, eigendich dys funktional zur Intention dieser Steuer, durch Zahlung 
an die Armenkasse kompensiert werden. Die Steuer, die Herrmann ^003) in einer 
Massenstatistik für Brandenburg-Pceußen zwischen 1733 und 1767 auswerten 
konnte, ec&sst damit tatsächhch die Dynamik det menschlichen Population statt 
derjenigen der Sperlinge Rechnung zu tragen: Je mehr Menschen in Brandenburg 
PrcuCien wohnen, desto mehr Sperlingsköpfc werden eingeliefert. Tm Durch- 
schnitt lugt tlie Zahl zwischen 3.S(I.(KK) und 4lHl.i)IHi K()pfen, die in Brandenburg- 
Preufjen )ahrlich abgeliefert werden. Sicher ist, da das laliraus lahrein passierte, 
dass sich die Sperhngspopulation auf eine solche jährliche Entiialmiemenge einge- 
stellt hatte. Humanökologisch kann der Gewinn nicht im Vedust dieser Sperlinge 
gelegen haben, sondern muss in dem (zeilg^össisch nicht edcannten) Gewinn 
durch den Verzehr von Schadinsekten für die Aufzucht der jähdich um 350.000 
Sperlingen bestanden haben. Gm/, überwiegend dürfte es sich nämlich um Jung- 
vögel gehandelt haben, die ihr Leben als l'ribut lassen mussten. 



^ Hcuuuum (2003). 
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Mentalitätengeschichtlich intesessant ist der Umstand, dass bei der Erstellung der 
Massenstatistik der Sperlings Steuer fiiir alle Kreise der Mark Brandenburg, für alle 
darin befindlichen Spcrliiigssammclstcllcn, zwischen 1733 und 1767 nicht ein 
em/iu«'!- r"all Ln-fiindfii w urde, in dem auch nur ein Sperling-^ki ipf über dem be- 
rechiiereu SijU emgeiicteir wurden wäre, es kommt nicht euun.ii /u euaem bloijen 
Additionsfehlef in der Aktenfiihnuig. Kompensationszahlungen an die Annenkas- 
se kommen vor, sind aber nicht häufig. Ganz anders hing^ien das Bild, das sich 
später fiif die Preußische Besitzung Petershagen ergibt. Hier wurde das Soll prak- 
tisch überall übetecfuUt (Abb. 3). 




Abb. 3: Spedingss teuer und abgelieferte %>erlingsköpfe 1788 im Preußischen Be- 
sitz Amt Petetshagen (tm heutigen Ost-Westfiüen). Die Dof%effladningen sind 
nach Größe (x 10ha) angeordnet. Darüber finden sich die Kurven fiir die Sper- 
lingssteuer (jSpatzen soll*) und diejenige der tatsächlich geleisteten Abgaben 
(,Sparxcn isO. Die Ordinaren-Zahlcn gelten sowohl für die Sperlinge als auch für 
die Hekrarangaben i'x ID). Mir Aufnahme des Dorfes Raderhorst w ird das Sper- 
lingssoll faktisch IUI gesamten Amt übererfüllt. -\.iireiüe hierzu wurden von Amts 
wegen nicht gewährt (Ausweitung von Akten des Geheimen Staatsaichiv Preußi- 
scher Kulturbesitz, Bedin-Dahlem, HA Kucmaik Materien Tit. CCLXVIII) 

Gegen F.nde des IS. labrluinderts scheint es hinreichende empirische (irunde zu 
geben, die Sperlingssteuer nicht weiter einzutreiben, jedenfalls erlahmt das staatli- 
che Interesse an der Sperlingsbekämpfung, die Akten^' enthalten am Ende des 

Gehnin. ^ M mtsuchiir Pceußischei Kulincbeäilx, Bedin-DaUem, HA Kumiaik Maiteiien Tit 

CCLXVIU. 
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18. Jahrhunderts nur noch sporadische und substanzlose Einträge. Die Schadens- 
dimensionen scheinen abschärzbar geworden zu sein. Betroffen ist die betriebs- 

wirtscliaftliclic Rhene, die Bekämpfung geht ohne weiteres Regc-lwerk, aber folge- 
ru-hlie. m ilrü Pn\ atlxTeich iibcr. Dih sr.iarhclie Inrctcsse kann -iiu h (.leswegen 
iiuaickgchcn, weil nach der neuen Lmsichr der Narurwissemchatr eui volkswirt- 
schaftlichef Nutzen dieser Tiere besteht: 

Den grüßten Nutzen leisten sie [die Sperluige, Iii ij duith die \ ernlgiing unzäli- 
liger schädHcher Insecten, der Maikäfer, Erbsenwüimer, Raupen, besonders der 
grünen W'iekelraupen und Heuschrecken, womit sie sieh und ihre jungen das 
ganze jalir limduah crniilncn; -^ic sind gewiss nicht die schädlichen Thicrc. wo- 
für man sie ausschre) t; leisten im (Jmzca gewiss mehr Nutzen als Schaden; ob 
es gleich gewiss ist, daß sie oft einarinen Personen, deisn Aecker nahe an den 
Dörfern und Stiidten liegen, gmße Verwüstungen in ihrem Getraide annchten. 
Ich kenne Landgüter, die einzeln liegen und wo man sie ilm r Schädlichkeit hal- 
ber gän/licli austilgte; was geschahr die F.igenthümer lickamen niemals Obst, 
und wenn die Häume ui ihrer Nachbarschatt noch so reichlich trugen. Die Ursa- 
che war, daß die Raupen nicht von den SperUngen ausgerottet wuiden. EXirch 
Schaden wurde manldug,und setze sogar die Sperlinge wieder aus.** 

So ähnlich war das 70 Jahre früher schon bei Frisch und sogar davor zu lesen, 
musste sich aber wohl etst seinen mit dec und ducch die Au£klänmg bahnen. 
Auch der Hamster ist als Emteschädling in den betroffenen Löß-Gebieten, 

was in Preußen vor allem die Gebiete um Magdeburg und Halberstadt waten, übet 
eine Steuerabgabe bckamptt worden. Nach N'erhältnissen an Bodenbesitz galten 
10 - 30 belle als Ptlicluabgabe. Allerdings konnte man sich hierxon treikaufen.*'' 
Auch hier geht das siaadiche Interesse an der Schadlingsverfolgung gegen F.nde 
des 18. Jahrhunderts auffallend zurück. Möglich ist, dass jetzt die Nutzung des 
Fells in den Vordergrund tritt und damit die Bestandsregulietung des Schädlings 
Kollatecalfislge eines e^endichen und zunehmenden Interesses am Rauchwetk ist 
Immerhin gelten HanistL i kllc /u Beginn des 19. Jahrhunderts 2.B. für die Herr- 
schaft Gotha, aber auch andere Regionen Deutschlands als ein wichtiges F.xport- 
gut.'''' Hine ähnliche wirrschatrhche Nutzung der bekämptTen ."xrliädlinge ist regio- 
nal z.B. auch fiir Ahiikafer gefunden worden, die als orgaiuscher Dünger vermark- 
tet wurden.'* 

Alle sonstigen zeitgenössisch als Schädlinge eingestuften Witbeltiexe, wie das 
kleine Raubzeug det Wolf, Fuchs, Fischottet, Luchs, Biber und die Raubvögel, 

aber auch Krähen, werden im 18. Jahrhundert piamiengestützt bekämpft, d.h. für 
einen jeweils festgelegten Körperteil (Schwanz, Ohr, Nase, Klauen) zahlte die 
Obrigkeit einen bestimmten Betrag: ein Wolf brachte, je nach Alter, bis zu vier 



Bechstein (Bd. II, 1791), S.391. Heivothebiuig im OcigpuaL 
w Zu Details siehe Hemnann (2003). 
9-: 2 B Sieui 1 1 « 1 1 ;, Bd 1, Sp 795; Meuid (1817) S. 43. 
91 2. B. Say (1818) Bd. 1, S. 328. 
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Taler Schießprämie, eine Kriihe einen Groschen. Alle anderen Prämien sortieren 
sich dazwischen ein.^^ Dass den Raubvögeln nachgestellt wird, hängt letztlich mit 
den iagdlichcii Interessen der Herrschaften zusammen, die in diesen Vögeln tradi 
tionelle I c intii.- ili i Ticrf der Xicderc-n lagd sahen. Der ( )rrcr gilr als Fischrauher 
und da die l'ischtrci letztlich ein Regal ist, mag hier, neben einem Aliss\ e£standms 
der biologischen Rolle des Ottets, ein Gcund fiic seine Verfolgung sein. Beim 
Biber gab es zu Beginn des 18. Jahdiundeits noch einen Schutz, freilich, weil der 
König an das Fdl und seine Apotheke an das Geü wollten. Die Perspektive ändert 
sich drastisch wegen des Deichschutzes an der Oder nach 1753 und kurz nach 
dem lirlass vom 8. August 176.V'-^ sind die Biber dort ausgerotrer Die l'ffizienz- 
steigerung solclier .\l.)schussinabnahmen, insbesondere die exorbitant hohen Ab- 
schuss/ahlen von Riiubvogebi, ist ohne die zeitgenossischen Vetbessetungen der 
LangwafFen nicht denkbar. 

Vonatsschädlinge wie \&u8e und Ratten werden mit staatlichen Maßnahmen, 
zumindest im Preußen des 18. Jahrhunderts, nicht verfolgt, ihre BekäfI^>£ung ist 
also bereits früh Privatsache, bis die Einrichtung der Schwetnmkanalisation im 
19. bdirhundert das staatliche Mandeln zumindest gegen Ratten erforderlich 
macht. Es gibt auch keine \'erf()]tn.ingsanordnung /.B. gegen den Kranich, der als 
7.ug\ ogel ein gefiuclnetei\ aber nur saisonaler Saatschadling war. Allerduigs ist er 
jedermann an jedem Ort zur Nachstellung freigegeben. 

3.4. Kategorieti 

Der ^samten Entwicklung vom ftühen 18. ins 19. Jahrhundert untediegt eine 
grundsatzliche Wahmehmungs- und Handlungsverschiebung, die sich aus der 
Vetschiebut^ vom magisch-mythischen und empirisch-induktiven Konzept hin 
zum rational und empidsch-deduktixxn Konzept ergibt Es ist dies eben nur eine 
langsame Entwicklung, nicht eigentlich eine - wenn auch — stille und zögerliche 
Revolution, wie man mit Blick von Thomas Kuhn (1 auf den erkenntnisrheo- 
retischeii Paradigmenwechsel annehmen könnte. Hier, im Reich des l iigeziefers, 
fand )a kein Paradigmenwechsel statt. Hier gab es lediglich die Schärfung des Ur- 
teils, das Gewinnen von Bestimmungssicherheit und die Indienststellung der Wis- 
senschaft sei es für die notwendige Sichemng der Vorräte \md Ernten, sei es am 
abstrakten Ende das Glückseligkeits\ ersprechen der Staatstheoretiker. Die ,Verall- 
täglichung"'^ nimmt entsprechend auch nicht von einer Kalamität oder einer initia 
len Publikation ihren Ausgang. Schädlingsbekämpfung zielt allererst ins Praktische 
und ist deshalb nach meinem LIcteil immer ,\ eralltagUcht', weil sie volkskultürUch- 

^ HemiMiui ^003); die gednickcen Texte der einsrlJligigeii Vetoidaungen, EdOcle usw. ia CCM 

und KCC. 

GStA HA II, Geuej:alduektoiuun Kunuaik, Foistdepaitemeut, Geuecalia, Tit. XVIL No.10 
Fol.188 ^1). 

^ Bnike (2002), S 64, weist mit diesen BegtifFMax Webeis bin, dei sich mit Thomas Kuhns Be^ 
nß det ,noaiudeu WisseusdiatV decke, die «uf den Innovationsq^Idu» fdge. 
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praktisches Wissen ggf als wissenschaftlich-akademisch legitimiert bzw. umge- 
kehrt eine Diffiision der akadcniischen Jiiiisicht in den Raum des Praktischen 
hinein, ihre rbcrführiing in das Alltäg^che, stattfindet, wie sie am Beispiel det 
, Kalender' licsontU rs dt'iirhrli wird.'"' 

überwiegen zu ßeginn des l)crrachrtjtea Zeirraunis die iüvuten iiircr\ eunonen 
aus ökonomischec odet pdvilegiengegtündetec Uisache, vecschieben sie sich in- 
nechalb des Betxachtuf^szeitiaums lat^ram hin zu ökonomischen, pcäventiven 
und hygienischen Motiven. Völlig abgelöst wird das theologisdi-didaktische Mo- 
dell von der naturwissenschaftlichen Hoffnung, dass immer mehr Wissen eine 
auch immer jzröl'ere Bchcrrschharkcit der ."sch/idlingc nach sich zieht. Oidnunys- 
politisch crtullt Sich allerdings die Hothiung der Sraatstheorie des 18. lahrluindcrts 
erst in den ersten Reichsgesetzen zur Schädlingsbekämpfung nach 1871, eme 
amüsant-iionische Analogie zum Nachlauf-Phänomen biologischer Systeme. 

Als Genetaltcend wird auch die Betrachtungsebene geweitet. Zunächst stehen 
die kleinen Wirtschafis- oder Verwaltungseinheiten im Vocdecgomd. Dies bleibt 
wegen der Funktionalität der Schädlingsabwehr auch weiterhin bestehen. Das 
Regelwerk wird ledoch zunehmend flankiert von Ocdnungsmaßnahmen fiir grö- 
ßere Areale Ims hin zu gesamtstaatlichem Regelwerk. 

Ks ist nicht klar, inwieweit die auf \'erwaltungseinheiten zielenden Anord- 
nungen allmählich durch natu rräumlic lies, also biotop-bezogenes Regelwerk präzi- 
siert werden. Immerhin wird z.B. im Heuschceckenedikt von 1753 dem Faktum 
Rechnung getrag^ dass es auf die heuschreckengefährdeten Gebiete 2u beziehen 
ist, was als implizite Verwendung des Naturraumkonzepts verstanden werden 
kann. (Man könnte natürlich auch einfacher und näherliegend vom blolJen sinn- 
gemäßen Anwendungsbezug sprechen, was bei einem aufgeklärten Absolutismus 
wohl keine rnterstellung wäiv.) 

Bekannte Paradclieispiele für den Kategorienwechsel vom Schadluig zum 
Nützling sind der Regenwurm und Maulwurf. Der Sing\'ogelschutz ist fat die 
meisten Naturforscher um 1800 längst ein Thema. Freilich hatten die Kleinvögel - 
bis auf den Sperling - nie emsthaft einen Schädlin^status. Singvögel werden aber 
als Nahmngsbeitrag £ur weite Revölkemngskteise noch bis ans Ende des 
19. lahrhundcrts dezimiert. Nach 1800 scheint sich die Spcrlingsproblematik zu 
entspannen. Der Klranich bleihr bis 1936 ungeschützt. Die l'rappe wird vom si- 
cheren Platz in der Hohen Jagd allmahhch über die Niedere Jagd bis in die Schäd- 
lingskategorie abgeschoben.^^ Mit dem Fortschritt der Einsicht m die Zusammen- 
hänge der Biosphäre lassen auch die Verfolgungen gegenüber zumindest einzelnen 
kleinen Raubtieren etwas nach. 



^ Vgl. Fußnote 22. Eine ty»temarti»clie Aasweiiiwig dci .Kalendei^ im HiuUidE Mif da« Tfaentt 

scheüii niir sehilohiieiid. 
*5 Klose (2005). 
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Ob die Bemühung im Herzogtum Sachsen-Meiningen, zwischen 1840 und 1848 
die Kreuzotter zu »vertilgen' noch der Schädlingsbekämpfung zuzurechnen ist, 
mag man bezweifeln. Sic ordnet sich incincs Fniclitens dem eher übergeordneten 
zunehmenden Bedürfnis nach Hefnedung di i Xarur ein (siehe oben ,Hnin<)- 
Syndrom';. Die Sachsen -.Meinmger prämierreii jeden Otter-B,ilg und halben im- 
medun zwischen 1843 und 1848 füic insgesamt 4165 Bälge jeweils 8 Gcoschen 
gezahlt Sachsen-Meiningen konnte übdg^s die benachbarten Herrschaften (wie 
Sachsen-Gotha) nicht bewegen, sich an dem Kreuzzug geg^n Kreuzottern zu 
beteiligen.'" Die \'ef folgung wird offenbar nicht zuletzt deswegen eingestellt, weil 
sich ein Schleichh;indel mif OttemI);dtivn ül)er die Landesgrenzen entwickelte. 

Aus der bulle wähle ich nur eiiiijfe IVispiele aus. W le allen historischen Bei- 
spielen hattet ihnen eine gewisse W lUkur an, die liier durch das stnikturalistische 
Pfinz^ der Bildung von Oppositionen begrenzt ist Allerdmgs gibt es auch Trans- 
formationen. Zu ihnen gehört die Transformation der >Plagß* in den ^Schädling*. 
Wenn man so will, ist es der einfachste aller Übergange. Er folgt dem Prinzip der 
Fntgöttlichung, der Profanisierung, der Säkiilansierung der Natur, in dem die ehedem 
biblisch definierten Plagen allmiihlich in die Kategorie der Schädlinge überfuhrt 
werden, die schließlich dem ranonal handelnden Staat zur Autgalie werden. 

Dabei ist auffällig, dass auch die seit dem 18. lahrhundert spurbar zuneli- 
mende rational angegangene Schädlings frage das Problem des Schadensau smiüies 
nicht nach objektiven Kriterien bestimmt Es bleibt nach den mit bekannten Ak- 
ten unklar, ab wann ein Untertan oder eine regionale Verwaltung Klage beim Kö- 
nig fuhrt. Zumindest wird der Schaden allermeist nicht quantifiziert, und wo er 
quantifiziert wird,'"' bleiben die Bezugsdaten unklar oder offen. Da der Schaden 
nicht obiektiviert ist, isr auch die , Schadensschwelle' unklar und damit letztlich 
überliaupr deren Einscliat/ungsgrundlage. Selbsteersrandlich landen die Schädlin- 
ge zum einen aus Erfahrungswissen m der Schadhngskategorie, die eine standige 
Handlun^auffordeiung abgibt Warum aber zum anderen Regenwücmer oder 
Maulwürfie übediaupt als Schädlinge qualifiziert werden, ist vermutlich aus der 
Übernahme vermeintlich sicheren Vorwissens erklärbar. 

Wo keine \'orsrellung vom Ausmaß des Schadens besteht, hat es der Präven- 
tionsgedanke niclit leicht. Icdenfalls findet er sicli nichi explizit thematisiert. 7.war 
wird darauf \-erwiesen, wie man etwa zweckmaiug Xahamgsmirrel lagert, um sie 
vor Schädlingsbetall zu schätzen, aber Prävention im eigentlichen Sinne, durch 
systematische Unterweisung oder Aufklärung, erfolgt im 18. Jahrhundert eigent- 
lich nicht Den Grund hierfür sehe ich einerseits im Fehlen von Schädlingsbilan- 
zierungen. Immerhin sind die »reißenden Thiere« und »Raubvögel« bereits so gut 
im Griff, dass sie (wenigstens in Brandenbui^ keine wirkliche subjektive Bedro- 

Den Huiweis und die Zahlen vecdaiike icli Matlü:is Deutsch, Göttiiig^a/Eftiut. Die .Aklea 
,Veitflg^iug det Kmizottpm* befimdea akh im HiümigiMrliea Stutuichiv Mdningtn. 
91 Eiae Obersicht (ibrt (^n iDtiji/ieniiigen angeblich duich Hamstei ei2eag|ei Schäden nach dei 
Lilexatut de» 18. Jaluhundciu bei KiQnitz, Lemnu fltaa»^. 
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hung mehr darstellen, objektiv sind sie ohnehin vielfach Antagonisten anderer 
kleinetei: Schädlinge. Andererseits sind die Insekten-Schädlinge noch der Voistel- 
lung der bililischcn Plage zu nahe, noch kommen sie einfacli als l'nglück über die 
Menschfn. 1 )i r Pi:i\'cnrii)nse,i.\laiikf isr \ (ir drm I Tiiitergnind einer ünglücksvor- 
stciiung oder einer scliicksalhatreu iirtullung nur schwer zu denken. 

Nuc zweimal wird Piävention als leitende Übetlegung deudich: Zum ersten 
Mal bei der Bibecausrottung an der Oder nach 1765. Es ist der befürchtete Scha- 
den an den neu errichteten Deidwn» der zur örtlichen Ausrottung der Biber 
fuhrt.^ Zum zweiten Mal in der Praxis der Speriingsbekämpfung, hierbei jedoch 
nicht in idealtvpisch gk ichcu \\ eise mit dem ^•ölligen regionalen Bestandsverlust 
wie bei den Bibern. Imnicrhin weil! mau nou den Sperlingen, dass sie Eriitebe- 
stände des Getreides vollständig unbrauchbar machen können und tlihrt daher 
einsichtig eine Kopfsteuer cin-i"° Doch eine Schadensstatistik sucht man vergeb- 
lich. Die Schadenskalkulation von Kretz8chmer*<*i ist ziemlich singulär. Sie beruht 
auf aiigpnommenen Häufigkeitszahlen Bit Sperlinge» die einfkdi multipliziert wer- 
den. Ksetzschmer behauptet in eint r zic mlich peniblen, aber willküdichen Aufstel- 
lung, dass jeder Sperling )4 Thaler 2 Ciroschen und 3/7 Pfennige an jährlichen 
L'nterhaltkosten« \-crursaclie. >Alaii nehme nur I i lUU Städte in jeder iLHK) Sper- 
linge, rhur iriOOOO Sperlinge 2) An^n) Dorfer m |tdem 500 Sperlinge rhur 1 Million 
Sperlmge. Summa 1.100.000 oder 1 Million hundert tausend Sperlinge. Man rech- 
ne nur die Thalet, die 2 Gr. und die 3/7 Pf. aber nicht, so bekomt man eine 
Summe von 4 IvGllionen und viermal hunderttausend Reichs-Thaler heraus.« (S. 
72-73).^^^ In der Tat käme es dabei kaum mdir auf die Pfennige an, die sich nur 



^ Heamiuin (2003). 

Tu Ijcstiiinntcii .\iiil<'iii Piovinzc-ii Irillt* jt-<U'i l'iirfirnii .ibli.'ingig von sciiifiii T.;iii(ll)csir/ füie 
besimmile Aii.z;ilil Speiluigsköpte abzulieteui. \ gl. Heiuxüuui (2003). Diese Kopisteiiet ist eiue 
£az die sseitgenösstsche Spedingsbekämpftuig des 18. Jahduuidetts in Mittdencopa ffooffge Pra- 
xis. Die nknlorrisf-he Siiuih;iltigkeit dienet Bekhniplnii-ii l:iss| sich uns niit. n f ;in:!ili n 1v /\v< ilclii, 
weil Speduige ebeu mchl iiui vom GeUeule lebeu, soudem selbst auetk.oiuil«.' Schiidluigs.autago- 
nisten sind. Die lutasttophalea Folgen det MisMchtung dieses ökologischeii Hintetgnmdes sind 
:ui einem weiteren liistodscheii Beispiel /.u smdieien, in dem die \*R C 'liiiia wählend des ,GtO- 
ßeu Spnuigs' einen Feldzngu.a. aiich gegen Speiliuge fiihite. Hieizii Shapiio (2001). 
1« K»t28chmet(1744),S.72. 

''-'•^ Kretzschmei ist rmiii list rui konvcntioucllci Zcngc für die Reclit&rtigping der Schridliiigsbe- 
k.-iinjifim«;, liiiisK hdu h ilt-i mciglichcn !■ iil Ici innig des .SjxTlings ans <1<t KiMIi' dci \\ Cscii .i\>cr 
eine uuetwiirteie iiudgauz seltene explmie Suuune 6, S. 69-70, seiner Arbeit^: »Iis gibt Diiü- 
cidtiten-Macliet und windig Cdtid, weklie doch wol etwas einsnweaden haben möchten. 

Driin virllcichl k^in ein solchri 1) librilifinjn (Mnwriidcii und SagCU: Mnii hruidrlc witlci des 
Scböpiers \\ illeu, wo gedacht, dass ein solcher Speduig olme des Vaters W lUe nicht auf die Erde 
falle. Doch Antwort: Eben dieset HEn hat Mich gt>«age(, dass man 2 (Spedinge; siehe Matlhius 
10,29, BHj um 1 I'l kaufte, wodurch ilu' Wetthund Hochachtimg ziemlich ."ui deuTaggdeget 
ist. Zudem sind «ir pi, ^üs 1 lerren übei die Qeatiuien gesetzet, und als H<iußhalte£ in det Nattir 
bestdlet, dass wie dasjenige, was nns schidlich, abschafiCeu, verlügpn und ausrotten, und lungc- 
gen das, was uns nützet, anschaffen und vetmehteu sollen f iv.r n aß iknn, oh ihnen tuAt äu» 
mirsohi^ dt Zdt, sk in ttiutn LamUn igt duäti$, itsümä ist?* picivoihcbung von BH). 
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auf rd. 1637 Taler auf-^ummieten, damit aber immec noch dem Jahiesdutch- 
schnittslohn von 32 l'agtlohnern in Beriin um 1750 entsprcn Ik härten. '^^ Fvtetz- 
sclimcr begeistert sicli so sehr fiir seine Saehe, dass er ohne jede objektn e Gaindlagc 
bt li.uipirr, tili' Sperlinge und Afiiidw iirfe wurden ui Preul'm mrlir Srliaden annch- 
terea, als der jahdiche L'nterhalr der gesamten königlichen Ka\ allerie koste. 

Reicht diese Art des Alaunismus zunächst noch aus, die Spedin^steuer bis 
weit in die zweite Hälfte des 18. Jahdiundetts in den Hettschaften Mitteleuropas 
einzutceiben, gelangen allmählich Stinimen zu Gehör, die Zweifel an solchen Be- 
rechnungen äußern: 

Man will berechnet haben, daß ein Sperling im Durchschnitt des Jahres einen 

Gulden Gctraide und Fcldfriiclitc verzehre, und daß in einem L;inde von dnev- 
hundert Dörfern sechs Millionen Sperlinge befindlich waren, also die Menge 
jährlich für sechs Milhonen Gulden Schaden thate. Daß diese Rechnung falsch 
sey, sieht jeder nur oberflächliche Beobachter ohne mein Erinnern, daß ich im 
Zimmer sechs Sperlinge, die das ganze Jahr nichts als Getraide fressen, für einen 
Ciulden ernähren will. L^nd wie in aller \X elf sollen in drevhundert Dörfern sechs 
Millionen Sperlinge kommenr das inüsste ja das l^and der Sperluige seyn. Es 
mag al)er diese Beobachtung auch noch so unrichtig seyn, so ist es doch gewiss 
nötfai^ daß man gar zu großer Vennehrunsi, der Sperlinge Einhalt zu thiin su- 
chen muss. ! 's ist daher auch m vielen Landern ein Landgesetz da, daß jeder 
Einwohner jalidich zwey Sperluigsköpfe liefern muss.*"* 

Tatsächlich aber steht die Idee des potentiellen Schadens auch hinter .Anordnun- 
gen bezüglich größerer ,Schädlingc\ die auf den staarlichen Abschusshsten stehen: 
litis, Ottern, l uchse, Wölfe, Ivaubvogel. Ms mögen /war die .Motive /um Ab- 
schuss der jeweiligen Arten unterschiedlich sein und sich letztlich immer durch 
herrschaftlich-jagdliches Interesse begründet finden, immerhin wird ihnen aber 
kollektiv ein Schädlichkeitspotentia] unterstellt Interessant ist an diesen Bc ispa len 
aber die Fragß der Definitionsoiacht für die Schädhngskategprie. Diese Frage fuhrt 
in ihrer Perspektive zu Intetessenlagpn und damit zu den Gewinnern und den 
Verlierern. 

l 'nklar ist mir die Situatif)n l)ezüglich der , Gewinner' des .'^chädlingsdiskurses. 
Tatsächlicli wird aber die zeitgenössische Naturwisseiischatt ülicr die Schädlings- 
frage eine AlUanz mit der Staatslehre eingehen können und somit einen Gewinner 
stellen.*'*^ Die Branche der Schädlingsbekämpfer resp. ihre Vorläufer g^ört, was 
ihre Anteile aus der magischen Wissenschaft anbelangt, sicher zu den Vediecem. 
Sie wird erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts unter anderen Namen wieder reüs- 
sieren, wobei dies dann mit dem Erfolg der chemischen Bekämpfungsmittel und 
der Herausbildung einflussteicher wissenschaftlicher Verbände einhergeht. Solche 



103 Schulus (1992) S. 156. 

Kiet28chmtt(1744),S.64. 
t'"« Bechstein (Bd 2. 1" <M ) S. 393. 

Siehe obeu Kap. 2.1. 
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bütgedichen Intercast npt meinschafren sind doch wohl eindeutig auf die Entwick- 
lungen des 19. Jahrhunderts zurückzufuhien. Ob man in der Konzenttation der 
Zustiindipkeitcii auf der Rcichscbcnc im StAAt selbst einen Gewinner sehen möch- 
te, ist t ln i C n -^clim.irkssache. Sicher hehutiern die Rebl,iusL'( ser/e :im F.iide des 
19. Jiiiuiiuadcrts das gesamtsraarlxciic ilandehi. Abct das har kr/dich seine l'aral- 
lele, inhaldich wie technisch, in den Bekamp fiingsedikten der tecdtodalstaadichen 
Zuständigkeiten im 18. Jahifaundeil; dec Staat übernimmt Vecantwottung gegen- 
über seinen Einwohnern zur Abwendung matedellet Sdiäden und zuc Beförde- 
ning der Nahrungsverstefigung: »/u unsrer landet und getreuen l'nterthanen 
Ht sreii"'"" (siehe auch weiter unfeni. Dass es kommerzielle Hamster- und Knihen- 
fanger ^[e^eben hat, kann nicht den Schadlmgsbekampfungsmaljnahinen /uge- 
rechnet werden, sondern muss als individuelle \'ersuche eines Broterwerbs aus der 
wiftschafttichen Weitemutzung des Tierpxodukts gesehen weiden. 

Intecessant scheint mit die Fcagß» wanim die Entwicklung nicht zu einet all- 
mählichen Hetausbildung eines Zenttakegistecs für Schädlii^ gefuhrt hat Ver- 
mutlich sind letztlich biologische Gründe ausschlaggebend. Oh Biber, Maikäfer, 
Heuschrecken, Hamster oder Malaria, alles hat seinen Ort und seine Zeit. 13ie 
Schädlinge sind letztlich immer nur regionale oder par/ellenbczogeiie Bedroluin 
gen. F.ine Umlage der Schäden als Gemeinkosren tur das gesamte lerntonum 
erfolgt nicht. Nach meiner Kenntnis enden die angeordneten Bekamp fungsmaß- 
nahmen auf der Provinzebene. Sie können zwar gleichlautend £ui mehrere Pro- 
vinzen (bzw. Canunem) angeocdnet werden, werden aber nicht fiir den gesamten 
Hecfschafbbereich verbindlich. Selbst das in seiner Ausfühdichkcit wie iibcrregu- 
lierend erscheinende F.dikt Friedrichs TT. vom 30.11.1753 zur FTeusch reckenplage, 
regelt det;ulliert die X'orgehensweise ftir die heu schreckenge fährdeten Gebiete. Formal 
ist es allerdiiu^s »allen L'nseni Land und Steuer-Radien, Genchts-Gtbrigkeiten, Ma- 
gistraten und Beamten« zur Beachtung befohlen. Damit wäre es wohl das erste 
Schädlingsedikt, das (mindestens implizit) für das gesamte Königreich 

Für eine Annahme, wonach sich die unheiligß Allianz von Schädlingsbe- 
kämpfern und falscher Politik, welche nach Jansen (2003) den Schädlingsdiskuts 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhimderts in Deutschland beherrscht, bereits schon 
fniher andeuten könnte, fehlen mir fiir die betrachtete Zeit und Region jegliche 
Hinweise.'"^ Sie miissren am ehesten in der \'erlnndung von .Schädlingsbekanip- 
fung und staadichem t^jewaltmonopol oder dem Einsatz eines speziellen, staatlich 
legitimierten Personenkreises resultieren. Der Staat regelt zwar im Eiiuelfall das 
Vorgehen gegen Schädlinge, greift dafür aber keineswegs auf eine irgendwie be- 



Seite 1 lies ,Eiiieuettea Edicta wegen Vetrilgiing dei Heasdueckea und Spienpel' Bedin, 

30.11.1753. 

Der iflteste gtrifbaie Mensch-Ungeziefei-VexE^eidi in DeotscIiUuid stammt vidleicht vom Eiz- 
bisi lini Dietnch von Mainz, det Mitte des IS.Jahdnmdeits Juden »Uugeziefei' nennt Zitiext 
nach HuUuuuin (1827), S. 88. 
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sonders legitimierte Personengruppe /uriick.'*^''' Es wäie zu weit hergeholt, in den 
z.B. schießbefugten jägem und Adeligen oder dem auf eigene Rechnung arbeiten- 

dcti T lamsterBingcr solche Personen erkennen zu wollen, stMt sich am praktischen 
uiunci B( sir/- und Gebrauchsrecht von Schusswaffen; ökononnsche Grunde"*") 
zu oncaneren. 

Im Mentalen vetfc^tigt sich, wie die VetknuptLing det fünf Stcänge edcennen 
lässt^ wählend des betreffenden Zeitmumes die cational fiuidierte Einstellung, 
wonach es unbedenklich sei, fiif schädlich gehaltene Individuen oder Arten um 
ihrer selbst willen zu verfolgpn bzw. auszurotten. Damit wird aucli \ i Ikspiidago- 

gisch der Gedanke vorbereitet, schädliche Organismen, später .Sch,Klliiii^c' syste- 
matisch /u l)ekampfen, als die hierfür erforderlichen rechiiischeii I lilfMiiirrel durch 
die Naairwissenschaff des spaten 19. Jahrhunderts bereugestellt werden, liier hat, 
wie Jansen (2003, Kap. 6) herausarbeitete, das mit der Entdeckung der Mikxoor- 
ganismen neu fbtmuUecte Konzept det Ätiologie besondeis großen Einfluss. 
Gleichzeitig bting^n Schädlin^bekämpfüngcn des 18. und 19. Jahchundects na- 
turwissenschaftliche Beobachtungen und Einsichten her\^or, die den W eg zum 
Verständnis systemischer Zusammenhänge ebnen, also hin zum N'erständms öko- 
logischer sowie antagonistisclier l'nn/ipien in der Biologie. Die hier angefi^ihrten 
Hcispuk- aus dem l'mfeld der Sperlmgsbekämptung suid dafür an dieser Stelle 
ausreichender Beleg. 

Die Auflistung der Ivategonen schließe ich mit dem Hinweis, dass schließlich 
auch die schon weiter oben behandelten Fragen von Prämien vs. Steuern hierun- 
ter zu rechnen sind. Sie werden an dieser Stelle lediglich zur Vermeidung von 
Wiederholungen nicht noch einmal autgeftihrt. 

Hndlich sei noch auf zwei größere Oppositionen kurz eingegangen: 

GroB vs. Klein; Süiiger/\'ögel vs. Ungexieter/Insektcn 

Die hferarisch fassbare .Vufgeregtheit gegenülier den nifilk'nden, wairenden und 
rasenden Tieren« (z.B. Krafft) el)l)t im 18. Jahrhundert deutlich ab. Sie findet in 
den Archivakten ohnehin weit geringere Erwähnung als ui der Fachliteratur. Die 
Aufinei^samkeit vedagert sich auf kleine Hece, vor allem Sperlinge, Hamster imd 
die Insektenschädlinge in den Forsten (JUupen^ imd auf den Feldern imd im 
Garten (Heuschrecken, ,\X'ürmcr'). Dieser l-mstand ist leicht erklärbar, da infolge 
der Kulturlandschaftseimvickluug sich die Lebensräume der großen Beutegreifer 
bereits früh mir menschlichen W nischaftsräumen überschneiden. Der X'erlust 
einer Kuh oder eines Schafes durch Bär oder W olf, und offenbar auch die von 



IC*' Daiikbax greife ich den Hinweis von Intta Nowosadtko auf, woii.n Ii in clfn von iln iinteisuchlea 
Reg^ouen/Zeiteu Abdecket als bestellte Ratten£iiigpi eingesetzt wuideu. V^. auch Nowosadtko 
(2000). 

110 Einen Hamstecfäiigei zu engagjiecen in.irht erst dami Siiui, wenn die Kosten aeinec Austdlong 
unter denen einei sdbstoi^guiisietteii Bekänipfung^iißualime liegen. 
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ihnen ausgehende gefühlte Bedrohung, führten früh zu detart konsequenten Vet- 
folgungen dieser ohnehin relativ seltenen Tiere, dass im 18. Jahrhundert solche 
Raubtieren keine Gcführ mehr darstellten. Es gab im 18. Jahrhundert in Preußen 
nur uiK'h ein p;i;ii' einLu /iiuiUe Baien im TTer/garten von Königsberg. Wölfe Si- 
ckerten dagegen uumci wiedei uus dem Russischen ein. 

Systematische Kampagnen gegeti die großen Raubüece wie Bat oder Luchs 
wanen durch die Umgestaltuiig der Landschaft nach 1500 im 18. Jahdiundett nicht 
mehf ecfordedich. LedigHch gegen gel^ntliche Wölfe wurden noch Wolfsjagden 
Veranstalter, kamen in Preul'en jeiloeh westlich der Oder nur noch selten voc, 
wenn Abschüsse als Ma!'> tiir die 1 lautigkeit herhalten können, l'ür das ,kleine 
Raubzeug', deren Bekämpfung jiriuniert wurde, wie litis, Marder, ( )tter und 
Fuchs, bot die Mosaiklandschaft aber nach wie vor gute Lebensbedingungen. Die 
vorratsschädlichen Säuger, wie Ratten und Mäuse, profitierten vetmutlich von det 
steigenden Siedlungsdichte. 

Sorgte also allein det Landesausbau unbeabsichtigt fut einen Rückgang be- 
stimmter Schädlinge in Form ihrer Verdrängung, w^irden l'mgestaltungen det 
Landschaft erst im 19. lahrhundert direkt mit Schädlingsbekamp fiing in X'erbin- 
dung gebracht, als die Meliorationsmal.>nahmen der [ lussauen aucli mit der Mala- 
ria-ProphvIaxe (Sumpf- bzw. W'echselfieber) begründet wurden.'" Nicht ausge- 
schlossen ist, dass die posiü\'en Erfahrungen bezüglich des Malaria-\'orkommens, 
welche die Habsbucget duich die Trockenlegungen im Ungarischen imd Rumäni- 
schen beim Ausbau det MiUtäi^renze machten, implizit auch bereits ftühece Meli- 
otationsmaßnahmen begünstigten. ' 

Der jils Schädling (Untertunnelung der Deiche) eingestufte Biber ist nach 
176.T an der ("»der ausgerottet, fallt damit dem neuen Landschaftskonzept zum 
Opter. Fr gilt zunächsr als einziges einschlägiges Beispiel in l'reul.leii, denn Bär 
oder W olf usw. sind eigentlich Opfer eines \ erdrangungswetibcwerbs und keiner 
effizienten Ausrottungskampagne. Das Beispiel übersieht abe^ dass mit der Meli- 
otation und det Landschaftsumgestaltung die Biomasseptoduktion an Insekten 
dtastisch zurücl^ht und damit diese auch vom Vetdtängun^wetd>ewed) bettof- 
fen sind. Bekmann (1751, Sp. 84.S) berichtet noch Mitte des 18. Jahrhunderts von 
der massiven Belästigung durch Insekten, denen die Bew ( ihner etwa Küsfrins oder 
Fteienwaides ausgesetzt wären. Dieser Hinweis Bekmanns wird bereits 1Ö63 von 



ni r)i :iiiii<'nMicl<' Af:inii:ilimcii £»('gcii Srli Klin^rklcn smcl seil tU-m 10 J,i]ii1iiiii(loil cüir rxpli/ilf, 
erprobte uud weil verbreitete Suntegie. Lui lierx-orr.igpiides Kompeuduim zur Alalann-Literatiir 
des 18. uttd 19. Jahdnindecrs bd Mantuheig (1899), eigänzende Litetatut in einem Obecblick 
genageier Qii.dir.it hei Hiisch (1881); eiii sein piii/^isei epicletuicJogjsclief Übeifalick bei Schu- 
bei^ (1928), dei: auch die Malaiiagebiete Binndenbiug-Fieiißeiis detaOliett vonlellt Land- 
srhnfbveritndcmde Eiugritl'e, die sich explizit gegen Sckädliuge richten, sind mii sonst nut mit 
Bi I ! 1 1 K : i I iigsmnßnnlunen gegen RlnfimtMi in Qiina bdornnt (Ehnn 2004, Kap. 2). 

n2 Schumt»chelL(1964). 
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Fontane zitiert, um auf diese Differenz zwischen den Zuständen vor und nach der 
l^IeUoration des Oderbruchs aufmerksam zu machen.*'^ 

\\"ic immer die staatliclien Bekamp flingsmaßnahmen auch lauten, sie lietref- 
tt-n tiisl iu-;srhlu-l'>ln"h W'irht'ltu'rc. Insekten, die nach heurieer F.insichr neben den 
Aiiktotjr^aaisnieu die ul)enviegende Mehrzahl der Schädlinge stellen, werden, mit 
Ausnahme der Heuschrecken, im Agrarsektoc nicht zum Gegenstand einer über 
Verordnungen &ssbaren Maßnahme.^^^ Obwohl z.B. Halberstädter Bauern dem 
König 1728 vorrechnen, dass die Hamsterbekämpfiing teurer sei als ihr Nutzen 
und neben dem Hamster mit mindestens ebensolchem Recht du Schnecken und 
Erdt-Flöhe, alls welches Fngeziefer gleichfalls oft ganze i'eldr-l'luren verzehret, 
wir denn wegfangen nuissteii.'<"'' \X le hatte deren etfektne Bekainjitimg vor Er- 
tlndung chemischer Schädlingsbekämpfungsmittel auch aussehen sollenr'"' Die 
angestrebte Ausrottung' heißt im 18. Jahdiundert Verdrängen von oder Töten auf 
einem bestimmten Areal, meint also letzdich eine parzellenspezifische Handlung. 
Solange die adäquate Bekämpfiuigsstrat^ie aber im Verfolgen und in der Tötung 
U lli ; i inzelnen Tieres gesehen wird, und das sind die »Mittel der Küche und des 
flandwerks« bis auf den heutigen Tag, solange übersteigt die Macht des Schädlings 
die Kraft des Betroffenen. Natürlich helfen die Puten, 1 lühner oder Enten hier 
und da, die Insekten oder Schnecken ein/udaninien. llaUe man Schmefterlingseier 
und -raupen z.B. vom Kohl absammeln lassen und das Gesammelte nach N'olu- 
men prämieren können? Als betriebswirtschaftlich relevantes Ereignis liige ein 
solcher Be&ll grundsätzlich außerhalb staatlicher Eingdfifeüberlegungen. Bei 
Schädlingen hingegen, die sich in großen ^[a£en über größere Distanzen bewegen 
können (Heuschrecken, Sperlinge) sind große, organisierte Bekampfungsmaß- 
nahmen nicht nur 1 'rfnlg versprechender. W egen der empfundenen allgemeinen 
Bedrohung sind sie auch aus psvchologischcii Gründen für cuic Bekämpfung 
durch die Allgemeniheit pradesuniert. 

Freilich sollten solche Überlegungen, wenn sie denn als Hintergrund heran- 
gezogen werden, die biologischen Gmndlagen von Populationsdichten nicht ver- 
nachlässigen. Kleine Säuger erreichen beispielsweise in der Regel höhere Populati- 
onsdichrc-n als größere Säuger. Hierfiir lassen sich gute biologische Argumente 
IxMlinngen, welche eine größere Häufigkeit von Mausen gegenüber Bären be- 
gründen. iVIlem aus semer populations biologisch relativen Seltenheit wird deshalb 



113 Hieodot l'oataiie. Das üdeibmcli, K;»p. 1, Wie es m ;ilteu Zeiten wai. 

114 Pontschädingp sind, wie beceils ediuteit; nicht Gegenatand dieaea Aufrates. Natüdich mgdt 

drv Sl.i.il iii is<;iv die Bck:im[!liini' dci Fni -^l scli idliiigr, <lic siimilicli Insekten siiul Die iioLiniuive 
und piaktisclie Seite iliiei: Beknmphiiig wud ausiüilulicli im Piomodousvoiliabeu von Kaüiaum 
Engdken behandelt. 

115 Ausgefiilut bei Hemiiaim (2003) S.4 1 

116 Vo]; (Jeii Fortschütten dei: Oig^uiischea C,hfmip gegea Ende des 19. Jahiliuudetts gab es schon 
lange das aisenikbaltige »Mäosekom' und natüdich dtt Mlcluch^chen mit Fliegeupflüen gcg^u 
die häuslichen Schiidluige nud Läadinge. 

Puxves et al. (2006) S.1301 iL 
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aus dem Schadbäien ein psychologisch -inders regisrnt rrcs F.a ignis als aus der 
täglichen Maus. Die numerische Seltenheit, die physische Kraft des Schadbäcen 
oder das unheimliche Heulen der \\ olfe prädestinieren die Furcht \ ot ihnen eher 
für eine m\ rln nbeladene Kompensation als die lächerlich erscheinende Furcht vor 

dem Aläuslein. 

Mitteleuropa ist» von den Zugv ögebi abgesehen, fiei von saisonalen Tieizü- 
gen. Dem AUtagsvetständnis fehlt also in gjsvmscc Hinsicht die Etfahrung im 
Umgang mit plötzlich auftietenden ^»ßen Tieczahlen. Tceten hier Tiece in Mas- 
sen auf, geschieht es allermeist zur Unzeit und am falschen Ort. Es lehrt die Er- 

tiihrung, d;iss es sich in solchen l-iülen nahezu ausschließlich um gravierende , Stö- 
rungen' von Gleichgewichtszuständen liiuidelt, vor denen die Menschen Cmind 
haben, sich zu furchten.'"* Das gilt auch tur die größeren Zug\^ogel, die auf üirer 
Duiclueise in Deutschland tasteten und natüdich Nahrung au&ahmen. Das 
machte u.a. sowohl aus Kcanichen wie Wild^nsen gefiiichtete Saatschädlinge. Sie 
waren deshalb auch als Fnihlii^boten nicht sondedich willkommen. Noch kom- 
plexer wird es, wenn alte, regionale \'orstellungen über das iiu i klarliche Ver- 
schwinden der Kleinvogel während des Winters (N'ogelzug) in ihrer N'erknüpfimg 
mit der Schädlings trage liedaclu werden: Die X'ögcl verwandelten sich im Wmter 
in Mäuse, weshall) sie in Scheunen so häufig waren.'" 

Lassen sich Begegnungen mit naturraumlich gebundenen Insektenschwärmen 
(Feuchfgel)iete) durdi Meidung sokJier Areale umgehen, ist das massenhafte Auf- 
treten von forstschädlichen oder landwirtschafisschädUchen Insekten in der Zeit 
\ or der chcmisclien Insektenbekämpfung praktisch ein schicksalhaftes Ereignis. 
Warum sollte nicht, was immer nur Hilfe gegen sie \'erspräche, auch versucht 
werden? Fnd wenn nichts hilft, kann wenigstens eine gemeinschaftliche Handlung 
das psychologische Moment der individuellen wie .lilgemeinen Ohnmacht mil- 
dern. Auch dies ist ein Blickwinkel, aus dem sich das Handeln vor 250 Jahren 
verstehen lässt. 

Die Spedingsbekämpfiing wird in einzelnen preußischen Provinzen nach- 
drücklich unbesetzt (s.o.) und ist damit das einzige Beispiel für die Verfolgung 
eines kleinen Vogels als Schädling.'-'' Hntcr den größeren Vögeln sind die Raub- 

\'ngcl durchgängig stark verfolgt worden. Ihre antagonistische Funktion tritt of- 
fenbar in der \\ ahrnehmung der llerrschafr hinter die (unterstellten, nicht beleg- 
ten) Jagdschäden zurück. Negative Erfalimngen mit iliibenvögel, die zu mehreren 



U^ Ftm <j.c<'il'.n<'lcs Pi ivpii l licici r dci \f i'^sciirmlnll rlw i des Sritlciiscliw iii:'< s in d is \viii!crli< lir 
AliUeleiiropa, dei riodig^iim galt luid dem \ ogel bezeicluicude Beiuauieu emtiiig (siehe Kiu- 
zdllMch 1995). Hcttn Christian Rohr, Salzburg, verdanke ich den Hinweis «nf Massenanftieten 
von Beigfiiiken :ils Piodijiiiun {siehe Hilgeis 200.1 ). 

U' Nach Kiuzelbach (2UU5) S.2i, der den Sclilesisclieu Arzt Sdiweuckteld (16U3) zttieit, nach 
dessen Angabe diese VotsleUuug d^unaU in ScUeaiea und Sadisen veibieitet waien. 
Zu den kntnstiophnlen ökologischen Konsequenzen einei übeneg^ualen Spedin^-I^ingirog^ 
Bekämptuiigv^. Shi^ico (2001). 
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in Kooperation z.B. einzelne Schafe zu töten vermögen, sowie Saarschäden sind 
wohl der Mmtergrund für die X'erfolgung von Krähen und llaben. Da Krähen 
auch ;ils Pökelfleisch \Yr\vcndung fiindcn, ergänzten sich ein weiteres Mal unter- 
schiedliche Interessen m drr WTtolgiing ilcs \ < MiierLM-uinhg seihen /u U"^. f Miw ohl 
beliebte Objekte der herrschattiiclicn lieujagd, wurden Kraniche im 
18. Jahdiundeft als Saatschädlinge fiic jedetmann zum Abschuss o.ä. fioei gegeben. 
Dabei soll nicht übersehen werden, dass Schutzvorschnften für 2iagvög£], wenn 
sie denn existierten, ohnehin locker waren^^^ 

Tm betrachteten Zeitraum treten die kleinen Säugetiere in den HintBigiund,*^^ 
die Amphiiiien und Reptilien steigen zwar nicht in der Wertschätzung, das Inte- 
resse an ihrer \ ertolgiing erlahmt )ed(>ch spurbar. I ber Schnecken oder \\ urnier 
(im zoologischen \ crstandnis) fand und tindet sich ohnehin kaum etwas, sieht 
man von der unglücklichen Einschätzung des Regenwurms ab. Dass die Insekten 
zunehmendes Interesse erüahisen, erklärt sich nicht nur aus ihrer tatsächlichen 
Sdiadwidomg, sondern auch aus dem zunehmenden Wissen über sie. Schließlich 
stellen sie die mit \li .r ir.d größte Artenzahl des Tierreichs und treten in mitunter 
unvorstellbaren IiKh\ kIul nzahlen auf. vSeit Pasteur weiß man siclier, dass sie nicht 
nur Pflanzen, Ernten und \ Oriäte auffressen oder ungenießliar machen, sondern 
auch Krankheiten der Ptlan/en, der fiere und des Menschen ubertragen. I'olge- 
nchtig kommt ihnen bis auf den heuügen Tag wachsende Aufmerksamkeit in der 
Scfaädlingsabwehf zu. 
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Kurze Einführung in die Bekämpfung 
agrarischer Schadinsekten im spätkaiserzeitiichen 
China (1368-1911) 



Buümund TL Kolb 



Vorbemerkung 

Neben Dürre- und riierschwemmungskatastrophen sorgten die Gnidationen von 
agriuisclien Schiidinscktcn, iillen \oran der Wanderheuschrecken, für die hohe 
Ftecjuenz an Emahcungsknsen, die China den Ruf eines »land of famine« eiiitcu- 
gen>, dem es in der späten Kaiseezeit (1368-1911) zumindest regional alljähdich 
^techt wurde.2 Hinceichend quellengesättigte Statistiken zu von Schadinsekten 
ausgelösten Katastrophen liegen bisher nur ftir wenige Schädlinge und Provinzen 
vor. F ür die Wanderheuschrecken wurden landesweit zwischen dem 2. Jahrhun- 
dert v. ( !hr. und 1900 insgesamt 1330 gröllere Plagen festgestellt, davon die meis- 
ten in Nordchina, in den l'rovm/eii llebei (2')<)), Henan (264) und Shandong 
(254).-'' Gegen etw a 14o Ciradationen von Agrarschadinsekten (vorwiegend \\ an- 



» MaUoty (1926). 

; Vgl Li Xiaiigun (190=i}, S 19; Kolb (2003), S. 251-252, S. 255-256. 
3 Vgl.Z«)Ji(1986XS.15. 
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derhtusrhiccken, aber auch diversen Zercalien-, Monis- und Haumwnllschädlln- 
gen) mit ernsten wirtschairlichen Konsetjuenzen, teils gefolgt \ <)n Hrnahrungskri- 
sen odet Hungerkatastrophen, fflusste sich selbst die vetgleiciiswcise wohlhabende 
Ptovinz Zhejiang in der wiitschafUkrhen Schlüssdcegion des Untesen-Yang^i- 
Gebietes zwischen 1368 und 1936 behaupten.* In Zentcen des Baumwollanbaus 
und der Moniskultivierung führten gra\ K rende Emteverlustc durch Flexapoda zu 
einer I'Capitalverminderung, die unerlässliche Getreideimporte aus Nachbarregio- 
nen beeinträchtigte und damit auch die Beschickung der öffentlichen Gctreide- 
speiclx'f für Knsen/eiren. rmriiiL'lu hi- K itüstit .phenchronikcn sind \ <)r allt-m in 
Regionalbeschreii)ungen {/tJ'i^^''^/ eurh.arcii, die der lasfaueaing neu l)erutener, 
Oftsunkundigef Lokalbeamtsf und der EtsteUung von Reichsbeschteibungen dien- 
ten und in gewissen zeitlichen Abständen auf den verschiedenen Ebenen der Ter- 
titorial Verwaltung kompiliert wurden. Zusammen mit archivalischen Daten gestat- 
ten sie die Rekonstmktion dichter Chroniken, die an Qualität, zumindest für die 
späte Kaiser/cit (1368-1911), in der Welt iliasgkichcii suchen würden. Die Schäd- 
lingsplagen warten noch auf ilirc quellengesarrigle chronologische l afassung. 

Erfolge bei der Bekamp fung der Agracschadlinge waren und sind engstens 
mit der Schädlingskunde veikmipfi; dem umfing^chen Wissen übeir die Tieue. 
Während sich im 17./18. Jahdiundert in Europa ein Pacadig^nwechsel im bota- 
nischen und zoologischen Verständnis ereignete, die aristotelische Naturkunde 
rasch an Hinfluss vedor, sich gebildetes Wissen mehr und mehr von populärem 
schied, man Ptlanzen und Tiere ihrer selbst wegen zu studieren begann und sich 
eine gewisse nonienklatorische Stabilität der Arten durchsetzte,^ \erliarrte (_luna 
bis Anfang des 2n. lahrhunderrs in weifgehend lokalen NomenklaUiren siiwic 
überkommenen Ordnungen und Systematiken.*» So werden im datim (^Ciroiks 
Feld) -Lied des Sbijittg (Buch der Lieder) aus der Westlichen-Zhou-Zeit (ca. 1030 
bis 771 V. Chr.) bereits die bis ins späte 19. Jahrhundert populären vier .klassi- 
schen' Gruppen agrarischer Schadinsekten benannt, nämlich die mirig [Cbih 
siippre\\iilii. Try'por}-::^/ incertulas), mao (r.ar\'en von MaulwoirfegtiUen, Goldkäfern, 
Schnellkäfern etc.), lenz, (Wanderheuschrecken: l^oaiy'j nmratoriii maiülouh \ luid 
^t'/ {= '::ifüH'.>: J Ä'iiuinta sepanita \V . etc.V Die Tradiening alteingesessener Irrtumer 
wurde zu keiner Zeit systematisch durch eigene Xaturbcobachtungen, gcscluveige 
denn Ei^eiimente, in Frage gestellt. Die Disziplingenese der Biologie erfolgte im 
Vei^^ch zu anderen Disziplinen erst mit deutlicher Verspätung.*^ Kurzum - das 



^ Cfaen Qüoyi (1991), S. 323-350. 

5 Vgl Tlioiiins (1984), S. 52-91. 
« Vgl. Giio Fu (1999), S. 141. 

'' Noch 1890, im letzten gtoßen Titd det tradttiondlen diinesischeii liedninde, dem Chm^imvKm. 

l'aiig Xii, weiden iintei ilei Riihiik kiin (liishei oft näbei den Aithzopoden als den Insekten: liiei 
füll .lasekteu') insgesamt 219 ,Iusektea' ioldusive Spimieu, Skolopendec, Regenwumi, Seegurke 
und Assdn angefühlt (y^. Zoti Shnwen (1981), S. 160). Die erste entomologiscfae lustititticHi 
wuideimjnhr 1896 mit der ,( Irnsing xiietang' (Lehranstalt tüii ili ni m lu von Seideuspinnei- 
raupen und Kultiviecuug von Maulbeexbäumen) im Gaoaa-Dislnkt dci Pioviuz Jiaqgxi etabUeit 
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Wissen über Pflan/en und Tiere konzentrierte sich bis dahin anthropozentrisch 
ganz auf die Alanmgtaltigkeit iliret Nutzung und die Bekämpfung agranscher 
Schadinsekten. 

Bei der Nomenklatuc von Insekten, auch den prominenten Ageatschädling^n 
unter ihnen, sind unter einem Terminus meist mehrere Arten einer Familie, 
manchmal mehnerc Familien einer Ordnung oder gar \'ertri n r ms Ineren 
Ordnungen vertreten. Obendrein erschwert in vielen Fällen da$ schiet undurch- 
dringliche Chaos lokaler Svnonvma die Artcnbcstimmun? ungemein. ^ Bei den 
Hcschreilningen \(in Morphologie, Metamorphose und T .cln iisweise (iMirrbewe- 
gung, FressvetiiairLii etc.) der Insekten, macliten sich gerade im Kontext der 
Schädlingsbekämpfung bis ins fitühe 20. Jahrhundert hinein gravierende Wissens- 
defizite bemerkbar.' 

Eines der größten konzeptionellen Hindemisse auf dem Weg zur modernen 
Biologie war nach Ansicht des Gründerahnen der Entomologie in China, Zou 
Shuwen, das /'//i/t/'iV/r-Pnnzip (Entstehung aus der \'er\vandlung), das Tiere unter- 
schiedlicher ( )rdnungen, Klassen, Svsteme etc. auseinander hervorgehen ließ.'" 
Man ging davon aus, dass alle Lebewesen, trotz der Unterschiede in Cjcstalt {.v///j^ 
und Substanz ein gemeinsames Pneuma {qi) besälJen und sich in einem Ent- 
wtcklungskceislauf be&nden. So konnten z.B. aus Maulwürfen Wachteln, aus Rat- 
ten Kaipfen und aus Fischlaich oder Krabbeneiem Wandedieuschrecken hervor- 
gehen.ii In modernen historischen Darstellungen der chinesischen Naturkuiide 
wird diese Konzeption in der Regel übergangen.'- Das Pnnzip der Venvandlung 
muss vor dem Hintergamd der tr.uhrifinellen Kosmologie betrachtet werden, zu 
der u.a. die Lehre \ on den ,1'unt l'.leinenten bzw. kosmischen Rntitäten' (Holz, 
Feuer, Erde, Metall und \\ asser) beitmg, dergemäli die natürliche und menschli- 
che Welt korrelativ geordnet war und die Hntitäten einander in ihrer prägenden 



(F,l)(l , S 2*'~ 1 Seilt sjjfit hielt :ui( li die Mikui-^k(ij)ic F.iiiziit» ia die Xjniikiuiilc: Zwisclicii Ki20 
uud i65U solleu zwei chiuesiscke Optiket (ßo Vu uud Siiu Viuiqiu) u.a. Komposituukioskope 
ge£ettigt haben ^eedham (1970), S. 400.), wettijgp Jahczehute uadb deten Etfiodiuig dtiidi Za- 
rharia« Jannaen (1590), abet im Gegensatz 2u Eutopa ohne jegliche Konaequenz fat Pflan2en- 
undTieikunde. 

' FOi den sanghuattg (Rondfria mmUnui), einen MonnadiiidUng, gab es «Dein in dex Provinz Zhqi- 
angachl Bczcichiniugcii fiir die Eip-ikcle luid jeweils 15 £üu Pii]i]3r und Imago (TGB (1933), S. 
364.). Für } jL'i/uiiihi sepdrata {f^üHg, njaHihnn») sind w iMiiusiciis .'iO luk ilc l'cuiiftsscliöptiiii«)«'!! iiIum- 
liefieit (vg|. \X'aiigHuaiu (1988), S. 233.), daiuuit-i ,,Uxuee-au£-dfUi-Alai5itli- Raupe' {xJug/u/iJjo/ig), 
fiiaesöAnmpinmr' (xmmm), Jümmdspfecd* (Ma»mfy odec Jlongennolxaiape' (AmgialM^. 

' Vgl Pill Clu ii'jxiniig (1985), S 81 ^^:lr( Flviii linl Hicdii-i rcclil, wi-iiii ri (l.uanl liitiwrisi, d:i<;s 
auch Iii üuiopa bis def ms 19. jaluliuiidei:! limeiu miuscieutilic ,scieuUlic' ideas« (gemeiut siud 
vennudich votkstßniliche Voxstdlungfn), auch in det Biologie, keineswegs Qbeiwtmden waaen 

und die tatsächliche Wissenschaft nur »a lelatively tliin stieani« datstellte (Elvitt (1990), S. 47.). 

Daif dies uiclit iu gewissec Weise auch noch iiii die heutige Zeit behauptet weidenP 
W V^. Zo« Shtiwen (1981), S. 26. 
" Vgl. Kolb (1996), S 9 1- 100 

>2 So z. B. bei Needham (1986), Gui Ren (1994) und Guo Fu (1999). 
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Rolle ablösten.' ' In einem solchen System waten einmal festgestellte ,Tatsachen' 
v^on dauerhiitter Ptiisen^. 

Allen genannten Impcdiniciita zum Tfotz, dank Ec£üituflgswissen sowie 
Neugierde und Engagement einzelner Beamter und Repräsentanten der ländlichen 
Elite {Gentr^y gelangte China dennoch zu ganz erstaunlichen Techniken in der 
Schädlingsln k impfimg. Viele dieser Techniken hingen in ihiei erfolgreichen An- 
wendung, abgesehen von der Qualität der Lokalverwaltung, zumeist von der AIo- 
bilisicning und Organisation großer Ilelfer/ahlcn ab. Die dal?ei häufig auftreten- 
den relitM()> ht dingten Widerstände ließen sich nur durch materielle Anreize oder 
\ erleihuiig \ c)n i^restige übecwmden.'* 

Die folgende Synopse vermag nicht allen be<teutsameten Agtarschadinsekten, 
ihren Präferenzpflanzen und dem jeweiligen Inventar ihrer BekämpRmg gerecht 
zu werden, sondern muss sich mit einer kleinen Zahl repräscntati\cr Beispiele 
begnügen, die anhand ihrer Bedeutungspräsenz in den historischen Quellen aus- 
gewählt wurden. 

Erwirkung von Beistand aus dem Pantheon 

C)bschon der Zusammenhang zwischen Naturkatastrophen und himmlischer Stra- 
fe seit dem Altertum zur \'olks- und lilitenfrömmigkeit gehörte, wurde dem reli- 
giösen Aspekt der Bekamp Ring und \ crmcidung von Katastrophen bisher wenig 
Attfineiksanikeit zuteil.^^ Das Auftreten von Naturkadistrophen, zu denen auch 
Massengradationen von Schädlingen zählten, allen voran der Wandedieuschre- 
cken, war spätestens seit der West-Zhou-Zeit (ca. 1030/40 bis 771 v. Chr.) un- 
innnbar mit der Herrschaftslegitimität verkmlpfi, dem sogenannten ^Mandat des 
Jlimnuls' (f!iWm//is), zunächst der Könige, dann der Kaiser und ihrer territorialen 
Administration. Katastrophen galten als unmittelbarer Ausdruck himmlischen 
Zorns über die moralischen Jintgleisungen irdischer Politik. Anhänger chiliasti- 
scher Sekten erachteten sie als Hnnvcisc auf das Ende eines ka^a, d.h. des existen- 
ten Weltenzeitaltecs und den Anbmch der Herrschaft Maitceyas, des Buddhas der 



" Ein exzdlentet imtendenadsri Obablick zttm ideologischen Hinteignind der chinesischen 

Tccluiologic «ud (Prolo]\X issrnsclialt fuirlcl sich bri Drik Bodtlc {1991) 
1' I'jci (liM Bck:iiiij)limg \ <>ii \X .milciliclisrlirci keil wtiulf tili \(-ili( lc-i der Sllhlnitokl.llif dir \'iM- 

leüiiiug vuu gewiisfu P.ii.iplif m:Jia (/.ß. lv.«ppe imd Güitel des ßeamteustaudes), X olivuilein 
föt das Haustoc odec Pseistelhuig voa Dienstpflidilen empfidilen. Die matendle EodofaiKuig 

koiizciil I K-i rc •iicli ;inl dcMi Fiiil misrli von aiisgcgi;d)ciirii Of)l1ickrn h/w ciiu'i '^ "'>i'i'"ll'"" TTtip- 
tem oder adiilteii Tieieii gegen Getreide oder Geld, Für durch Heiter eutstaiideue beiladen .tut 
den Fddem wu gftetdich seit 1770 eine KMnpensation voi^chdeben (Kolb (1996), S. 180- 

183, S. 322.). 

^- Die hislotiogtapliisclie Emphase auf det Fortsehdtdidilceit clüxiesischei Tecluiilc und Tecfauolo- 
gie soll ofieosichilich keine SchmÜlenuig diurh koexistentr »nber^ätibische PnJtdfcen* erfaluen. 
Die l)ehaiiptete Voireitenolle Chinas in der iiadidonellen Bek.iniptiing von Agnxschidliiigen 
veidaukt skhunzuieidieudex Kompaxattstik (vgi. Kalb (2004), S. 32, Fu. 8, 55.). 
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Ziikuntr. In den cscharologischen Lehren wurde die Zersroiiing der verachteten 
irdischen Ordnung euige fordert, um das personliche Heil durch die Jirlösetper- 
söiüichkcit zu cckngen. Die staatlich monopolisierte Astrologie sollte entspre- 
chende Jlifninlische Zeichen* (äanava) erkennen, damit sich die Regie mag den 
drohenden Herausforderungen beizeiten zu stellen vermochte. 

War das Unheil trotz standardisierter Schutzritualc dennoch eingetroffen, 
\iTjrde auf eine Reihe weiterer religiöser Alaßnahmen rekurriert: Die höchsten 
Repräsentanten des Staates forderten zu moralischem Wohlverhaltcn in den F.litcn 
auf, III tler .\hsicht, mitigierenile I'.ffeku- /u er/icU-n. l'isrmnls st-lieinr wahrend der 
leticteii Dynastie (Quig l644-i'iiij auch die befrotteuc ßc\olkerung moralisch m 
die Pflicht genommen worden zu sein.^^ Mit einem Inventar ritueller Bekämp- 
fungsmaßnahmen, die als erste Schritte der Bekämpfiing oder als Beg^eitaktionen 
durchgeführt wurden, versuchte man Einfluss auf den Pantheon zu nehmen. Im 
Katastrophenfall galt fiir die Eliten, ^'or aUem die Beamtenschaft des Einwir- 
kungsgebicfes. Punnkalioncn duirh/uführcn. d lv Selbstkritik xu ülx-n und die 
Iler/en /u reinigen sowie den Strafvollzug /u mailigen und die .\bgalienlasten der 
Bevölkerung zu senken, um die eventuell notwendigen säkularen Malinahmen 
nicht 2u gefiUuden bzw. konteikaderen. In Anekdoten sollte der histonographi- 
sche Nachweis erbracht werden, dass 23, in moralisch taddlos geführten Prafek- 
tucen und Distrikten keine Wandedieuschredcen einfielen.^'' 

Für Agrarschadinsekten aller \rt, nicht zuletzt die Wanderheuschrecken, war 
die anfhropo-zoomorph dargestellte Hazha-Gottheit, in ihm gewidmeten Tempeln 
residierend, die geeignete rituelle Adresse; in der linken Mand hielt er ein Schwert 
als Symbol unerbittlicher Strenge."^ \ iele Bazha 1 empel entstanden aus Dankbar- 
keit für die Verschonung von den »Sonne verfinsternden Heuschrecken«, die mit 
einem »Geräusch wie von Wind und Regen nahten« und größte Furcht auslösten. 
Ebenso wie die durch Mobilisiemng der Bevölkerung herbei^fiihrte Vertreibung 
der Tiere über die Grenzen der eigenen Lokalität wurde das plötzliche Auftreten 
heuschreckenfiBindlichcr Wittcmngcn oder natürlicher Gegenspieler als göttliche 
F.innussnahme gedeutet.''^ Auf dortlicher F.bene kamen beim Hazha-Kult auch 
Schamanen zum lunsarz, ansonsren waren Distriktmagistrate und Präfekten für 
offizielle Opfer und Bitten zustandig.^o 

Der Kult um General Liu Meng, populär bis zur kommunistischen Macht- 
übernahme 1949, wurde in einem kaisedichen Edass 1724 reichsweit angeordnet. 
Kaiser Yongzheng war offensichtlich von der Wirksamkeit der Liu Meng geweih- 
ten Tempel überzeugt worden. An diesen Gott sollte fortan regelmäßig am dritten 
Tag nach der Wintersonnenwende geopfert werden (i^-Opferritual). Nach allge- 



w Vgl. Lii Sliiv 1 in I S\\ !V i 45, S. ISa. 
" Vgl Koib (1996), S. 261ft 
" v5.Doie(19i6),S.945. 

Vgl. Kolb (1996), S 263-270. 
^ Vgl. Kolb ^4), S. 62. 
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meiner X'orsrellung liiclr der General alle Wanderheuschrecken an F'iiden, die an 
ihten Panzern betestigr waren, in Schnch. Neben diesen beiden Haupradressarcn 
ritueller Bitten gab es eine Vielzahl spezieller lokaler Gottheiten bzw. Göttinnen, 
die ebenfiüls der Bekamp fUng von Agcatschadinsekten dienten, z.B. der Zifang- 
Got^ Hertscher über die nianeheng {Laicama upanata^ Orientalischer Heerwurm), 
der ebenfiills in ihm geweihten Tempeln verehrt wurde. Häufig sehen wir auch 
den Gott des Ackerbaus (Shennong) hei Schadlingsauftcetefl rituell in die Pflicht 
genommen. In den Städten richtete man die Beistandsgesuche gewöhnlich an den 
leweiligen .Sradtgoft (< 'hcnehiiangj, /ustandig für alle Angelegenheiten der Stadt 
und ihres ländlichen L-inzugsgebietes.-' 

Im Fall von Wandeiiieuschflecken ist ferner noch die Beschwörung und Ma- 
lediktion vecmeindicher Leittiere übediefert^ Die Ansprechbadceit der Tiere 
wurde in einem Fall mit ihrer Vemunftbegabung und ihres vom Himmel nicht 
autorisierten Handelns begründet - offensichdich war man sich keiner götdiche 
Strafe rechtfertigender Schuld bewusst.-- 

Groije Bedeutung kam den retnilaren und aulieroidentlichen religiösen Ritua- 
len bei der X'ermeidung bzw. Beendiginig von Dürre- (Regenrituale) und l 'ber- 
schwemmungskatasttophen (Flussgöttetrituale) zu. Auch sie waren staadich sank- 
tioniert. Allerdings wusste man in vormodemer Zeit noch nichts über die Rolle 
dieser Katastrophen, 2.B. für den Massenwechsel von Wandedieuschrecken. 

Selbstverständlich herrschte keine Einmütigkeit illier die Bedeutung ritueller 
Mal'nahmen unter den Sachverstandigen, doch an der Notwendigkeit ihrer 
Durchftihamg zweifelte bis zu Beginn des 2i >. jahrhunderts niemand vernehmbar. 
In vielen Lokalitaten Chinas erachteten Bauern noch bis in die I95üer Jahre 
Schädlinge als .göttliche Insekten' {sbenclmi^. Man glaubte, wenn religiöse Bittritu- 
ale nicht ficuchteten, sie keines&üs bekämpfen zu dürfen, da sie nichts anderes als 
die Anordnungen des Himmels ausführten und andernfalls nur noch 2ahlfek:her 
auftreten würden.^* 

Der alltägliche mühselige Kampf gegen Agrarschadlingc vollzog sich \ or dem 
Hintergrund alledei prognostischer, al>\\ ehrender und exorzistischer Praktiken, 
empfohlen in Hausbüchern und landwirtschatrlichen \ ademeca. Man liest, um 
nur einige wenige Beispiele anzutuhren, über Sturm im tüntteii xMonat, der \\ an- 
dedieuschrecken und A^ladenbefiül in Baumftüchten erwarten lässt, das Aufhängen 
von Reisstroh auf Bäumen im dritten Monat zur Vediinderung von Reisstengd- 
bohrerbefeU, bestimmte prognostisch-günstige Tag^ &r die Reistransplantation 
sowie die Imprägnierung der Saat mit Schneewassei; um ihr Sdiädlingscesistenz zu 



21 V^.Kolb (2004), S. 74-75. 

22 Für 'I u-ii)io;'issf f;c<;fii A^iai^ifhiidlinge wio ini niitU'LüteilK'heu »uul tniluieiizeidulien Iliuopa 
(\' gl. Kemper (1968J, 239-26U; HdA, Bd. 8, S. ^mUt, Rolu iu djesem Baad) maugelt es liiiige- 
geu .in Evidenz. 

Vgl. Kolb (2004), S. 75-76. 
Vgl.Kolb^4),S.58. 
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verleihen.-^ Ks scheinr üblich gewesen /u sem, am ersten Tag des ersten Monats, 
»wenn der Hahn knihr«, den untenen Teil von Maulheer- und ( )l)srl)auinsfämmen 
mit Feuer zu beleuchten, um so Insektenplagen ^u verhmdcm.-'' Dem Scliadauf- 
tieten von Insekten wurde z.B. auch mit dem Vei^aben von Schildktötenpanzetn 
nahe den Motuswufzdn zu beg^nen versucht^ 

In den nahezu dreitausendjährigcn \ormodcrncn Bekämpfiingsetfahmngen 
behetrscht die Kombmatioü ms religiösen und praktischen Maßnahmen den Dis- 
kurs. In emem einfluss reichen I nikrat brachte Lu Shivi (1611-1672) die Logik 
dieser Strategie exeinj-»lansch zum \usdaick: Die ul)eniatürlichen Kräfte bedürfen 
eben tatkraftiger Mithilfe der Bevölkerung zur Vertreibung von Schädlingen.-^ 

Das säkulare Bekämpfungsinventar 

Die .\nweisungen in den Handbüchern und i taktaten zur Kontrolle von Schadin- 
sekten zeugen von Pcagmatismus und steUen vielerlei physikalisch, chemisch und 
biologisch islevante Vet&hcen vot, die det Prophylaxe sowie der Vectceibung und 

Vernichtung der Tiete dienten. Unter ihnen dominieren die empirischen übet die 
ideologisch konditionierten Techniken. Die gan?e MannigMtigkeit des Bekämp- 
fimgsinventars, insbest)ndere in seinen lokalen Aiisprägnngen, kann im folgenden 
freilich nur in repräsentativen Beispielen nnvähmmg finden. Uber die X'erbreinmg 
der emzelnen Techniken, die sich in manchen l allen bis ms Altertum zuruck\et- 
(olgpa lassen, gpben die einschlägigen Quellen leider wenig Au^hhiss — ledi^ich 
die Popularität der Texte (Auflagen, ZitatspiegeQ können als Indizien dienen. Für 
die Bekämpfung der Wandedieuschtecken li^ien zehn spezielle historische Hand- 
bücher von größerem Einfluss vor. Im Falle anderer Schädlinge, wie z.B denen 
von Reis, Maulliecrbaum und Baumwolle, hat man sich hingegen im Wesentlichen 
mit Minwcasen m einschlagigen Kultn ierungsanleitnngen oder Agrarliandbuchern 
und 1 rouvaiUen m Regionalbeschreibungen zu begnügen. 

Agjarisch-prophylaktische Maßnahmen 

Schon im ,Rendi'-Kapnel des L/is/)t chunqiu (3. Jahrhundert v. Chr.), das der Bo- 
dennutzung gewidmet ist, findet sich die Kausalhieraschie Bodenumbruch- 
Unkrautbeseitigung-Verhindemng von SchädlingsbeM diematisiert.^ Ob hier das 
buasbm^'^mr/.x^ (s.o.) die geistige Patenschaft übernommen hatte oder die Ovipo- 
sition von Schädlingen bleibt der Spekulation überlassen. Einen frühen Hinweis 
auf das Verhältnis einer bestimmten, den Unkräutern zugerechneten Wirtspflanze 



2S Vg^ BMTZ, j. .S, S 9 1 , 95-96, 106 

20 Vgl. QM\'S, j. 4, S, 184, BM IZ. j. 5, S. 57, NZQS, j. 37. S. 1033; ZZS, S. 1; SNJ, j. 3. ü. 123. 

» Vgl.SNJ,i 14,.S.442.HJ,j.3,S. 119. 

28 Vgl q] SW'H . ) 4 5 , S 14a- i4b . 

2S VgL LSCQ, Bd 3, j. 26, S. 1179. 
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auf einen bestimmten Scliädling, entliält Zhang Zongfas Sangnongji aus dem Jaht 

1761): 

In Chu (= Huflii, Hiihci) und Shu {= Sichium) gibt es ein Gras, das Sch;Kllini'^e 
namens djoba hen'üibringt. Die Körper dieser Insekten sind flach und besitzen 
eine stinkende Ausdünstung. Se treten eingewickelt «i den Nodien (Blattkno- 
ten) eines Krautes auf, dt u ii Xusst lu n dem der hm (= Runzelige Agasta- 
che/Agastache urgosus) gleicht, die liilljliLlic rore Blüten ciffnetund Früchte bil- 
de^ in denen lebende Schädlinge eingeschlossen smü. In der Zeit, in der die 
Reisähsen schieben, kommen die Schädlinge aus ihser Umhüllung heraus und 
fliegien in die Ähren. Nehmen diese die Ausdünstung der Schädlinge au^ werden 
alle Kömcr taub. Die Bauern müssen davon wissen und die Pflanzen hexausäe- 
hen, um zu vethindem, daß die Schädlinge herauskommen. -^^ 

Anno 1313 wurde offiziell erstmals der Erkenntnis Rechnung getragen, dass lieim 
tiefen Bodenumbruch Higelege mechanisch und an der Oberfläche durch Witte- 
aingscinflüssc \-crnichtct werden können. Im Rahmen der Heuschceckenbekämp- 
fung ergmg deslialb u.a. folgende Hesnmmung: 

Denn der X'orteil des H()denuml)nichs im Herbst [beniht d;)niufl, dal5 das 
maniüiche qi (Pneuma) un Boden verborgen wird und die abgelegten tier der 
Heuschiecken alle an der Sonne austrocknen und sterben. Alles, was im nächs- 
ten Jahr gßpflanst wild, ergabt eine eeicheie Ernte als gewöhnlich.^^ 

Da die Wanderheuschrecken, Uir massenhaftes Auftreten vocausgesetz^ bis in die 
zweite Hälfte des 20. Jahthundetts die am meisten gefiicchteten Schadinsekten in 
China waren, finden wir auch fiii die Vermeidung ihres Auftretens die fixthesten 

sri iitgt St rzlu hen Bestimmungen erlassen, die anno 1(^75, in präziseuet Form 1182, 
nachlässigen Beamten empfindliche Prügelstrafen und Degradicmngen androhten. 
Zu ihren Pflichten gehörte das frühzeitige Aufspüren \on Ootheken oder \'on 
I luph rn \ erseurhter (u bii tc und die Mohilisu rung der Bevölkerung zur unver- 
züglichen .Aufnahme der Bekamp hing. Als im lahr 127M, die Mongolen hatten 
bereits Notdchina erobert; vierzehn Anordnungen zur Agri- und Sedkultur edas- 
sen wurden, be&nd sich darunter auch eine, die alljährüch den leitenden Beamten 
in den Distrikten und Präfektucen eine Inspektionsreise innedialb ihrer Verwal- 
tungsgrenzen und bei Entdeckung \ on Eiablageplätzen die sofortige Anleitung 
von Maßnahmen zur Vernichtung ab verlangte. 

Der richtige Zeitpunkt der .\ussaat bzw. der \'erptlan/ung wurde ab dem 
3. Jahrhundert v. Chr. zur Vermeidung von Schädlingen empfohlen.'"' Genauere 
Anweisungen sind erstmals von Jia Sixie ca. 535 uLa. bei seinen Ratschlägen f&r 
den Anbau von Raps (Brassica campestds var. rapa) überliefert 



30 Vgl. SNJ (1989), j. 6, S. 183. 
5« Vgl. YS, i. 93,5.2356. 

\ <',1 KolI> ( 1<)96). S. 1-4-182, 194-195. 
LSCQ, Bd 2, j. 26, S. 19b, 20a. 
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Im 6. Munat gepflanzt, werden die Wurzeln zwar etw as kräftiger, aber die l^lat- 
ter Idcht von Schädlingen heimgesucht Gigsn Ende des 7. Monats gepflanzt, 
sind die Blätter Stack, aber dennoch wohlgenährt und 2ar^ nur die MCuizehi sind 

dann win/ig. Mcibt nur der Bctnnn des 7. Monats für das Pflanzen; Wurzeln 
und Blätter smd [dann] glcichcrmaikn gpcignct^'* 

Fern jeder Spekulation fotmulicrt der g^che Autor die Erkenntnis, dass ganz 
bestimmte Gemeinschafien von Kultuipflanzen Schädlinge anziehen: 

Die Jujube ist von Natiir aus stark {= sie nimmt große Mengen an Nährstoffen 
und Wasser aus dem Boden auf). l{s ist nicht günstig, junu r ihr] Reischoßünge 
oder Getreide zu setzen, da dami der Boden mcht umgebrochen wml. {Dies 
wiedenim hat zur FolgpJ, daß Unkcaut gedeiht und Schadinsekten auftommen. 
Deshalb hat man den Boden sauber zu halten.^^ 

Um die Stämme von Bäumen vor Schadinsektenbefall zu schützen, hielt bereits 
Cui Shi im 2. Jahrhundert eine prophylaktische Maßnahme fiir angeraten, nämlich 
das rechtzeitige Aufästen im ersten Monat eines Jahres.^« Die traditionellen Pfle- 
gemaßnahmen erstreckten sich selbst\Trständlich auch bei den liohen Holzge- 
wächsen auf sorgfältige Reinhaltung des Standortes. In den .-l/ifiry/r/'/!u/!ßer! ^// den 
(ira Cf'hi^'ti'i! der \ ^iiuiiiirtsdhift (176ri) aus der Provinz Sichuan findet sich eine kurze 
Zusammenfassung dts historischen W issens: 

In der Zeit in der die hisektcn U-hnnv) noch iiicht xum X'orschcin gekommen 
sind, vedieren die Biiume [ihrej Blätter; Zweige faulen; überall smd Larven m 
[iliren] Schlupfwinkeln. Sie sollten vollständig beseitigt werden. Unterhalb des 
Obstbaumes entfernt man nüttels Hacke säubedich das Gras; Ms es dort 

nachwächst, zieht es die Si Iiiidlinm.' an [ ..]. Pntcrhalb des Baumes sollte es imtcr 
keinen Umstanden Löchcr/t'irulx-n geben, (da| tu-fidir besteht, daß sie nach 
Regenfällen mit W asser gefiült suid, das die W urzeln faulen und die Blatter gelb 
werden läßt Am besten ebnet man sie ein.^^ 

Erfolge versprach man sich von l mstellungen in der xMethodc des Anbaus, w(jhl- 
bewuss^ damit bestimmte Schadinsekten fernzuhalten und zugleich andere anzu- 
locken. Auf Fu Xuan (3. Jahdiundert) geht die noch in der späten Kaiseizeit po- 
puläre Empfehlung zurück, von Trockenfeld- auf Nassfeldbau» also den Reisan- 
bau, überzugehen. Seiner Auffassung nach erwirkt hier die arbeitsintensive Be- 
wirtschaftung nicht nur sehr hohe Erträ^, sondern zugleich geringeren Schäd- 
lingsbe^Ul.^^ 



« Vgl. QNH'S.j -^. S 123. 

» VgLQM\'S,). 4,S. 183, 

*s Zitiert in QMYS,j. 5. S. 275. 

3" Vgl. SNj (1989), j. 10, S. 324 

Ziüeit ia NZC^S, j 44, S 1307. Cliea Longzlieiig begründete in seinen Kßmpltiltu Sdmjlen der 
vkkM Barißutf (J'ling quanshu), wnnim Wandedieiischircken Nassfieldei meiden: Wenn sie beiab- 
fliegen findeil sie »keinen Ort fiir ilire Füße«, d.i der Boden unter Wasser steht (Cheu Loug2> 
heqg (1665), j. 26, S. 15a; vg). Kolb (1996). S. 198.). Da die Reisfeldet die äbetwie|sende Zeit un- 
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Im Fafi Sheng :;;hi shu (Aufeeichmingen des Fan Shcng/ln), e inem landwutschafrli- 
chtn l'exr aus der Ära 11 an- Kaiser Chengdis (32 v. (^hr. Ins 7 n. Chr.), der heute 
nur noch als Zitatcnkompilation voriicgt, wicd erstmals auf die Behandlung des 
Saatgetreides vot der Vecbnngung auf die Feldet als einer Maßnahme des Pflan- 
zenschutzes eingegangen: 

Man nehme Pferdeknochen und wrhadce sie in Stücke. Auf einen shi (= ca. 20 

liter) nimmt man drt i «// \\ asser und kocht sie darin dreimal auf. [iVnschlie- 
ßcnd] wird [der .M)-uJ| ycHltert |uin die] Riickständc zu iK'Seitigcn. |Sodann) 
werden tunf Eiseniiulknollcii im Ahsud iL^tnuikt. Nach divi l)is vier r;igen ent- 
fernt man die EisenhutknoUen und fügt dem -\bsud eme angemessene Menge 
an Exkrementen des Maulbeeraeidenspinners bei Man stört (= rührt) das Gan- 
ze bis CS die Konsistenz einer dickflüssigen Gsätze anninunt Zwanzig I a i )r 
der Aussaat wird die Saat diuin eingeweicht wie hei einer VC'eizenmalil/eit. 
Grundsätzlich ist sie an emem trockenen und heilen l ag em>:uweichen, [denn 
so kann sie] im Nu tiocknea Die Saat[-kömer] sind in einer dünnen Schicht 
auszuhreiten und melirmals umzuriihren, damit sie leiciit trocknen. Am folgen- 
den Tag wial [die Saat] erneut eingeweicht. Ist der Tag bewölkt [und /oder] reg- 
nerisch, darf sie kemesfalls imgeueicht werden. Sie wml insgesamt sechs- bis 
siebenmal eingeweicht, an der Somie getrocknet imd sorgfaltig gelagert. Sie darf 
unter keinen Umständen erneut Feuchtigkeit aufiiehmen. Ist der Zeitpunkt der 
.\ussaat gLkoninu n, dann weicht man sie im \ ( rliliebcncn Rest des Absudes ein 
und sät |sodium| aus. ."vi wird das Getreide aul den Feldern nicht von Wander- 
heuschrecken [und anderen] Schadinsekten befallen. Sind kerne Pferdeknochen 
vorhanden, kann anstelle dessen auch Schneeabsud verwendet werden.^ 

Nclx-n der Saathehandlung, die zum festen In\ entar der spaten Kaiscrzeit gehörte 
(1368-1911;, war, zumindest seit dem Erscheinen d&i (^i/ninjaoshM (ca. 535), auch 
die Züchtung bzw. Kuhivierung resistenter Sorten weithin bekannt. In dieser 



Cf t ;issf I stflifii, i.st gfgeil \\':in(l(Mli('<is< liicckt'n wt-iri^cliciul Si lmt;^ i>t'1)ott'ii, Iii ilici gcjifii 
die vieleu audeieu Nassi:eisschädliuge, vou deiieu heute weuigsteus 16 als bedeuteude wkt- 
schafttiche Schidlingc aufttetea können (y^. ZBYSC (1992), S. 34-66.). Alktdings wiesen die 
ehemals am meisten von W'.-mtleiheiiscIiiecken hediohteii Pioviiizea wie Henau luid Heljei gai 
nickt die natüiliclieji hydiogeogiaphischeu und Idimadsclieu Bediiigiiigen fiit den Nassieisau- 
bmi auf 

3'' Zilien ui Mii Giiolinii (1974), Bd 5, S. 25 "2. Meine Uliecsetzung weicht in einigen Punkten von 
(Ifi Sin S1i(iiij1i:iiis (vi"!. /'.V/.V fl'^SZl, .'^ Iii il) Slii .iltcslicitc S.-iatkötlUM 1 1 in Koinhiniilioii mit 
L-xkiemenieu vou Maulbeeiieideuspumem, uath euispieclieudeii Hxpeiuiieiiieu (iV58 in Nan- 
jing), ein begönst^tn Wachstnm dec Keimwnxad, hecvoigenifen dnidi den etliftliliBn Feuchtig- 
krilsgcli ilt, der sicli wicdcnini der KfuKli'nsirning atmospli'irisclirr T iill vcrtlniikl Zudem er- 
tahit die uiimittelbai um die Saat beiuidhche Eide positive \'eixudeniugeu m ihiei \ eitiigbai- 
keir an Nilmtoffen, wm der Pflan» ebenfiU» aig^ite kommt Knochenabsnd endiSlt KoDagen 

und löslirhe Nähtsalze, womit die Aktivitäten tlei Mikioben betöideit werden. Dadiiich eihöht 
sich die Tempeiatui um das Saatkorn und beschleuuigl damit den Keimun^piozess. Selbst 
Schnee soH in Noiddüna noch I5diche Salze in schwacher Konzenicadon enthalten (1959, S. 
60-61.) Am Ii Xu Gnaiigqi toideite die SDatbeh.mdlung mit Schneewasiei des 12. Monats und 
empfahl als AltecuatiTe Aalkokut (iV^lgi', j. 35, S. 666.). 
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(Quelle w cidcn insgesamt 86 Gerieidesotten angeführt» darunter 14, die angeblich 
resisttnr gegen Insekfenhefall waren. ^ 

Erkenntnisse zur Wirtspflanzcnpraferenz von Schädlingen machte man sich 
vof allem in Gebieten zunutze, die häufig von Wandetheuschcecken heimgesucht 
wutden. Der fiüheste Bedcht dazu ist den fin-Atma&n (635) zu entnehmen. Dann 
werden drei Bohnenarten und Hanf als \ on Wanderheuschrecken verschonte 
Pflanzen genannt. " Das Qiminyaoshu empfiehlt den Anbau von Tato zuc Vorbeu- 
gung gegen Hungedcatasttophenjia Sihe kommentierte dazu: 

Mir Tarn kann m.m sicli \ or I lunger snörcn retten und für schlechte Zeiten pla- 
nen. Uherwiegi iul uinl im lu utigi n China nicht daran gi-d;K lif. |...]. .Man lallt es 
soweit kommen, didi bei L berschwemmuugen, Durren, Slumien, hisektenpla- 
g^n, Ftost und Hagelschlag Hungertote die Straßen bedecken, [ihre] blaidcen 
Ivnnchen sich kreuzen. Man ketuit [Taro] und pflanzt ihn nicht» sitzt da und läßt 
die Bevölkerungszahl schrumpfen. Wir traurigl'*^ 

Obgleich Jia Sihe in seinem Handbuch bereits ausfuhdich den Fruchtwedhselan- 
bau envähnti^ wird ein Kontext mit der Vermeidung von SchädliflgsbeüUl erst im 
Nong^bmg quansbu (1639) deutlich. Xu Guangqi propagiert darin im Falle der 
Baumwollkultivierung den !• nichtAvcchsel mit Nassreis, um Schadinscktenangntte 
zu vermeiden: Alle zwei |alue sollte ein bihr Nassreisanbau erfolgen. Andernfalls 
sei nach dem datten Jahr Baumwollanbaus in Folge das iVuftreten \'on Schädlin- 
gen unvermeidlich. Xu nahm an, dass beim Reisanbau durch den tiefen Boden- 
umbtuch auch noch die £tuchtbaren Ausdünstungen {qi) des Bodens freigesetzt 
würden und der Baumwolle zugute kämen." 

Von einem weiteren Aspekt des Themas l 'mweltl)edingungen und Schadauf- 
treten von Insekten schrieb Ma Yilong 162r> in seinen Fjic'mh'noigen ;^/ir 1 iiiuhnti- 
H'h(jft ['Ni )ngshu();. I.r w .ir ut)t-r/cugr, dass gewisse I enipeiaiuii n und Feuchtigkeit 
unter bestimmten l mständeu aut den Feldern Schadinsekten hervorbringen, wo- 
bei er» je nach t)'pologischen Insektengruppen, distinktive umweltliche Vorausset- 
zungen konstatierte: 

Aus diesem Grund sollte man die Bauern mehrmals den Boden umbrechen las- 
sen. Sind die Pdder mcht gepflügt, dann birgt der Boden zweifellos Krankhei- 
ten. Die ftinf Schädlingsr\ pen (/r//^fv) fressen das Getreide. Wird heiße Luft in 
den F'.rdsehollcn gcspeielierr [und] erhalten diese pl()r/hch Regenwa'^<cr, fermen- 
tiert SIC die dampfende Ixuclitigkcit. Nach mcht einmal /.wei Naclitcn, ist die 



Vgl Yu Roiigli.-iiig (1988), S. 122. 
•»1 Vgl. JS, j. 1Ü4,S. 2726-727, 
« V^.QMYS,j. 2,5.122. 

\"<;1 lU.iy (1084), S 431, Table 9. Da« Pflanzen veisdiiedeaei C^tieideatteu Zill Veinieuliuig 

von Huiigeikatastcophen fimdim 1. Jahrliiiiidert Hi^'ähuujig (HS, |. 24fl/4a, S. 1120.). Es ist ua- 

kUx, ob damit Fnichtwechs«! oder Qeichzntigkcit geineint war. 

NZQS, i iS, S 965 lu der Tat zälilt Nassieis nicht m den Wirtspflanzen der ansonsten 

durchwegs polyphagoi Gossypium-Schadiusekteu (Vg^. NYKCX (1987), S. 1-S8.). 
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Luft nicht entwichen und die Pflanzen erhalten sie. hi der Fulge entstehen mao 
(Lacven von Madwurfsgnllen, GoMkäfeto u.sutn.). 

Kommt unter der glühenden Sonne (dotsdidi ftjner Kegfsn au^ der bis 2u den 
Blattstielen zusammenrinnt [und vrin dort] /u Xndicn mnl Stengel flief5t, entste- 
hen, fiills sie bei "l";\c;c die Knitt tii r Sonne .ihsorhK ivn |inui] xcrn ilfc \\';isser 
[von den SuiüilcnJ beschossen wird, i iit/c, 1 cuchti^cil und Diunpi und es bil- 
den sich in der Folge i^v (= Nodienschädlinge). 

[Hält] der Morgentau bei Tac;c [die Pfliinzen] feucht, empfangen sie Rc l? n um 
Mittag [und] ruhen die Tropfchen zwischen den Halmen, d;tnn verändert sich 
die Luftfeuchtigkeit [für die [eweiligp Pfliuizej und ihre Stoffliclikeit wandelt 
sich. In der Folgt.: entstehen teiig (= Wanderheuschrecken). 
Die Hitze eneicht die \l9Urzefai, Nässe herrscht endang der I^dme, am folgen- 
den Tag regnet es, was Fäulnis aus Schwächung von außen hervomift In der 
Folge entsrelieii {- /.ünslerlarven). 

Das Jalir weist veränderliche 1 htze auf, es fallt kern Regen und es gibt kernen 
Sonnenschein. Bei Tage ist es dunkel und in der Nacht macht die Hitze krank. 
Es weht kein ^K^nd. [Unter diesen Umständen] entstehen in Folge üd (= evtl. 

Blatdäuse) 

Weiden die fünf ^hädluigstjpen nicht beseitigt, dann wird kern gutes Getreide 
gedeihen.* 

Ma Yilong, m seiner Systematik (5 Cmippen an Scliadinsekten!) offensichtlich von 
der Funf-Entitaten («//a///^ -Theorie geprägt, popularisierte die nicht unbedeuten- 
de Erkenntnis, dass ein Übermaß an Feuchtigkeit (\'^emässung des Bodens, Haft- 
wasset an den Pflanzen), gepaart mit hoher Temperatui; das Mikroklinaa zugpns- 
ten der Gradation von Schajdinsekten veiändert. Er emp&hl deshalb auch des öfteren 
fidsches Wasser auf die Reisfelder zu leiten, um die Temperatur zu senlcen.^^ 

Manche Schädlinge, z.B. die m'w^ {Chilo supprcsaüs, T/-]por\-:ra //,';;•/?.'.'/;/ 1) auf 
Nassreisfcldcrn, wurden in historischer Zeit nahezu ausschließhch mit landwirt 
schaftlichen Malinahmen bekämpft. Die erste ausführlicher liegrundete Anwei- 
sung ist im Shenshi nongshu (ca. 1640) enthalten und lautet wie folgt: 

Die Methode des Naßreisanpfliuizens schreibt lucht zwuigeiid frühzeitiges Ver- 
pflanzen [der Setzlinge] vor. In unserer Gegend ist der Boden mag^r, firühes 
Auspflanzen zieht häufig Insefctenpl^^ nach sich.^^ Pflanzt man in einem re- 
genreichen l;ilir aus, dann ist die Zeit wälircnd der ersten Dekade de« sechsten 
Monats die beste. Wenn das [alir trocken ist, die Reisfelder kimstlich bewässert 
werden, dami pflanzt man zu Beginn der dritten Dekade des 6. Monats aus und 



« Vgl.NS.S,13a-b. 
*5 VgLNS,S.13l». 

^ Gemeint ist hier, nach Auffassung von Konunentatot Chen Hriig]i, Trypor/i;!» iiutrtmSs Wa/ktr. In 
W't st Zhejiaiig (=Noiil-Zliejiang) kann späteties Auspäanzeu eiue Geiietation des Schäclliug^ 
vemieideu helfen. Schlupfen die Larven, so aind die noch seht jungen Reispflaiizeu ungeeignet 
&a. ihre Entwiddung. Atißeidem werden wÜhiend des Auspflanzens vide dei Larven vemiditet, 
so dass insgesamt von dei n.irhsten und übemidisten Geneiatioii weit wenigec Scdudeinwii- 
kung ausgeht (ENS (1983), S. 28, Anm.3.). 
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hat keine Sorgen. Aliui muß nur daiauf achten [vor dem AuspdaozenJ eui ^attes 
feiflkiümcligcs Saatbeet zu sdiaBGen und auf Regen zu warten. Fallt kein Reg^n, 
dann wisd mit SchauCdweik bewassett Nflch dem etsten Bewässenu^tag muß 

erneut das. Saatbeet eingeebnet weiden. Am dritten Tag wiid ausgepflanzt. So 
cnvK In man, daß sich ihe heilkn \usckuistuiigcn vollständig verteilen. An- 

schhciicnd gilit es kerne l'lagp von .Minicrschadhngen. 

Drei wesentliche I-akrf)ren fiir das St-Iiadaiiftreftni der miiiQ^ waren erkannt: die 
klimatischen Bedingungen, der I ransplantations/eitpunkr und der plivsiologische 
Zustand der Pflan;jen. im 19. Jahrhundert war die Lienerationenfolge des Schäd- 
lings bekannt, dec sowohl Früh- als auch Somoiet- bzw. Spätceis beMt.'^ 

Nützlich för den Anbau dec Baumwolle war Xu Guangqis Peststellung, dass 
eine zu hohe Bestandsdichte u.a. auch das Aufkommen von Schädlingen 
(Käpselminiecern) begünstig^. Die Abstände zwischen den Pflanzreihen sollten 
nicht unter ca. 90 cm liegen.^" 

-Ms geradezu revolutionär, wenn auch in seiner Bedeunmg lange verkannt, 
d.h. erst in der 2. Hälfte des 20. lahrhunderts allmählich umgeset/t, ist Xu Guang- 
qis Ratschlag ökologischen Eingreifens zu werten, d.h. die ,trockcncn Sumpfe' 
(Landschaften, die mal übetschwenunt, mal trocken sind) in die Bekamp fungsstta- 
tegie g^g^ die Wanderheuschrecken einzubeziehen.^* 

Nutzung natürUcher G^nspieler^" 

Dass bestimmte Tiere als natütliche Feinde vcm schädlicfaen Agiarinsekten auftre- 
ten, ist bereits im ?>uch der Lieder (Shijii\^ fiir das 9./8. Jahrhundert v. Cht. doku- 
mentiert.^^ Bis hin zur planvollen Nutzung der ( kgenspicler war es jedoch ein 
weiter Weg.^^ Der früheste Hmweis auf die Anwendung dieser AleÜiode könnte 



48 Vgl. BNS (1983), S. 28. 
^ EbA 

» Vgl NZQS, Bd 2, j 35, S 062, %5 

51 Vgl. NZQS. Bd 3, |. 44, S. 1301; vg}. Kolb (1996), S. 9.1.2. Auch m Ost- uud Mitteleuropa 
wntde nun Act Waiidetheuscliiiecken})l.-igeii etst Hett, nachdem mm den Tiefen Que Reptoduk- 
tioiisj:cl)k-tc (rbetschweimniings- und l'lussgebiete mit ;uisgedeluitei Schilfvegelation üi Polen, 
Siu1ni<^sl;uid, üugaul, Rumänien uud Deutschland) durch Hussieguheceungen uud Uibacma- 
cliuug entzogen hatte gSodenheimer (1929), Bd. II, S. 26-27.). In China war und ist in dteaem 
Zusammenhuig voc «Dem dex Wassecstand dei gcoßen Seen und WasseEieaeivoin 2u stabiUsie- 
n-ij. 

^ Diese auch .ds biologische ßekiuupUuig K»1ra«ittt> Methode v^nide iiu das \ ouuodeuie China 
bishec am ausfufailicfasten in einex wesdichen Spx sehe, wenn^eich keineswegp enchöpCend, hie 
und da gai nui firagmentansch, von Huang Hsing-tsung daigestdlt (yg^. Needham (1986), S. 
519^553.). 

53 Cheng Junviug (1 985), S. 38. 

54 Huang H&iiig-tsung zälJt otfensichlhch st hon Beiidite iil>ei: d;is Ptädatoteuvethiüteu einzelner 
Tiei alten ziu biolog^cheu Sdiadlingsbekämptiiug, die per äeßnitiosem eig^ndich die »Veiweu- 
dnng von Lebewesen zni aktiven Begmizting der Population sdiidlichet Heieoc meint (Ohne- 
sorge (l<)~6 i. S 261 ), .^s .älteste .Ai ilu ; i i. mlitsirllung kommt, laut laut Scliiniitschek (Die 
Bedeutung dex luseioen in Kult, Kultui uud Wituchalt In: Zeitschiift fiic Wissenschait, Kultux 
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im .\',7/.'/i///ij aiomii ^^/wtWjj (F.rscheinung di r l lora im Süden) von Xi Man (263-306) 
enthalten sem, einem \\ c rk das nach lietkomnihcher Auffassung anno 3i)4, wahr- 
scheinlich jedoch eist sehr viel später entstanden ist^s Belegt wird der Einsatz von 
Insekten gegen Insekten: 

The kan (= gan) is a kind of oriinge with an exceptionally sweet and delicious 
taste. Theie as yellow and ced kinds. The red ones aie called hukm (=hugiui). 
The People of Chiao-Chih (=liaozhi) seil in tiieir maikets ants in bags of rash 
mattiiig. Tlic ncsts arc likc silk. Ilie l)ags arc all attached to rvvigs and leaves 
wiuch, with the ants inside ihe nesis, are ior sale. Ihe ants arc reddish-yellow in 
colour, bigger than ordinaiy ants. In the South, if die km tsees do not have diis 
kind of ant, die £niits \nn all be damaged \rj many hacmfiil insects, and not a 
sing^ fruit will be perfecta 

Bei diesen Ameisen handelte es sich um die Aft buan^gfi {Oecepbftta mara^&na 
F.)y Webetameise bzw. Rote Baumameise, die in China über die Provinzen 

Guangdong, Guangxi, Fujian, Yunnan und Sichuan \-erlueitet ist. Ihr Einsatz ge- 
gen Zitrusfaichtschädlinge (vermutlich SchikKvan/cnj scheint der Zweitälteste in 
der Geschichte der angewandten Entomologie zu seui,^^ Noch heute werden in 



und Litetalui 14, 1959) jene ia dec GasiillmtrHnrht (Axet dd Maeslie in det Ptovinz Cädstd- 

\im SjJiuiiMi) IIIS (Ifiil ^[f s»)litliiknin in Frage; sie 7cit;t eiiic Spinne iiiil Miem- iiiul wiul von 
Kcrnpci iils cui mögüchci Huiwci» aui das Ptädatoicuvcihallcu dci Spuuic uud gai dcicu Schutz 
vetstttiden (1968, S. 310.)- 
55 Zweifel att dieser Datierung kamen eistnuds Ji Yun (1724- 180ü) in ilen Snin und sind in seinei 
Z.ongmu li\ao (Kommeutieite Bibbogtaphie) feitg^ulten. Xia Shu2du hält das Weik schlichtweg 
für apogiyph (Xiii Sbuzhi (1962), S. 111-24.) und auch Zf» Shtraen ist sidb det AndientiaitiLt 
nicht siclirr (Zon Shuwen (1981), S. 102.) Erst nach det Sud-Song-Zeit haimouisiereii Zitate 

niid ci li illciicr l eM ' \ni iiio |'1''~S), S 21 I / !i ii le, Z '>iii;,>'i \vi(leis])i iclit liinu<-'jeM dei l)ell;ni])te- 
Icu Jj-nlsleiuiug waiuend lUesei Peuode (112~-i2~9; und glaubt ausieitlienil jieue Quelleuevi- 
denz anfRhiffn ai können, nm von einet Entstefanng vot det Sui-Zeit ^81-618) 2u sptechen 
^hang Zonr;/i i'lO'X)), S. 81-8" ) Doch allein veteinzcltr Texnilicieinstiniinuiigeu mit dec Ea- 
Jsfldopädie hettaug ihu<bm vou Yu Sliiu.-ui (538-638) sowie dei Phauuakopöe Xinxiu betuao (659) 
beginnden meine« Etachtem diese Behauptui^ nicht ansteichend. 
5« Vgl Li Huilin (19~9), S. 118-19; vgl. Huang Hsing-Isung in Needliani (1986), S. 531 Zon Shu- 
weu zitiert austeile dessen eine Passage aus dem Lingbioo litfi (Au£zeichuuugen übet metkwüidi- 
ge Diug^ in lingbiao = Guaugdoiig Guangxi), einem Text, det von Uu Xun zwischen 889 und 
904 geschrieben wurde: ,hi Liugiian' (=Südlirli tlci G ebirgabBtle =1 mj'hi.io) gibt es sehr viele 
Atten (Ä/ ) in \tneisen. Auf <Ieii M.iikteii weiden Anieiseniiesici i^cIi iihIcIi, die in \f illcj) i( k- 
chen vetW:dn.t smiL Die .Uueisemiestei gleichen teuieu i^iLkclieu aus. Seide und suid uui As.ten 
und BUttem vedNuiden. Die dann befindidien AmeiMm weiden zasammen mit den Nestern 

vrrk iult. Es "ihl !.'<'1h<' Xmei'crn. the läuiicr als die nr\vr')liiilirlien sind und lange Beine hesil/en 
Es heißt, [weuu] uii Stiden tlic guf::;! {=^a )-Bäume kerne ^\meiseu aufweisen, wird es bestimmt 
viele Minieischidlinge geben. \ hii gaii:;t m kidtivieten, wetteificm die Bmiern deshalb bei ihrem 
Kaul [iliesei AnieisennestetJ' (Zou Shuwen (1981), S. 102 ). 
^7 Huang Hsiug-tsung nennt als thdiestes Beispiel eine Passage aus dem Talmud, iu det Rabban 
Simeon b. Gamaliel die Beseitii^mg einer schädlichen Ameisenart dttrch eine andere, nQtzhche, 
emptielilt (Needliain (19K6 1. .S S42.). Linne konstatierte 1752, dass »noch niemeud daran ge- 
dacht« habe, »Insekten durch Insekten «nszucotteu« (v^. Kemper (1968), S. 313.). 
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(luanpdong und Fujian diese rropischen Wcht ramciscn auf die gleiche Weise 
genutzt.-^*' Die fottlautende Traditiün ist quellengesniticf dokumeiinerr.^-' Spätes- 
tens im 17. Jahchundcrt züchtete man die Ameisen in den Anbauregioacii von 
Zitnisficüchten; Qu Dajun beachtet darüber ca. anno 1690 in seinem Buch Neues 
ata der Proänz Giiatt^ong (Guangdong xin3ni). Demnach holten die Einheimischen 
die Ameisennester, die angeblich die Größe von Erdwespennestern besaßen, aus 
den Bergwäldem imd futterten die großen Ameisen (Arbeiterinnen). Wer Oran- 
gen- und Zitronenbäume ptliinztc, befestigte die Nester oben auf den Bäumen. 
Qu linichtet von ciiit r ilanialigen Retiensa rr, die xon der Bedeutung dieser Nütz- 
liugc zeugt: »Willst du Blumen ziehen, ziehe zuerst .Ameisen.«*'* 

Im Xi-Wtt ßmlUe (Abms der Cluysanthemenzucht aus West-Zhejiang) von 
Cheng Daian aus dem Jahr 1832 findet sich der Einsatz von Gottesanbeterinnen 
{tangbng) empfohlen.<^t Man soll ihre Eipakete im fünften Monat suchen und eini- 
ge von ihnen links und rechts der Chrvsanthemenpflanzen drapieren. Zu Früh- 
lingsl)eginn darf erwartet werden, dass die Larven auf die Pflanzen klettern, um 
dort die Schinerterlinge zu \ ertreiben und sieh an den Schädhngen zu nähren."- 

Als natürliche Gegenspieler des gefiirchfeten Hhntdiong (Li'//a//i/ti Mpaiu/a) sind 
fiir das Jahr 734 »Schwämme kleiner Vögel« dokumentiert und für das späte 11. 
Jahrhimdert bestimmte Lauflcäferarten {Craralada^f die in der Provinz Gansu 
(NW-China) pm^ukm (Unerbittliche bzw. Unduldsame) hießen und von Su Shi 
(1036-1101) als »kleine gepanzerte Käfer« {xiaojuKhon^ identifiziert wurden.** Es 
gibt allerdings keine Hinweise auf einen planvollen F.insatz irgendwelcher Gegen- 
spieler gegen die f^ang. Die gilt im Übrigen auch fiiir du:guo/m genannten episitä- 



5' VgJ. KC (1990), S. 162. Sie bcsitüeu ciiie Läugp von bis zu 1,8 rni und l>ciiötig,cii lür optiinale 
Aktivit.'il 26- >6 r sow k- eine I iiil tciu litiokeil. <lit- zw i^t li<-ii iiiul 90" u liegen solltr \ >u- \'es- 
tei aus lueliieieu /iusauuiiciigespüjuieueu bliUlem kuiuiea euie L;uige vou 68 cm iiml euie liiei- 
te von 54 cm anfweiaea. Die großen Azbeitedniien könuen ein Altec vou viez Jahnen emeichen 
und koiniiien als G^easpidef von mefac als 10 Arten Hex<yoda-Zitni»arliäiflingen in Betxacbt 
(KC (1990), ebd.). 

» Vgl.ZhouYao(1957),S.48. 

«0 Vgl. Qu D:ijun (1985), j. 24, S 602. 

61 la China sind heute Pamfenotkm sinensis, SMiJia maailatat Alands trlisjosa und Hiemdu/a palelkjem 
heimisdi, wobei enteie Ail .ils gLößte bei den Weibchen eine Liiuge von bis zu 8 cm eneichen 

kwm(CH, sljcngwni (1981), S. 444 ). 

Zilifil in Zlienj^k li ^ .iiijj Sliiijx-i tI*'S'ii. S 222 ' licri'js \nv.i ismiL' i^l meines I'i.u lilens 

mchl Ulli suigiil.a m dci clmiesiscüen duji.uitliemejiiiiei.Uin., soudcui m deu gesauiteu laiid- 
wirtThafflirhen und botaniarlien Qndlen. Da Gottesanbetedunen Pzidatoten httr. Epiaiten 

■^iml, liiille •it lioii T u Di:iii in seinen /'.'v./ nOOfi) erwiilnil \X n erfahlSn VOn ihm, dsSS sie Zik idcii 
iaiigeu, indem sie sich au den Blattern dec Ptl.iuzen iesthalten und vexstecken: »Kommen Zika- 
den votbei, dann ^gt sie diese ohne zu fliegen« (1936, |. 11, S. 268). Ftelich etnihxen sich die 
Fang^luecken am Ii von nüt/Jichen Insekten und können <1eslialb nut seht bedingt Hd&c bei 
der Schädlingsbekämphuig betrachtet weiden (L' T (1990), S. 83.). 
« Vgl XTS, .35, S. 904; Dongm t^hiRn at in: TSJC, Bd.7, j. 182, S. 901; Zhou Yao (1980), S. 79. Als 
gefräßigste Art erwiesen sich Exemplare von Calosoma matiomo (j>uanffiani>u.\-Jniidro/!<^, die sich je- 
weils 40-50 Laxven (4. und 5. Entwicklungsstadium) pto Ti^ einvedeibleu (1991), S. 285.> 
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ren Bracliwcspcn [HniiOimhie), die seit dem 3. lahrhundcrr \". Chr. als Feinde von 
l)esrimmren Maull)eerl);uunschädlingen {Noiljiidüe-L'AtxcVL) bekannt waren.*** 

Zuc biologischen Schädlingsbekämpfung gehört der Schutz natürlicher Ge- 
genspieler. Peng Sheng (11. Jahdiundert) Hefert dazu in seinen FS^id- 
bittw^^iebendea BOm^tungim anes Literatea (Moke huixQ den £cühesten Bericht^ 
Demnach hatte der Distriktmagistrat Shen Wentong von Qiantang in der Proröiz 
Zhejiang, wo der Froschver/ehr besonders populär gewesen war, das Fangen 
dieser Tiere verhören.*"'' Fntgegen allen Hrwaitungen soll darauthin die l-roschpo- 
piilatioii an den Teichen und in den Sümpteii /unick^ci^ian^en sein. Nach der 
Versei/ung des Magistrats hielt sich die Bevölkerung nicht mehr an das Verbot 
und prompt nahm die Zahl der Froschlucche wieder zu- Dieses Geschehen bUeb 
nicht unbegründet: »Der Himmel bringt diese Tiece als Nahrun^mittel fiiir den 
Menschen hervor. Das Essen von Fröschen ist von großem Nutzen.«^^ Mit dieser 
Anekdote versuchte offenbar die Gruppe der Gourmets unter den Froschliebha- 
bem ihre Interessen zu verteidigen. Rin weiterer N'ersuch, I'rosche zu schützen, 
dokumentiert in Zhao Kiiis X/f(gy/f!_!i ( I 'fm/sdift Aiiff:yiil.»!iini^en ms militärischen 
Veldlageni), geht auf den Prätekten Chuzhous in Zlie)iang namens Ma Yuzhai (Mit- 
te des 13. Jahrhunderts) ;«urück. Wie fandig sich die Bevölkening in der Umgehung 
des Verbotes zeigte, wird ebenfiills berichtet. So soll ein Bauer versucht haben, 
Frösche in einer ausgehöhlten Melone an einem bewachten Stadttor voibei zum 
Markt /u tragen. Sein Coup .. ui dc icdocli entdeckt und mit Gefängnis bestraft** 
W enn Iluang TIsing-tsung schreibt, die Hedeutung der Frösche fiir den Pflanzen- 
schurz sei bestens bekannt gewesen, so ist dies für den Zeitraum vor 1710 ledig- 
lich eine naheliegende \ emiutuiig.^'' In diesem Jalir erschien der Tiejgründige Spie^l 



Vgl. F.V, j.9 1S,.S lSh,\gl Knll) i lO*)-),^ SS-SO. 

Huaiig Hsiug-tstiiig cLiüett dea lest uuvct>a:uidlicberNeise m cbs J-ilxi i6U3 (m NefiUi.uii 
(1966), S. 547.). Van Peng Shen^ dessen genaues Gelncts- und Stediejaht nicht bekannt sind, 

weiß ni:in, rlns'^ et um die Am yuumnu (1086-1093) di s Sda;» K u-^i i'- Zh. /iiii". ",f1rlil li.iben imiß 
(s. ZJ)ongguo »ettxuejia äamüm lMi!>tou$che Euz)'klopä(lie der SclinllsicUer Cliui.is], Bd. 1. Taipei 
1974, S. 622: 2158). 

^ I'!s sei iji diesem Ziis:iiiuneiih;mg ein Kiiiiosiim eiwiiluil. Im ZhonU , einem Text aus dem 4. bis 
3. Jaluhuudett v. Clu., einem staatsutopischeu Text, witd das Amt des ffmshi (Fcosdiamt) aug^ 
fßhtt, das die Vernichtung von Ftoschhuchen zu besotsjen hatte. Diribei wuide Asche «is Chrf- 
sautliemum itiätum L., in Wnssn gelöst^ äbei die Tieoe veisprengt Als Ezis(en2g^ind fui das Amt 
wird T :iiiid)c l.isiigiiiig diiu li Ftösche getuuttt (ZL, j. 37, S. 19b-20a; vg^. Huang Hsiqg-tsung in 
iNeedlmu (1986), S. 474.). 

^ Vgl TSJQ Bd. 64, j. 187, S. 895. Hiai^ Han^tanng vecmntet, daas die FfoachpopuktiQnen 

diin li (li-^ \'( i1k>I S(i /iiii.ilinirn. dnss Uiilrrcrn ilinirig 7\i prtjf'crci Fiiiiilind]i<'llkrit gegenüber 
Kiauldieiteu etc. tiihite uud dies ilueu Schiumpüiiigspiozess heibeihilute (m Needliam (1986), 
S. 548.). Man kann nut mutmafien, wie vetbceitet diese Anekdote in den zahlseichen Gebieten 
mit I'iosi'liliiiclihabitat iii det südlichen Hälfte Cliiiias gewesen wax — in jedem I'°:J1 geholten 
Fiösche zu den überaus beliebten Essliesen und das Verbot ilues Veizelus wax — wie übediaupt 
deiaitigf Verbote im historischen und modernen China - gewiss schwedit^ durch»Metaen. 

«8 Vgl. TSIC, ebd, 

^ Vgl in Needluun (1986), S. 547. 
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t'n-:;^,thp(i(ii\ii}er! If"/.*t(7/f ;^'^l;lnllan U'ihan), dessen Komptlarorcn - nach gegenwarti- 
gem Stand der Erkenntnis — erstmals daraut verwiesen, dass »l'rosche Insekten 
fisssen können und [ihr Fang] deshalb verboten werden sollte.«"" In den l landbü- 
chem zut Bekämpfung von Wandetheuschcecken des 18. und 19. Jahrhunderts 
finden wir dann hie und da den Frosch als natürlichen Gegenspieler hervorgeho- 
ben."' Wenn man von Berichten wie dem xan l iar (^laspar da Cruz aus dem 16. 
Jahrhundert hört, der einen blühenden i rtjschhandel in Südchina belegte, darf 
man an der Durchset;?iing des Froschlurchschut/es mit Fug und Recht zweifcln."- 
Ncben dem Schutz von l'rosclien und Kioteii ist ab dem lO. lahrluindert 
auch jener bestimmter Vogelarten im Kontext des Pflanzenschutzes uberlietert. ' 
So wurde wähnend der Ära ICaisec Yins (948-950) der nur vier Jahre wähcenden 
Hou-Han-Dynastie ein Jagdverbot für Haubenmainas {qir^ii^ erlassen, nachdem 
man entdeckt hatte, dass sie Wanderheuschrecken vertilgen.'^^ Die späteren Hin- 
weise auf diese Nvirzlichkeit von \''ögeln verdankt sich eindrticklichen Berichten 
über Heuschreckenplagen, die durch das unerwartete Auftreten von Vogel- 



\ gl. CWa \ oiig^m u.:i (l'JVl), S. 551. In Xu Guiiugqis (1562-1633) Text zut Waudeiheusclue- 
ckenbdcämpfang, dem weitaus bedeutendsten dei Mii^Zek (1368-1644), weiden Fiösclie, wie 

Überlinnpt n;miiliclie Gegenspieler, mit keiiirin W'oif enviilmt. 

'1 Vgl. Kolb (1996), S. 10. Nachdem m;ui lu tk-u 6Ucr uud TOcr Jalucu des 20. Jaluluiudei:!» m 
Cliina auch dorr, wo die mdstea FtoscMuichaiten und ihre größten Populationen beheimatet 
siml, dmcli massiven Üijisatz von Insektiziden und Pestiziden einen iinlteiwilligen Aiisiotnings- 
teldaig auch gpgjen die Famüeii Riimiiae und ßußniiiat (Kiöteu) giefuhit hatte, besann mau sich 
im Rahmen det seit 1975 oflB^iell geltenden integrierten SchSdlingsbekämptnng erneut dieser 
NOtSÜuge und ihiec Hege (Li Sirluni I S 4 , 1 ^ l.) Li dei T.it können sie IxMrlitlichc LeisHin- 
gien vollbringeil So wnidc aiil.isslUic Ii t iues l'chK ci sii< bs l') S I Icslcjcstclb, il.iss eine Knite (ßnfo 
hifo gn^ri:^a/ts) waluend einet Nacbt 423 Vi andeibcusclneckeu veischliiug (Chen Voug^n u.a. 
(1991), S. S54.)b Nidit zuletart; in/auf Nassreisfädem hdfen FroscUuicfae Schädlingspopulatio- 
nen aut niedrigem, d.h. wirtscliattlicb verti-ij^irbem Nive ui zii ballen Beim cehiicbreten Reis- 
Uattcollei {Cm^holomiis mtdinalis Guene« ) ;se^en sich Froschlurche der chemischen Bekümp- 
fotig um 51% fibedegien (Li Sidnin (1984), S. 165, Tab.l3.). Doch auch heute noch zählen Frö- 
sche (vor allem Schenkel und Haut) gerade in ^FroscbgebielEn* 2u den fitvoriaieiten Gaumen- 
ijjeudeu. 

72 VgL Boxer (1953), S. 131. 

"'^ Der ftOhesic Hinweis auf den Schut2 von Vögpln, d.h. ihren Nestemund Eiem, fiiidri sirli im 

etwa Ulli 240 \ (^bi rillst aiicliMUMi ivci'/'//! -K ipirl ' ,\ fi uri ib'. 1 !<■ \ iiw i-l<i iti!_'<'i i ' ! d' '- .ip( ik i \ plicil 
(RllualUtuigrej enthalten — em Zusanuiieiiii.iiig nul iLbailinseklen wnd d.am .lileiduigs mclu 
heq^estdlt (IJ, j. 14, S. 6b). Die erste gpsetdidie Verordfung gdit auf einea Edass Han Kaiser 
Xu IIIS yiuTirk, der im gaii/eii Rricb ol>eadseill aUch iioi b die \'ogrljagd VCtbol (IIS, j 8/8, 
S.25Ö.J. ..Als Nütdmge iiu die Schadiusektenbdcämpfuiig scheuten V ögd, dh. Wüdgänse {>'<l«), 
erstmals Hnang YiThot^ 0in-Zeit 265-420) auf (ät. m Feng Shijiaiig (1984), S. 267.). 
''■^ IVui; Sbiiiang vetmutet, dass damit die \velr\.vei( erste derartige \'ethigung vorliegt (Peng Sliiji- 
ang (1983), S. 127.). Li Deutschland begiumman im 13. Jabrluindeit gesetzliche Bestimmungen 
zum Scinitze von gefiederten Nätzlingen ai edassen {Kemper (1968), S. 311.). Tiaueimaina» 
(^tridolheris /risäs) aus Indien wurden 1~62 ersim.ils exportiert, um auf Mauntius gepn Wander- 
heuadueckeu eingiesetzt zu werden (Bereubaum (1997), S. 230.). 
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schwärmen (daninrci" auch Ralxn\ oecl und Spcilingc) hccndcr wurden." Bei die- 
sen Heuschreckenschwarnicn scllisr iiuiss es sicli um sehr kleine gehimdelr haben, 
denn, wie Uvatov schreibt, »nunicrous bands du ring a hcavy uücstation exceed the 
capacity of bitds and no maded leduction in a plague pupulation is achieved«.'''^ 

Ebenfiüls im Rahmen der biologischen Bekämpfung von Wandedieuschce- 
cken erfahren wir etwas über den Rins.it/ von Hausgeflügel (Enten). Seit 1597, 
dem Erscheinen von Chen Jingluns Pinselauf^clmungen t^ur Bekämpf ung von Wüiukr- 
heNfchreckcn (Zhihuang bi)i), pilt der Finrricb von Enten in \ on Ilüpfcrn \ crscuchte 
(lehiere als eine wirksame Konnollmadnahme. Propagiert wurde sie spater erneut 
im Ahii.Hiaiig ■::iuijii.\i Ut {ScbnjluJiL'--^ 1 cwnuhlms :^/ir llaiMhiakenbeku/fjpJun^ \"on 
Chen Shi)ain (Nachfahce Chen Jingluns) aus dem Jahr 1776.^ Zwischenzeitlich 
hatte sich auch noch der Philanthrop Chen Long^zheng (1594-1645) aus Jiaxiang in 
Zhejiang fiic diese Methode ausgesprochen^' Chen Jinglun schrieb, dass vierzig 
Enten imstande wären 40 000 Heuschrecken zu fressen."'' Nach wie vor findet 
sich heute der F.intncl) \ on Enten empfohlen, auch ihr Einsatz gegen Schädlinge 
(z.B. '^ifdiw) m Xassreisfeldern.'*" 

Seitens chinesischer Historiker wud gerne auf den faihen Beguan der biologi- 
schen Schädlingsbekämpfung im eigenen Land verwiesen; sie nimmt seit etwa drei 
Jahrzdinten unbestritten einen festen Platz in der integrierten Bekämpfung {zo/igbe 
fa/ig!^) ein. Daraus sollten keine voreil^ien Sdüüsse auf ihce historische Bedeu- 
tung gezogen werden. Die umfangreiche Handbuchlitecatur zur Landwirtschaft 
und Serikultur (Alaulbeerl)aumkultiviemng) enthält kaum Hinweise auf den Ein- 
satz natürlicher Gegenspieler. Eine ungebrochene Tradition könnte steh allenfalls 
für die biologische Bekämpfung von Zitrusfruchtschadlingen in Südchina feststel- 



Vgl. Cheu Vougjm u.a. (1991), S. 555, l ab. 28-2, kolb (1996), S. 2ü4-2ü5, S. 263-270. Heute 
sind in China 18 Vog^aiten ab natSdicbe Gegjenspidec von WandedteoKhuedun festgpstdlt 

und iii iliiem Fiessverlialtea erfoischt (Clien Y<Mi:'.lin m ;i i'l'^')!), S ttt ) 
Vgl. Uvaiov (1977), S. 518. Bis iu die 2Uei: J.aliic unseres Jaluhuudeils winde (lu Euro- 
pa/ Amenka), Imit Kemper, der Leistung der Vög^l im Kampf gegen Schadinsekten eine zu hohe 
Bewectung aileü, ansdiließeud jedoi li spiacli iiuui »den \'ögelu t:\at jedexi VC'eit fiii die Schäd- 
ling^bdsämphiug ab« (Kempei (1968), S. 312.). Heute weiß tnnn, d:iss Vögel als NüUÜuge bei 
Schadinsekteugindadonen keine nennenswerte Endastimg hungcu, jed<x-h bei Danerschädliiigrn 
durchaus pr.iktischr Brdciiiunp, licsitzm köiuicu (rlid.). 

Vgl. Koll) riOOf,), S 2 i4-2;r Tl. Driilvi lil.inil rniptiihl Ix isimlswcisc Goltliill Tinicni 1681 iu 
eiiiei lustouscheu ^\.bli;uidliuig den Lmüiieb von liuluicm .lui von \\ audedieusciueckeu vei- 
seudites Gdände (DÄ Himdmck» wi$ä$kt durH^fii Sdmß fi» &m Vmuhr- uml VaH^jfa^ /i» 
ihm- ikitiirlicheu E^ttsAi^ /in tUOmtn ttnä Spfithw9rttrn b^mdiM werdm. Fcankfozt an dar Oder 
o.P„ S. 20.). 

VgL Chen Loiigzlieng (1665), j. 26, S. 15b. 

" Nach heudgei Mikeiuitnis vermag eine I{nte tiiglirh envn zwei Pliind dieser Tiere zu verschliu- 
gen, voiausgiesetzt ilu wiid in regelmäßigen Abständen Wasser ziu Verdauuug^iöidening 2ug^ 
fährt, da üe sich in Ermangelung einer »Fressbiemse« tödlich Obei&essen würde (Wo Fadien 
(1953), S. 134-135.). 

<o VgL z.B. Shi Yiqiu u. a. (1988), S. 65; Peug Shijiaug (1984), S. 268. 
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len lassen.*' Rist ali dem 18. lahrhimderr ge wann der F.msarz von l^Lnren gegen 
W anderheuschreckenlan'en eine gewisse Populaiirär.''- Das Auftreten von Gegen- 
spielern wurde ansonsten in vormoderner Zeit als Gewährung himmlischet Gnade 
erachtet Angesichts dieser Tatsache und det nut sehr vereinzelt aufecheinenden 
Hinweise im gesamten Quellenspektnun, ist es gewiss nicht gewagt zu behaupten» 
dass die Methode der biologischen Schädlin^bekämpfung in der Landwirtschaft 
Chinas bis ins fnihe 20. Jahrhundert nur eine randständ^ Rolle spielte." 

Mcch.inischc uiid Phvsikalisdic M,ü:>n;i]imcn 

Das I ischlagen und Absammeln der Schädlinge (Image, Larve, Puppe, Ei- 
er/Ootheken) unter Zuhilfenahme verschiedener Geräte sowie das Anlocken mit 
Feuer und das Wduennen der gefangenen l iere waren Methoden, die sich tief ins 
Altertum zurückx erfolgen lassen und das traditionelle Bekämpfungsinventar bis 
Mitte des 20. Jahrhunderts dominierten.*^ Das Abtreiben in Grüben und Gräben 



»1 Vgl NYLS (1995), S. 241. 

^ Wenn nun jedoch iii Brdacht zieht, das» Wnii<l< ili(Misckirc-k<-iis< liwiinnc von bis Xu 2cliu MiUi- 
flxden Tieren kein«' Seltcnlu-if d u^fcllft/fn niul schon eine Afilli itdc Tiere mit einem Cc'iv i< lil 
von 1 - 1.54 gl. pio iudividmuu t-uie L;ist von 1000 bis 150Ü l onueu daistellen, wucl deiiiiicir, 
wdch immens g^oBe ZaU an Enten notwen% ist, um efifektive Resdtite za eraeJen. In histod- 
srhrr Z' it :< il, Ju Cluii;i selbst\"etst:in(1]ich ikk Ii ki iiii- <'nt';prerhpiKle N[:isspntierh;ilriinn M:ui 
wäre gcüwiingrn gewesen, die Ticic .ins allen 1 luiuuclsuchlnngcn ^(ls.-umueImltxelbeu. liiston- 
sche Aufiseidiiiiingen, die dieser Übedegiurgen Reduning tragen, sind nidit vothandea. Im 
Hecbst 1955 wtiiclen, lun ein Beispiel liii die Dimension en»es solchen L'ntertnngens 2U gjcben, 
am Westu£ei des Weishau-Sees auf 117966 mu veiseuchteu Geländes insgesamt 73 890 Enten 
eingetzieben. Ai^eblich wacen nadi 20 Tag^ 10251 /ftu weitgehend von den Henadiiiecken ge 
leinigt. Dir Erfnlmmg zeigte, dnss die Euleuhnltei nicht iK-reit wacen, iliie Enten aiif dicht be- 
wachsenem Gelände lieiznl:iss<-ii, weil sie tu ii Ii leren, die I leie könnten einerwits v<Ml<)reil ye- 

heu und audeiei&eits nicht geuiigeud zu liessen tuidt-rr. \ rel U ber/euguugs:ubeit wax voxmuten 
gewesen. Schließlich hüdete man Heineoe Enteneinheilen. Das Etgehnis wuide fecnet ducch das 

versphtetc Einoteiten beeintriclitint, d Ii w'ilurnd des Enteins;it/< < eutwn kelt,' <,ii h ein Teil 
Hiipfei aut hoch iiud dicht bewachsenen Hachen zum \ oUketi Und Ilog davon. Doch uiuuedun 
konnte von einem TOprozentigen Erfolg gesprodien wecden (Chen Shaowu und Shen Chong- 

beu (1955), S 286-28" ). 

^ Voiaussetziuig hu die biolo^sche Srhädl inffibekämp&ing ist ein »considecalile knovdedge of tlie 
biolog}' of ihe pesi, ihe .-tgcnts to be used, and dieii intenctions with die «nviionment« (Ridge- 
way (1980), S. l()2.) Erst amio 1953, als die ,.\c;ideiuia Sinica' eui spezielles Forscluiugsuistitut 

Im hiologiselie Sr]i;idliiii)sliek:ini])liiilL' eiririclilele, Ix-gnnii in Cliiiui <kis Ant]el)eii dieser Dlszi- 
plui. Bis dahin wax m;iu anl ilic expexuxxentelle üxioxsciumg ux ernigeu wexxigt-n kieiueu l'oi- 
scfann^tationen beschiiidtt und fibec seht b^gcenlste Fd.dvefMiche nidit hinanagduHnmen (KC 
(1990), 7!!J-7 no-O), 42). flierunddfl koiuitr du- scliiei.- Fmpin<' FrColge zciüigiea, 

wie beispielsweise beuu Einsatz von Ameisen gegen Zitnisschadhnge. in Eiuopa legten hinge- 
st die Arbeiten von Erasmus Darwin (1731-1802) und viäet anderer Zoologe bereits wih- 
leud des 18 und 19. lahdumdexts »tlie necess;uy biological foundations |...| tor tlie scientitic de- 
velopment ot biological pest contiol« und »uumeious su^pstions [...J tbi exploituig natural 
enemies«. ergingen. Bereits Mitte des 18. Jahifaanderts wurde beispielsweise das Veispnllien von 
Mikroorganismen zur Tötring von Srhadinsekten voy addagpn (Ridgewy (1980), S. 94.). 
^ VgL Kolb (1992), S. 37-39. 
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gehörte ah der Tang-Zeit, dem frühen 7. Jahthundert, zum populären Bekämp- 
fiings mve n ta r . 

Beim Ecschla^n der Schadinsekten, das selbstventändlich eine gewisse Po- 
ptiladonsdichte vocaussetzte und deshalb vor allem bei Wandedieuschtecken 
ptaktiziett wucde, vecwendete man Schuhsohlen, an Stöcken befestigte Sohlen 
oder Ledetstücke (Klatschen) etc., wenn man sich nicht mit bloßem Zertrampeln 
zuftieden gelten wollte. Voraussetzung für die Wirksamkeit dieser Methode war 
eine grofie Helterzalil, die ein diszipliniertes Vorgehen in Reih und Glied ermög- 
lichte sowie Rücksichtnahme .luf die Nut/pflan/eii. St) sieht es die früheste erhal- 
tene Anleitung zur Ileuschrcckenbekaniplung, die Methoden der Hekämpjuiig lon 
Wando'ifmciMIgea (Buhuangfa) aus dem Jiuhuang hmmnsbu {Darkgungen f^KtOast- 
npben^e und Beläumg dar BevSlkenmi) vor, die von Dong Wei im ausgehenden 12. 
Jahdiundert ver&sst worden waren.^^ Im diesem Text wird auch auf das fiir die 
Pflanzen schonendere Abtreiben der Tierr m ( iniln n verwiesen, die am Rand der 
Felder auszuhel)en seien. Darin sollten die iiere dann zusammen mit darüber 
verbrachtem Stroh \ei"l)rannt und anschlielknd mit dem Aushub bedeckt wer- 
den.'*" Dieser \ erinutlich relatn- effektiven Methode wusste man sich bereits im 1. 
Jahrhundert zu bedienen. Später, im 18. und 19. Jahrhundert, scheint man vor 
der endgültigen Verbringung in Gruben oder Graben, so jeden&Us die Anweisun- 
gen der einschlägige Bekamp fimgshandbücher, das Abkochen der Schädlinge als 
sicherste Methode der Vernichtung bevorzugt zu haben. Für Öd- und Bi 11 md 
ersann man im Falle eines W'anderheuschreckenangriffs eine Reihe taktischer 
Mal'nahmen, bei denen Netze, Mechrzaune, lürflügel etc. eingesetzt werden 
konnten, um die llupter und adulten Heuschrecken cuizukesscln und zu erschla- 
gen oder in Gniben abzudrängen.*' 

Der Erfolg traditioneller Methoden der Insektenbekämpfung in der Land- 
wirtschaft war bei Massengradationen auch von der Größe der Helferzahl abhän- 
gig. Dies galt vor allem bei Wandedieuschreckenplagen. In den einschlägigen Be- 
kamp fimgshandbüchern sowie Thronmemoranden und kaisedichen Erlassen wird 
auf die entsprechenden organisatorischen Probleme eingegangen.'^ Die Umset- 
zung der Methoden der Bekämpfinig ertorderte u.a. ein hohes Mal* an Disziphn 
von den Partizipanten, weshalb wir hic und da auch auf militärische i ermini sto- 
ßen. Während för die I lupfer das Abtreiben in Gruben bzw, Gräben, Kesseltrei- 
ben, Erschlagen bzw. Zertreten und Absammeln empfohlen wurde, kamen bei 
den fliegenden Pulks vor allem akustische und visuelle Schreckinstrumente, näm- 



•5 Vgl. Zou Shuweu (1981), S. 220. Vergiabeu hatte luau die lieie aber scliou weseutlicli liiiliei:, iu 

der SlMog-Yin-Zeit (ca. 1200 bis c«. 1030 v. Cht.; *. Kolb (1992). & 39.> 

M VgLebclS. 190-191 

w Vgl. JHHMS , shiji, S. 86. 

w Vgl. LH. j. 15, S. 321. 

89 Vgl. Kolb (1996), s :n ::.s 

9ö VgL Kolb (1996), S. 135-183. 
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lieh X'ogelgc'wclirc, Kanonen, Ciongs, (Tlockcn crc, F'ahncn und W asclie sowie 
R,iuch und CJcscluti als pi()l)are Mittel zum l linsar/, mit denen die i iere vertrie- 
ben werden sollten.^' Eine geradezu norniatn e Anleitung für das Abtreiben von 
Hüpfem in Gräben lieferte Xu Guangqi in seinem Nongs^eng qtiansh$r. 

Suid bereits I Ieusclineckenlar\'en entstanden, die sich hüpfend und springend 
fordiewegen, dann hat man Gtaben auszuheben [und nach den Tieien] zu 
schlagen. Diese Methode sieht vor Man beobachtet, wohin sich die Hüpfet be- 
wegen und licht im voraus lange Gräben mit einer Tiefe und Breite von je zwei 
ein {- ca. 60 cm) aus. in den Graben weiden, jeweils mehr als emcn (= ca. 
3 m) voneinander entfernt. Gruben ausgehoben, um [die Tiere] darin zu begra- 
ben. 

Groüe Menschenansammlungen, egal oh alt und schwach, müssen zügig in 
Pormarion aut den Rand der C nahen zugehen. Dabei halten sie entweder Besen, 
Werkzeuge zum Sclüiigen oder Schaufel/ Spaten. 

Auf jede Gruppe von SO Personen kommt eine Person, die hinter ihr einen 

Gong ertönen läßt. 

\'ernehmen die Tlüptcr den I on dc^ ( lonus. hüpfen und springen sie mit aller 
Kraft. In Ktappcn, mal agerend mal pausierend, Uiüiert man sich den Graben; 
[ab einer gewissen Entfernung wird] dann ohne UntedalJ geschlagen. Die Hüp- 
fer stürzen erschreckt, ^eich fließendem Wasser, in die Gräben. Ein jeder in der 
Masse entfaltet seine Kraft. Personen mit Besen kehren. Schläger schlagen und 
Bestatter begraben, bis die Gruben und Gräben gefÜillt smd und halten [dann] 
ein.« 

Heikel war vor allem der Rinsatz von Helfern aus bcnachl>arten \''cn.valtungsfegi- 
onen, die sieh, da nicht auf eigenen H<»den agiereiul. sehr rucksichislos \ crhaltcn 
konnten. Die Ikkanipiungshandbucher des 19. Jahrhunderts nehmen allesamt zu 
diesem Problem dezidiert Stellung und g^ben darüber hinaus auch Auskunft über die 
jedem Tenain angemessenen Methoden bzw. erfordedichen Vedialtensweisen.'^ 

Dort, wo die Schädlinge nidit erschlagen werden konnten, lassen die Quellen 
auch Ratlosigkeit unter der LandbevöDcening aufscheinen. Tm Abriß der Bretgüsse 
der Jahre 1670. 1671 imd 1672 ((»eng xin ren jilüe) eines lokalen Beamten namens 
Xu Zhenxiang ist folgende l^^i henheit wälirend einer Insektenplage festgehalten: 

[Bei diesen Insckren handelte es sich um] sehr kleine Tiere, die weder ming 
(=Reisstengplbohrerj noch leng (=Wanderheuschrecken) [^ichenj, von schwärz- 
licher Farbe und im Körperbau nicht so geradlinig wie die Heuschrecke waren. 
Sie hafteten an den Stengeln der heranwachsenden Reispflanzen. Nach Verlauf 
einer Nacht waren .\hrcn und Halme verdorben. Es gab keine .Möglichkeit, sie 
zu vertreiben. Mit Schlägen war ihnen nicht beizukommen. Man saß mit Tränen 



»1 VgLKbIb(1996).S 215-251 

w Vgl NZQS , j. 44, S. 1304-305. 

Cfaea Jin föhit in seiner 1845 eiscUenen Kmpilation HmAmkmbtkibii^mg (Buku.ing huibi- 
an) beispielsweise diei imtetscluedliche Gelüjidefocmeu .lu: ebene (= bcadie/dde) Flächen, bei> 
gjjges Tetxttu und ixiigieile Fddei ^HHB, ). 3, S. 2»-3b). 
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in den Aug^n da und beubachtett: wie die Scliädluig|t: von der ersten Dekade des 
[iiclucnj Monats bis zum Monabende die Reispflaozen vdlstäodig vemiclite- 
ten.« 

Das Abschlagen mu Stocken und das Abschütteln der Tiere spielte eine wichtige 
Rolle beim Befall von Bäumen, wie z.B. des Maulbeed^aumes.^ Auch Wandei- 
heuschtecken schlug oder schüttelte man von den Bäumen - empfohlen wutde 

das Auslegen von Tuchbahnen.'"' 

Für das Absammeln und \ ernichten der Schädlinge, das seit der Westlichen- 
Zhou-Zeit zu den regulären Arbeiten des amiaibjm ii'jtiaihnrdc (Yueling) gehörte, 
beiiut/tc man die lilnücn II;Hule und trug Säcke /Sackclien mit sicli. Im Falle des 
Massenbetalls durch \\ andeiheuschrecken standen noch Schlagnet/e und langstie- 
lige Genite mit klebrigem Acbeitsteil (Küchensieb, Weidenkotb etc.) zur Verfu- 
gung. Beim Absammeln flugfähiger Tiete waten natüdich bestinmite Zeiten ein- 
zuhalten. Die ecste entspijechende Anweisung stammt aus den bereits mehrfach 
erwähnten ^^ 'buan^a det Süd-Song-Zcit (1127-1279). Wanderheuschrecken wur- 
den seither bevorzugt am frühen Morgen gesammelt, in der Zeit des »roosting«.*'" 
Für die Bekämpfung von /,■','.///, /"/'//;^-Plagen (/.(.v, ,//•,/ seporatj cXc) stand ab der zwei- 
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein Cileifkarren (^/i/n/ilie) zu X'erfugung, der zwi- 
schen den Fmchtceihen hindurch geschoben wurde und dabei mit seinen zwei 
ausladenden Sicheki die TieK von den Pflanzen schüttelte und abstreifte und in 
ein Tuch ^en ließ. Ansonsten mussten die winzigen Schädlinge händisch abgele- 
sen werden.** 

Spätestens seit der Song-Zeit gehörte auch das Ausgraben der I leuschtecke- 
noothekcn zu den haufip praktizierten prophylaktischen Rckämpfungsmaßnah- 
men. XK'ähreiul der >liiiii\i- \ra, d.h. anno 1 I R2, er^iiiL!; ein kaiserlicher F.rlass, der 
den lokalen Beamten gciieieil und jederzeit, unter Androhung strenger Bestratung, 
die Beseitigung von Eipaketen vorschrieb.^ Die Bekamp fungsvademeca der 
Qing-Zeit (1644-1911) empfehlen allesamt die £cühzeitigß Vernichtung der Heu- 
schrecken mit der Losung: »Die Bekämpfung von ausgewachsenen Heuschrecken 
ist nicht so gut (= erfolgreich) wie die Beseitigung der Flüpfer untl die der Hüpfer 
nicht so gut wie die der Eier.«^*^ In der Regionalbeschreibung des 2vlarkt£eckens 



9'» \'ol [GX] Tougxiaug xiaiizbi (198"), |. 20, S "49 
9s \ gl \ S^ 7 At m: KSJ Y, j. 3, S. 40; NXZY, j. 4, S. 9b. 
^ Vgl. BHliU.j. 3,S. 4i3. 
97 Kdb (1996). S. 238-239. 

" Vgl ZTTS, Bii iiiaiicluiiig slmo, S 1" 

^ Vgl. JIIIIAIS, shiyi, S. 84. dei \V uJis.oiukeit des Aufspäxeus, Ausgcabeiis uud Einsainineliis 
der Ootheken winden eist in modemet Zeit Bedenken angemeldet. Qien Jkxiang (Chen Kü- 
zi:mg) beiicl si< Ii ilahei u.a. ;uit IIit:ihnuigen ;uis ilei: Bekämpüiugsopetatioii aiuio 1944 im Tai- 
haug-Gebiet. Don waieu nach immensen ..\mtieug!ung^n dec politisch zwsuigsmotivieiteii Hei- 
fenuassen später immer noch ca. 500 000 Pfiind Larven and ImagbiM zu vexniditen (Cheu Jia- 
xiai^(1979),S 42-44), 

>a> Vgl Kolb (1996), S. 206, Anm. 175. 
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Zhulinmiaoshi {'/.ulin hayii i^/'/), gclcLH-n im Iiaxing-Disrnkr der Pnnin/ /.hc)iang, 
wird erwähiir, duss ab 1924 »alliälidicli 2(i bis 3l> AbUionen iiipakere von ming (= 
Chdo suppccssalis, Tryporyza incertulas) in Reisfeldern gesammelt werden«, 
doch »noch immef mehi als 50% [det Pflanzen] von den Plagen betroffen« sind.*'*^ 
In Anbeteacht der Tatsache, dass die Eipakate in muhsamstec Handaifoeit von den 
Blättern der befallenen Reispflnnzen gelöst wecden mussten, ist das genannte Er- 
gebnis durchaus bceindmckend. Selbst heute noch wird das Absammeln, eine 
entsprechend groüe Zahl an Hilfskräften vorausgesetzt, als get lunt fe Alaljnahme 
cniptohlcn.^"'' .\nsonsteii war man liei der Bekämpfung dieser Si^hadlinge in vor- 
moderner Zeit weitgehend aut landwirtschaftliches Vorgehen angewiesen wie z.B. 
die geeignete Auspflan22eit, die cechtzeitig^ und angemessene Düngung, die Wahl 
resistenter Sorten und sorgfältige Jätad^eiten.*®* 

Spätestens seit der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts versuchte man Miniei> 
Schädlingen in Baumstämmen mittels Meißel und Draht beizukommcn. Im 1313 
erschienenen Hantllnich Waa^ Zbm Darsuäa^g der Laadmriscbi^ ist eine genauere 
Anleitung dazu enthalten: 

Die Minier Schädlinge auf den Stämmen der Obstbäume müssen allesamt besei- 
tigt wecdea Dazu bedient man sidi eines eisernen Dralites, [am unteren Ende] 
zum Haken gebogen, [mit dem man die Schädlinge] aus den Stämmen hervor- 
holt»» 

Auf den Distrikt l'engxian und dessen Nachbarregionen in der Provinz Jiangzi, 
ösdich der Stadt Nanchang, scheint der Gebrauch von speziell für die Insekteid>e- 
seitigung erdachten Steilkänunen (sbü) beschiänkt g^esen 2u sein, von denen Liu 
Yingtang in seiner 1677 erschienenen Suoshan non^u (Abhandlung 2ur Landwirt- 
schaft vom Suo-Betg) iKuclMer Damit wurden sos-cnannte te bzw. Ung, Getreide- 
schädlinge, mit denen hit r kLinesfills adulte W anderheuschrecken gemeint sein 
können, von den Blattern gestreift: »Sind die Schädlinge abgekämmt, befinden 
sich [ihrej Körper zerquetscht an den Zuiken.«^"* 

Bei allen flugf^ihigen Schadinsekten, deren positiv photoaktives Verhalten be- 
kannt war, nutzte man Feuerschein bzw. Lampenlicht als Fallen. Bei der Bekämp- 
fung von Wanderheuschrecken spielte das Ent&chen großer Feuer zur Anlockung 
und Vernu hning sowohl der Hiipfer- als auch Imagini^ulks eine bedeutende 
Rolle in der C icsamtstratcgic.'"' Auch bei den mit}g genannten Schädlingen der 
Reisptlaiize wusste man sich des Feuers 2u bedienen wie beispielsweise die Nofigsöi 



Die Rcissirngclboluez potidoiüezeii ihie Eipakete weitans Obenriegead auf den Blättern dex 

Reisptlaiizeu. 
^ Zitiett in Hu Sfaupd (1988), S. 86. 

1« Vgl. (1988), S. 200. 

l«^-* Vgl. Hu Shiipei (198«), S. 90-94. 
I« Zitiett in \X';uig Xi.iiigjm (1 98S), S. 79. 
t'"^ Zitieit in Glien \X enhu i > 1 ' " ' 1 , S. 464. 
VgLKölb (1996), S. 231-233, S. 243-247. 
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ymien (U/rre/fc Schrif! //her /ii/uiin/tu-haf/äti'c . l//(jtVi;5<7//,v'.'/(7;) von Xu Danfii aus dem 
Jahr 1850 für das Reisanbaugebiet am Südufet des iaihu-Sees in Nord-Zhe)iang 
belegt: 

Ist der Herbst übermäßig heiß oder treten zugleich über mehrere Tage hinweg 
giüig^ Nebel auC, dawi entstehen kleine Schmetterlinge mit gelben Flügeln, die 
Etet auf die Stengel junger Pflanzen legen. Alsbald gehen daraus Stengelbohr- 
würmer her\'ur, die den Jungpflanzen Fnißschäden hciliringcn kfiniicn [und] sie 
knifilos wcnicii lassen, \tcthodc ilirrr Hek;iin[i(ijnL';: Man niinrnr mit W as'-cr tr- 
füllte Bottiche [undj stellt sie aui den ixldiiuntn ab. Nachtens cni/undct man m 
ihrer Mtte Feuer. Die Schmettedinge sehen den Schein, stüraen hinein und er- 
tränken sich sodann.^^ 

Feuer wurde auch eingesetzt, um vermutlich an Baumstämmen überwinternde 
Insekten und Eipakete zu vernichten. So heißt es im mingzeitlkhen Zbongsbu sbu 
(Abhandlung über das Pflanzen von Bäumen) von Yu Zongben (Vorw. 1387): 

Am Neujahfsta^ noch bevor es hell ist, geht man mit Fackehi auf die Bäume 

des Gartens. Hat man diese von der Kione abwärts angesengt, kann Unheil 
duich Blatt£raß verhindert werden.'<^ 

Für die weitaus überwiegende Zahl der bäuerlichen Haushalte im vormodemen 

China stentcn die angeführten mechankdien und physikalischen Methoden nebst den 

agnkul tu allen X'orkchnuigen die einzig verfügbaren und w irrschaftltch vertted>axen 
Mittel im K.ampfgpgpn die alltäglichen Sdiadinsekten aut ilicea Pflanzen dar. 

\'crbnngung von Ködern sowie Schreck- und Giftstoffen 

Köder linden sich erstmals im Oimin yaoslni (6. jahrluindeit) envahiir und zwar 
zum Schutz von Gurkcnptlanzen. Empfohlen wird einmal das Auslegen von 
Steoh des Wintecopfers, einer rituellen Darbietung von EHeisch, das dem Stroh, auf 
dem es vecmudich gelegen hatte, einen Verwesungsgemch verlieh. An allen vier 
Ecken eines Feldes sollte es liegen und g^ien Raupenbefiül wirken. Ge^n Amei- 
senbefall schlägt der Autor vor, links und rechts der Gurkenpflanzen Schafs- und 
Rindei"kn{)chen mit Mark auszulegen. Sobald die l'iere die Knochen befallen ha- 
ben, sind diese zu beseitigen. Fan bis zweimal wiederholt, S(j11 die auch später noch 
pupularc Methode eine \ ollst;uidige Beseitigung der Tiere garantiert haben. 

Kurze Stücke vom Schweinedarm, autgehängt in Zitruspflanzen, sollen weim 
man Zhang Zongfa glauben darf - Minietschädtinge fernhalten."* Unbekannt 



^ ZiUeit iu [tiXJ Huzlioii tiiziu, j. 33, 034. 

^ Zitiett in G«i Duo u.a.(1964), S. 229; v]g}. Zhou Ii|iiig (1597), J. 22, S. 50a. Bei dieses Bekamp 
huigsmethode echebt sich fteäich die Frage, ob sie den Baumea nicht mein sduidete sls den 

Schfidlmj»en selbst. 

"0 Vgl (^).\IY.S (1982), ) 2, S. 112£; vgj. NSJY, j. 5, S. 298; NZQS, j. 27, S. 671-72; SNJ, j. 10, S. 
"1 Vgl. SNJ, j. 10, S. 360. 
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hlcibr allerdings, oh diese XLU'iniilime als Kndeffalle oder Repellenr kon/ipieit w ac. 
Bestinmire Abbillstoffit' wie l akalien oder Suppen aus Schweinefleisch Imv. Ge- 
flügel sollten hingegen, so die niimliclie Quelle, keinesfalls in die Nähe von Wur- 
zeln geraten, da sie die Entstehung von Miniecschädlingen befötdetn.^^^ 

Als Fcaßgifticödec gegen Weizenschädlinge finden wir in Pu Sof^^ings (1640- 
1715) Nong(a/iq//fig (1705) mit Arsen priipariertes gekochtes Getreide angpfiihct.*^ 
Pu empfiehlr darüber hinaus als eine der Maf'nahmen zur Bekamp fling von phy- 
tophagen Blattariaarten (Schal)en), Krüge mit salzigem Fischabsud halb zu Rillen 
und in den Feldern so /u vergralKii, dass sich der Rand der OtTiuing,en auf glei- 
cher Hohe mit dem Ackerboden betlndet. Die Schädlinge werden vom Geruch 
angelockt, &llen in die Krüge und verenden darin. Sind die Krüge voll von ihnen, 
werden sie geleert und erneut mit dem Lockgift gefüllt. Auf diese Weise lässt skih 
nach und nach eine vollständige Vernichtung der Schädlinge herbeiföhren.^'^ 

Alles in allem jedoch - so icdi iifalls die Quel!(nr\ idenz, die scilicet keinen 
Anspruch auf die historisclu Ix kamphingswirklichkcit beanspruchen darf — spiel- 
te das Auslegen von Ködern eher eine unbedeurcndere Rolle m der Schadlingsbc- 
kiimphing. Mehr Aufmerksamkeit verw;uidte man hingegen auf den Finsatz von 
tepulsiven Mitteln und giftigen Stoffen, die aus Pflanzen, Mineralien und Tieren 
gewonnen wurden. Ihre große Viel&lt verdankt sich dem relativ hohen Entwick- 
lungsstand der Pharmazie."^ Die wohl ältesten Pdlparate stellen Asche und Kalk 
dar. Wann sie in den Pflanzenschutz eingeführt wurden, lässt sich w le t)ei fast 
allen vormodernen Präparaten — nicht exakt ermitteln. Fest steht, dass das Oimlny- 
anshii aus dem 6. lahrhundert ihre X'erwendung in wenigstens vier i'ällen emp- 
fiehlt,"' dainnter auch gegen Gurkenschadlinge. Asche auf den Wurzeln der 
Pflanzen, nach ein zwei Tagen erneut mit Erdreich bedeckt, wurde das dauerhafte 
Fernhalten von Schädlinge zugeschrieben.^^'' Als repulsives Mittel, das dem Schäd- 
ling den Fraßkontakt mit seiner Wirtspflanze entzieht, sollte PEanzenasche oder 
Steinkohlenasche auf Getreide verbracht, Schäden durch W anderheuschrecken 
vod)eugen. Eine entsprechende Anweisung enthält das Nong-:;peiig quanshu (1639) 
von Xu Guangqi.l IS (lun Fongzheng wies dazu noch auf die düngende Be^it- 
wirkuiig dieser Substanzen hin.^^' 



1': Vgl ebd. j. 16,5.474 

Vgl. NSl (1982), S. 41. 
11^ Vgl. ebd., S. 52. 

115 Du "Rma^u^mi von Li Shushen, 1596 efschienen, die bedeutendste Pbaxnukopöe des vosmo- 

(IrtiHMi Cliiivi, (lilirl in-Jgrs.Tiiil 1802 Pr:ip:n;il(- nii. vnii denril 1181 J'fluudldie^ 462 ti^ri^r^iyT 
uud 134 luiueialischei lieikuiill suid (l augAluigbao (1989J, S. 38-44,). 
"« V^. Zhou Y«o (1957), S. 50-51. 

"7 Vgl.5.^nT,j 2,s HO. 

"8 Vgl. KZQS, j 44, S. 1307. 

Vgl (1665) j. 26, S. 15a. Neben diesen unstnttigpu Vomigen ^i itigir Ivadk bzw. Asche auf den 
l'liiiteui der Päniizeii selbstverständlich einen gnviexenden N achtel, nimUdi die Redu2iening 
dcc Photosyuthese uud damit det Assimilation. 
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Als fnihcsres agrarisch gcniirzrcs Insektizid finden wir im I •■.//! .V/'tv/;^ p'! \hii (1. 
Jahihundert) den Jixtrakt von ///^ jJiisenhurknoUen' {Acomliiifi Jujrmhiuieli) er- 
wähnt.'-" Es wird empfohlen, Saa^tteidc vor dem Ausbringen damit zu trän- 
ken. In den gleichen Zeitraum föllt auch die erste Anweisung, ein Insektizid 
gegen Votcatsschädlinge einzusetzen, nämlich getrocknete Artemisia aigyi (<»' bzw. 
ailnio ), auch Moxa genannt.'-- Diese zu den Compnsitae (Korbblütlern) zählende 
Pflanze wird heute entweder als Extrakt ausgebracht otlcr zur Ausräucherung 
verbrannt. Q/dhtene und Phef/enifm^cstcr sind u.a. als W'irkstoftc gegen Schadinsek- 
ten ausgi-w lesen.-" Im Pfl.in/ensrhut/, unter freiem I Timmel, finden pflan/liche 
Insektizide, Iluaug iising-tsung weist darauthin, erst waiircad der Song und Vu- 
an-Zeit» etwa zwischen dem 11. und 13. Jahdiundert Verwendung.^ Nicht anders 
vediält es sich mit Insektiziden aus anderen Grundstoffen.!^ Um 1600, so Huang 
Hsing-tsung weiter, »47 plants from the phatmacopoeias had been found to pos- 
sess pesticidal activity. Of this eight were recognised as useful for the protection 
of plant crops against in\crtcbrate pcsts.«'-' Bis etwa 1650, so vermutet TTuang. 
kfjnnte China hinsichtlich der Zahl ptlanzlicher Insektizide vor Ruropa gelegen 
haben, das seinen \ orspmng eist mit dem lieginn der Penode des E.\penmentie- 
fiens begründete. 

Bei der Bekämpfung von Maulbeerbaum- und BaumwoUschädlingen in vor- 
modemer Zeit treten die wichtigsten Wa£kn aus dem insektiziden Bekän^&ngs- 
arsenal pflanzlicher uml mineralischer Pro\ enienz in Erscheinung, d.h. haibtt (Ab- 
sud aus S/mofiMiea-Att&ti), badao (Koktat von Croton äg/tum; Wolfsmüchgewächs), 



^ Diese PtLnuze wiid außeidem als A. .nitiinuiale (lliiajig Ilsüi^-tsiiiig iu Needli.im (1986), S. 487, 
Table 14.), A. Rscheii, A. sinense A. japouicum (Read (l'.>36}, S. 16"/523.) und A. »inenae 
{ZWDCD, Bd , S II I liihrt. A. chatmichadi ist eine in Mitttlrluiin vcibieitetr Pflauze zui 
Gewinnmig von Iiis«-kli/iclcii I-.s isl fcriu-r iiiclit ;iiiss('S(1i1<)ss<mi, cliss tue;-! ich'iilisi Ii mit Aem 
vorwiegend iu Noidcliiua uu PÜ;iuzeuscluit2 veiwendetexi .Vcuxuiuiu ku&uezoUü Keichk [iiMxJ- 
«w/MT ) wat (7NYZ (1959), S. 34<35.). 

»21 Vgl.Fj'ZJ,S 12 

»22 VgL ebd., S. 28. 

^ Vgl. 7T»JYZ (1959), S. 152-53. 

1-^ Vgl üi Needhain (19cS6), S. 509. 

..^iseu (Ju) faud beispielsweise beieits um das 2. Jaluluindect Veiwendiuig als Mittel gegen Kopf- 
läuse, ecst im Nong^eug qiianshu (1639) aber wird es Kit die Landwiitschaft empfoUen, dh. fitr 
die Piäpanecung von Saaigctieidc air Brk nnptiuit' iniicaLdisclici ScliKdliiigc (Zbou Y.io : ; 

SO ). Hingegen sprach sich Plinius im 1. l.ilnluuidcil v Clu Ix u ils Im d«'ii F.iiis;«!/ \ 11 Vi- 
seniiioxyd 2ur Vemiclitiiiig von W'eiubauschadliugeu aus (Keiupei (l'Jü8), S. 274.). .\uli;Lud dei 
Studie von A.E. Smidi und D.M. Secoy unter dem Titel »Flants used fbr agncnllncd pest contiol 
in westeru Euiopc bcfmc- I SSO« {C.hcm!^!r\ iitid Ind'/i.'r, flORI), Pxl ! 2 i kim Tlii.-ing TTsiurT-ismit? 
2u dem dgebais, dass es um das Jahr iüO m (Jlima melu Iiiloimatioueu zur Kontrolle des 
SchidlingsbefsUs von Mensdien und Hsustiexen gab als zu dem von Nutzpflanzen, wäuend in 
Eiitopa genau das Gegenteil der PtU war (V^. in Needham (1986), S. 513.)l 

126 Vgl. ebd. 

127 j Beienbaum spucht jedenfidls von einer großen Vidfidt an 'wiiksamen Pflanzeugil- 
ten, die iii der europaiscbeu Insektenbekämpfung bis Mitte des 19. Jahdinndexti Anwendung 
landen (Beienbaum (1997), S. 400.). 
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to/ipjo/i fO] des Tongliaumes , d.h. - \kumes jordu), .\rsenikpul\ er [xinshifen), Schwe- 
felpul\-ef und -bliircii (Jiiihnti/vj^, xio/ij^h/u/ij^, jUiinh/fu {Daplitw _<;ci!kus Sich et Ziicc, 
Seidelbastart), Fcucrwcrkspulvcc {bao^joyad) für die Ausoiuchcruiig, Kampfer 
(xbanffiad^y su:;iyou (Öl aus dem Samen von ^müa jmtescms^ einet Schwacznesselatt), 
Rapsöl {aayou), Grünspan (tongUt)^ Tabak (yaficao\ Tabaköl ^a/eyo/t) und Petroleum 
(mayou) als Insektizide vorgestellt.'-" Die pflanzlichen Insektizide, viele von ihnen 
bereits zwischen dem 10. und 13. lahrhundert in den Quellen aufscheinend, wur- 
den zumeist als Extrakte b/\v. Koktatc au t den Pflan/cnl^lättcrn versprengt.'--' 

Ba/h/i als vicllciclit l)t'stlickaiHitc uisckti/idc l^tlaii/c ist seit dem 6. lahrhun- 
dert in dieser Funktion ubedietert, wahrend Kroton {baäjo) und die Idgongteng 
jDonnecgottxante* (Triperygium wildfordü) erst in der späten Kaiserzeit für die 
Schädlingsbekämpfung entdeckt wucde.^^ Schwefidpulver wird erstmals von Ouy- 
ang Xiu (1017-1072) in seinem Werk Luqyang mudmß {Auß^ämta^ über die Päo- 
nien in L/fOj'on^ im Einsar/ gegen Minierschädlinge erwähnt. Empfohlen wird, 
hc'ichst arheitsauf\vendig, die tierischen Bohrlöcher in Blütenpflanzen damit zu 
verschließen.'"'' Für Xu (.nianj.Kji stellte Sciiwefelpulvcr ein ideales l'raparat gegen 
Atinicrschädlmgcn in 1 iochgewächseii dar.''- Spätestens im 17. Jahrhundert war 
die insektizide Wirkung von Baumwollsamenöl bekannt. Wang Xianjin empfiehlt 
in seinem Qunfang>u (1621) die Behandlung von Weizensaat mit diesem Öl, um 
Katastrophen dusch InsektenbeM 2u vermeiden und den Pflanzen Resistenz 
gegen Trockenheit zu verleihen.'^'' Der erste Hinweis auf den Einsatz von Tal)ak 
(Stengel) gegen Nassreisschädlingc fällt in das Jahr 1733.'^' Erst sehr spät, d.h. 
1919, gelangte CJ>r)'\anthemum aneranacjolium aus der l'amilie der C.ompositae (Korh- 
blütler), urspiiinglich lieimisch in Daltnatien, in Form von Saatkörnern aus lapan 
nach Shanghai.' ' Pyrethmm gilt als Lieferant eines der wirksamsten pflanzlichen 
Insektizide imd wird heute vor allem in der Provinz Zhejiang angebaut*^ Grun- 



»28 Vgl. HCS, j. 1, S. 26; Zhaug Jie (1982), S. 171; CSCY. S. 5a; TGKW, j. 1. S. 17; NZQS, j. 37. S. 
I(t34; NXZ Y, j 14, S. 10a; NSYZ, j. 3, S. 40; BNS, j. 2, S. 113; CSHB^ j. 2, S. 69; GCSSJB, j. 11, 

S. 86; CSCY, S. 5a. 
»29 V^.hFYLS (1995), S. 240. 

w Voi 1... II ,nujiiigzitm:BCGM,j.l8,S.1286;NYLS(1995),S.240. 

"1 Vgl m SKt^S, bd. 845, S. 7. 

U2 Vgl. NZQS, ). 37, S. 1034. Am widaing^oDsteu erwies sich die Anwendung in der heißen Phase 
des Sonuneis, also gerade dami, weiui es .nilgniiid der Feiiergefilidiclikeil und giftigen Wirkung 
besoiidi-rs U-iclii yii niitalleu kAinnu^ii luuu. Veispsühuiig in gidöstei Fouu kam nicht in Ftage 
(INYZ (1959;, S. 195.). 

»J3 V^WangXianjin(1985),S.12. 

> ' ■ \'pl Mm Zoiigdiriii (1980), s 213. Niclinlas Mnnardes besduieb um 1596 etstmals die inscktiä- 

de \\ ukiuig von Tabak (bereubaum (1997), S. 401.). 
»^5 V^. Huaiig Hsiiig-rstuig tu Needham (1986), S. 518. 

1-'- \'gl. Hnaiig, ebd., TNYZ (19S');., S 1t8-60. Chnsaiithmiim iiidiaim iJiui. mit seinen insektiziden 
Bestaudtedeu Cluysaudiemiii und Cbtysanihemaxanrhin (TNYZ 1959, S. 161) war liiiig^niu 
China heimisch (^eedham (1986), S 410) Becetts Boccone (1697) und Buxbaum (1728) hatten 
auf die uisektizide Wixkung von jenseits des Kaukasus wachsenden P} retinal inarten hingewiesen. 
Die Entdeckung yoa Ch, wmmiatjoHtim als insektizide Pflanze soD angeblich 1840 in Ragfiisa 
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span weist in ("hina eine etAva rausend)ahngc Gcschichrc m dcM- Schädlingsbe- 
kämpfung auf.i-" In der zweiten Hiilfte des 19. lahrhiuiderts wurde /uniindesr l)ei 
der Hcuschrcckcnbckiünpfung auch Hanföl cinpfolilcn.^^" Als Kombinationsin- 
sektizid witd von Chen Chongdi habti-Koktat mit Sodakuge [jimshm) und altem 
Essig (fhatat) zut Vernichtung von Heuschieckengel^en angpfiihrt.*^ 

Weit getinger an Zahl waren Jnsektizidc' tiedschet Herkunft, von denen al- 
lesdings die meisten religiös-magischen Vorstellungen zugeordnet werden müssen. 
Eine der wenigen Ausnahmen stellt die Bekamp hing von Raupen auf Zwergapfel- 
l)auineii iin On/i/Mop/i {Abhiiiuiljing über die Meliiiih! der Dufli) aus dem lahr 1621 
dar, int die man Fischbruhe euisetzte.'^*' Es mag auch sein, dass das hintrauteln 
der Gallenflüssigkeit von Schweinen in die Bohdöcher der ^Ünierschädlinge von 
Pfirsichbäumen Widrung zeitigte.^^^ 

Die Vielzahl der angeführten Beispiele traditioneller Bekan^>fun^melhoden 
fuhrt uns geradezu zwangsläufig zu der Frage: 

Gab CS im vonni Kli rnen (^hin;i bereits cm prototypisches ls.oiiücpt 
integrierter Schädlings hckiimptung? 

Kine Ivombination aus Methoden, die sich der Prophylaxe und der Bekiunptiing 
/uordiien lassen, sind seit der Song-Zeit (960-1279) für alle als wirtschaftlich be- 
deutend betrachteten landwirtschaftlichen Schadinsekten überliefert, uix rw legend 
in den seht knapp gehaltenen Anweisungen enzyklopädisch angelegter Agrar- 
handbücher und den Regionalbeschreibung^ In erster Linie fiir die Wanderheu- 
schrecke sowie in geringem Um&ng die Dauerschädlinge von Nassreis, Maul- 
beerbaum und Baumwolle wurden in voonodemer Zeit zudem spezielle Bekämp- 



melu odei weiugei zut:ülig eilolgt seui, .ils uiaii nebt-ix emt-iii loiigc-wuiieut-u StiaulJ von diesen 

Blnmen auf tote Insekten stieß (Kempet (1968), S. 287.). 
t'' \"<],1 Zli.io \' in fl'l.SOi, >^ Sn \'on t i\v;i ISfill in \\iu<It' Sclmoiiilurtei' Gliiii, (lir \'i iliiniliuir> nu« 

Aiseu iiud Kiipici ui dei eiiiop.-iischcii und aiuenLiuisclieu Sch.'idliugsbek.'impliiug cuigeset2t 

(Beienbmim (1997), S. 401; Kempec (1968), S. 285.). 
"8 Vgl ZHS,j. 1,S. Ha. 
"5 Vgl. ebd., S. 10a 

1^ Zitkit in G«i Duo u.a. (1964), S. 229. Die insektiade Widning von Lösting^n auf Fischbasis, 
sngBW* Ulli t III den K(isiciurgioiicii, wird vom TNYZ wissenschattlich bcsl.iligt Euics dct Re- 
zepte srliicilil 5-S Pdiild Zetsl<i(!fii(ii H:ulis< hkopl :iuf ein Pllllld \\ :!s^< i, (liiirli (III [lull 

geseilic, m eiueiu 1 üutopt diei bis hiut l äge bis ziu Giuuug stelieu lasseu, suiLuai k.Luu lUe Bui- 
he gegen Hatdlnse eingps e t a t wenden. Als wettece Gmndsubstanz findet dei Lelieitran von Ptf- 

chtdif) jnrdiiii niis drr Fiinilic der Knrpfrnlisrbc {( At^nmiLh'] /ifiriiiimcn niit -Seile und VCasser An- 
wendung, Die daraus gewouueue Substaiiz 2eicluiet sich dutch die hohe Eiiolgsiate bei dei Be- 
kamp hnig von Blatdiusen und die Unachidlidikeit för Pflanze und Mensch 'besonders aus 
flXYZ (1959), S 204 ). Ansonsten neiuit dieses St:uid;udlt:uidbuch natüxlichei Insektizide noch 
Mixtucen, die auf dec Basis von Weichkäfern (Katifharideit), Schnecken oder Austern heigjestfllt 
werden (ebd., S. 203-204.). Gegen Co/eoptmiamn. ist die Wirkung von Fischbiühe jedodi ludit 
sehr groß {Gan Duo u.a. ebd, S. 219.). 
"1 VgLSNJ,j. 10,S.329. 
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fungsanleit\ingen ei'stellt, die Maiilnahmen für die cm/clnen Sfadic n der Mcramnr- 
phose vorsahen. \ lele der darin empfohlenen Malinahmen entsprachen den heu- 
tigen Anforderungen an eine ökologisch vertretbare Bekämpfung. Stets kam vor- 
beugenden, d.h. agrikultucdlen Maßnahmen (Fmchtwechsel, intensive Standoit- 
pfl^) und der Beseitigung im Ovalstadium (Vermchtung durch Gifte und ver- 
mehrter Bodenumbruch: Expr.sinon der Eipakete) eine wichtige Rolle zu. Zu- 
sammen mit mechanischen und physikalischen Techniken (Einsammeln, Erschla- 
gen, Verbrennen), Köder- und Lichtfallen, Repcllens, Insektiziden sowie dem 
Schurx und I ins ifx nariiilicluT ( iegenspieler war ein potentiell nielir oilc-r wcniLU'r 
wirksames bckaniptungsin\ cnfar \ othanden. in umfänglicheren t^ueilcntextea 
lassen sich durchaus unbewusste Strat^ien erkennen, die man als vormodeme 
IPM ^ntegrated Pest Management) titulieren könnte. Dabei sollte allerdings die 
Möglichkeit einer lediglich fakultativen Äu&ählung verschiedener Techniken nicht 
ausgeschlossen werden. Zugvieh müssen wir die historisch dokumentierten pn 
tentiellen Becinträchtitningcn u irkunesv f iHct Bekämpfung bedenken, niinilich 
mental tief verankerten, reliijn is hrdiiiLTi ii l'atalismus, rituelle und magische Prak- 
tiken, ungenügende naturkundliche Kenntnisse, organisatorische Schwierigkeiten, 
Finanzierui^schwächen, eine kleinparzdlige Agrarver&ssung (Realteikm^erb- 
recht), mangelhafte Inspektionen, Probleme koordinierten Voi^^ens unter den 
Terrritorialverwaltui^sdnheiten und sdilichtweg die Grenzen traditioneller Mgß- 
nahmen 1 l i Nfassengradationen bestimmter .'^chadlingsarten. Der Notwendigkeit 
f)kologischer Jiingriffe in die Reproduktionsgehiete (Ostasiatische VCanderheu- 
schrecke), spätestens seit 1639 bekannt"'', w urde erst in den spaten 1 05t )er jähren 
zu entsprechen versucht. Bis dahin und dem Kinsatz \ on synthetischen Insektizi- 
den schien allein die Alassenmobihsierung unter militärischen Gesichtspunkten 
einen Ausweg zu öflEtien, mit denen unter bestimmten günstigen Wittemngsbe- 
dingungpn aber allen&lls eine zeitweilige Mitigation erreicht werden konnte.*^ 
Um einen mu (1/15 Hektar) x on Wanderheuschrecken befallenes Gelände zu 
umstellen und zu reinigen, bedurfte es erfalmingsgemitß des Einsatzes von ca. 340 
Helfer und etwa 40 Minuten Zcitaufvvand. Innerhalb von sechs Tagen gelang es 
82 795 Personen imjaiir 1951 unter traditionellen technologischen Bedmgungen 



Vgl I in C ;ii uil.m (1082) 

14j Xu Gii.uigc^i gelaugte uulguiiiil emei iuls(.iieii .\mi;tiuiie, natnH«l> dei epipliyti&clieu Ovipositioa 
von Wandefheutchgeckeii, za sein« hSn^ stiiecten Übetzeagaag^ niLtt det Wassasfuegd von 

Srcrt koiisl int, sind dir d.isci (Iniicnul im Wisscr - li illrii KiallbciMSiCt tU ilincn, d inii griu-n 
daiaus wieder Kiabbeii Ikivoi. Die Seen des Noideiis tieteu bei Hochmssei exu:em iibei: die 
Ufex. Das Gtas wird felglich von Wassel bedeckt Ist das Wasser vetdnnstet, Meiben die Giäset 
aiii Uteiiand ziiuick. Kiabljeiieu'i Ii:ilU ii zw ischen den Cii.-iseiu. D;i sie nun kein Wassel edan- 
geu, im Fnilijalu und Sommec dicht steheu uud feuchtlieißec Lutt ausgesetzt sind, weiden aus 
ihnen Heuschieckeidanren. So vediiflt sich die Sache« ^ZQS, j. 44, S. 1301.y Die Beseitigtuig 
der IJtVn-egetation entzog den jui^iea Laiven immediin die Pcäfefen^ost 
i-w VgLCaoJi(1951),S.43. 
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eine Fläche von 1137 i/ui /u säulx-rn."" Bei grödcren Plagen waren jeweils Dut- 
zende v(jn Millumen ///// befiiUen. l'nrer vorkommunisnschen Bedingungen, d.h. 
vor 1949, war an entsprechende Alasscnmobilisicruiigca in der Bc\ ölkcnmg fieei- 
lich nicht zu denken. 

Es herrscht, mit Ausnahme der Wandedieuschrecken, ein gravierender Man- 
gel an Daten, die entsprechende Rückschlüsse auf die alltägliche histonsrln W'irk- 
lichkeit der Bekamp fimg in unserem Berichtszeitraum gestatten würden. Im all- 
gemeinen scheinen die dauerhaft auftretenden, mehr oder weniger endemisch 
verbreiteren Agrarscliatlmsc kien der N'ormoderne. wenig Aufmerksamkeit erlangt 
zu haben — sie stellten eben keine Besondetheir dar, die es historisch autzuiceich- 
nen ^t.^^ Diachrone Darstelluf^n müssen sich mit wenigen normativen und 
anekdotischen Daten begn^en, die allen&lls Entwicklui^en vermuten lassen, 
ohne sie glaubhaft zu belegpi. Gänzlich verfehlt wäre es, diesen Aufzeichnungen 
generalisierend historische Referenzialität zuzuschreiben. Sie stehen fiir das Wis- 
sen und nicht zu^eich für dessen Applikation. 

Kur/er Blick iii die Quellen /um Mltag der Schiidlitigsbekämpfung 

Der normativ gewünschte Bekamp fungsalltag lässt sieh anhand einiger Quellen 
rekf in^rruieren. Werfen wir einen Blick auf Ix kamptuiüj'-m illnahmen in der Seri- 
kulturregioii im L aterea-"i angzi-Cjcbiet, einet agrarischen ^ciilusselreguni und die 
jähdiche Agenda eines dortige Bauern um die Mitte des 17. Jahrhunderts wie sie 
im Shtnslä mi^hu för die Bekämpfung von Rondotia mendana {san^uai^ in der 
Maulbeerbaumkulttviemng en^fohlen wurde:^^'^ 



V^. Kolb (1996), S. 304-305. 
1* Vgl Xu Guodoag (1933). S. 339. 
^'>^ Vg^ Zbuye sbiyiia BNS, j. 1, S. 11-24. 
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Monat Wetter Maßnaluiien 

1 klar Aufiistufig und Äl^ratzen der buat^ (-Eier) 
bedeckt/r^pensch dito 

2 War Abkratzen von Affjwgf (-Eiern) 

bedeckt/ regnerisch Autasrcn und Alikrarzcn von hiuing (-Eiern) 

— Ausschau nach bohrmehl von Larven 

3 bedeckt/r^oensch Abkratzen der 2. Generation Irna^ (-Her) 

Piiniifn von Minicrschadlingen 

4 kliir Ausschau nach der 3. Generation huai^ 
bedeckt/regpKnsch dito 

6 klar 1. Generation Immig mit den Fingern 

7 klar 2. Gencrarinn "/.',///;: nur den I iiigcrn crgrutcn 
bedeckt/ regpiertsch bu(U^ mit den Fingern ergreifen 

8 — Fangen von NfinierschSdlingen 

9 ~ dito 

11 bedeckt/ rcgncnsch Al)kratzcn v( )n A'/i///j; (-Licm) 

12 bedeckt/r^gpensch Auästong und Abkratzen von (-£1601) 

Wir ersehen aus dem Bekanipfun^skaleiider drei wesentliche \ Oii^abcn - fortwäh- 
rende Inspektionen, tVuh/eitiges Reagieren und absolute Priorität der Heseitigung 
von Hipaketen. Maii ging davon aus, dass ein geschlüpfter Schädling für einhun- 
dert Nachkommen steht.^^ Nicht alle Agcarhandbücher widmen sich aber in glei- 
cher Deutlichkeit dem Thema. Zum Beispid wurde der Bekämpfung von Dauer- 
schädlingen des in der Provinz Sichuan (zweite agiansche Schlüsseltegion) popu- 
lären Samiongii (1760) bei den monatlichen Routinearbeiten nur eine mai^ginale 
Rolle zuerkannt.'"' 

Nicht selten trilfr man bei der Lektüre \ on Kegioiialbcschreibungeii und po- 
pulärer Poesie auf Texte, in denen die bäuerliche Bevölkerung dem Kahlfraß ilirer 
Feld- und Gatten&üchte wehr- und hoffoungslos ausgeliefert scheint Dieses Vet- 



1« Vf^l BXS.i 1..S i4 

1-» VgLSNJ.j. 3,5.123-153. 
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halten war keineswegs auf W'andeiheusch reckenplagen beschränkt.'^ Einige we- 
nige Beispiele müssen hier genügen: 

Im 18. jidir der 1injing-.\ra (= 1539) herrschte [im Disfnkt I Luvan] große Hun- 
gersnot. Im Herbst diesen Jahres waren die Halme des Getreides auf den bel- 
dem flbgestotben.*'^ Zudem frsißen Schadinsekten die größeie Hälfie. Die Be- 
völkerung erntete nur 3()-40 Pi-ozcnt [der iihhchen Menge]. Da aus den [bettof- 
fenen] Priifckturen und DistnktL'n kein Memorandum über die Not an den 
Thron genchtet wurde, erreichte der I lun^*r bis zum brühjahr des Folgejahres 
seinen Höhepunkt In der Bevölkerung wurden Bohnenkuchen aus SpKV. bis 
hin zu Graswiuzehi und Bauniiinde verzehrt. Es gab nichts mehr zu sanunehi 
und ab/uschalcn. Die laichen der \'crhungcrtcn fiilltcn die StraRcn. Nicht zu 
zählen waren die verkauften Söhne, Idchrer. f^hc trauen und Konkuinncn. Be- 
sonders betroffen waren die ländlichen Gebiete im Norden. Die .\lten berichte- 
ten, daß sich vom 9. Jahr der Dade-Ara (= 1305), als die Menschen sich gegen- 
seitig au£firaßen, bis heute, seit mehr als 200 Jahren, kein solches Jahr eseigpet 
hättB.i» 

Jahr für Jahr, Überschwemmungskatastrophen. 

Die Wutzdn venotten, im Wasser stehend. 

Heute und hier trcfft n wir auf eine gute Hmte; 

Die Bauern sind in 1 irw ariung reichlicher Malilzeiten. 

Nach Herbstbegjim kommen erneut Rcisstengelbohrer (= m/ig) auf 

Alhnahlich föri)en skh die Blätter der jungpflanzen gplb. 

Mehr als die Hälfte von ihnen liegt auf der Erde. 

Mit den eigenen Augen wird man erneut einer Katastrophe gewahr. 

Wie wird öffentUches Getreide [zur I IilfeJ besorgt? 

Ach, ich halte an einem Leben als Literat fest, dankbar dafiir, stoße ich öftea 
drei Seu&er aus.^^ 

in der erschieuea Regioaalheschreibung des Abitkttleckeas ^huaiighn, m der 
Pfäfektuf Hu2hou in Nord-Zlicjiang gelegen, ist ein Abschnitt mit dem Titel cbu- 
thoag ißesaäfftng von Scbaänsekie^ enthalten, der den zei^nössischen Bekäiii{>- 
fiuigsstandard in situ wiedei^bt. Im Falle der Reisstengelbohrer, in den PräCektu- 
nen Hangzhou, jiaxing und Huzhou traten vor allem Cbib si^pmaUs W. und Trypo- 
rysp incerittäs W, auf, wurde vermeikt: 



^ Kalb (1996), S. 114-116. 

Die R( Liion;i11>< s< hr( ilinii<i des Dtslrikls Ti:is1i;iii, di-t, wir der Dislrikl TT»i]nUl, ZHr PrlifckUir 
Jiaxlug geholte, beuchtet % ou mmdwng^ also \\ urzeUchadliu^ii (z.B. Gryllofa^iiiklt- odei Ho/o/ri- 
diabivm), von denen die Rdspfilanzen derart gesdiidigt worden waren, da«« sie nicht blökten 
und »iliie Stengel schuunpften». Die B;uieiii sollen tatenlos voc ibten vexnichtetEn ReisMdein 
gesessen haben ([GX] Jiiishaii xianzlü (1894), j. 34 ). 
»52 Vgl [GX) Jiayan zbenxhi (18""), M. in Hu Shupci (1988), S. 84. 

^ Alis dem Gediclii cfithuai , d.h. JFi^rbsdiche Gedanken*, von SunXie, ätieitin dei pü'j Nanzun 
zfaeuzbi (1858), vgl. Hu Sluipei (1988), S. 85. 
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Wenn die Eiablagt: LniFeits ertulgt ist, sich [die Lar\'en] ui den Stengeln befinden, 
kaoft man aidits aodetes tun th die Jungpflanzen nach genauer Ihspektkni ab- 
txennen und beseitigen. Erfaßt dieses Unheil alle Stengel eines Feldes, gj^bt es 
keine Ernte mehr.^^ 

Auch das letzte Beispiel, dem Cbuain^ s^iyem {Au^^ene Worte Besäägung von 
Btässteng^bnm) von Chea Ruixiaiig aus Jiashan/Zhieiiaiig entnommen, vetmut- 
lieh eist in den 1920er Jahien vetöffendicht, bestätigt indicekt die Hilflosigkeit 
gegenüber diesen Schädlingen: 

Im 2.S. und 26. ];ilir der Guangcu-Äta (1899-19()()) waren die Felder im Gc luet 
von TiUii^hiu in Iiiccing von schweren w///!^-Plagen betroffen. Es gab keine Insek- 
tizide. Diinath breitete sicli die Plage allmaiilich bis zu den südwesdithen landh- 
chen Gebieten der Stadt [lia ] Shan aus, drang in deren Gebiet selbst ein und er- 
faßte allmählich den gesamten Disfrikr, \'i:m 1 jide der : nLingxu--\ra bis in die 
ersten lalire der Republik lunem, g;ili i s ilint keine l'eitier, ilie nicht lu-troHVn 
waren. Lediglich die klnnatischen Bedingungen sorgten mit üireni \\ andel für 
jeweils leichteren oder sc:hweieren Befall. '^^ 



Epilog 

Die moderne chinesische Bekämpfung von Agrarschädhngen erlebte nach ersten 
eher experimentellen lokalen und regionalen Gehvetsudien wähtend der Zeit der 
RepubUk (1911-1949) eine wechselhafte staatliche Zuwendungsgeschichte, die 

zunächst bis in die späten 1930er jähre, von herkömmlich-rnuhrionclk n Merho- 
den geprägt war. Noch 1958 sollen zehn Millionen Tonnen Insektizide und l un- 
gi/idc aus lilxr 500 Pflanzen und Mincrahen hetgcstelh worden sein. Allein die 
Produktion von BIIC^ (Benzolhexachlond) wurde /wischen ]'-'32 und 1''58 um 
geschätzte 11 000" o gesteigerte^'' Südann crtolgten ALüjnahmcn zur Beseitigung 
teproduktionsbegünstigcnder Habitate und der massive Einsatz synthetischer 
Insdctizide. Diese Entwicklung wurde durch die Kollektivietung der Landwirt- 



1^ Vgl. [MCij Slui;uiglüi ZZ 1917, j. 1.3, S. 6a. Im gjekhen Ahscluütt betuidet sich auch eiiie Eüi- 
schätzimg hin»irhdich dei Beseidg^ug von Waiidedieusclueckeuplag^ Es heißt dada: »Weim 
adiilte oder laivd« Waudedieuscluecken den Himmel übetschwnnmen, das Land bedecken, 

gcst.-Jiri sirli die .Strategie der Abwehr .infK-isi srhwiriig.« Nncli Aiiilas$uug dei Autors vermag 
1ii>lu- 1 11 1 1 tfi i< lili<ik<MI h/\v .niliallciulci Rcuc-ii iiIjim nicliicic laue liinw«-" /li liclfcii Dil- 
Pauzei ilfi lieie wt-ujheu aul uud dies liüut zii üiiem l'od (ebd.). Hier ist selu waiiisclwudich 
mf dfe Eiomdaiiig von EMge<KM jm/V und/odet I 

\l;.n-ii|iilxcn zälilciidc Srliiiiiiiirl, die iiiitn günstigen Rrdiiigiiiigcii, d Ii I)ci TTilZc und hf)luT 
Lutiteuchtigkeit, ganze Schw.-iime abtoleii köxiuea. lu deu climesischeii Qiielleu wud die von 
Smai vemisachle ,Knnldidt* kiMumii (Gnnunldammeningisseiiche) oder diatuig$a (Hingetod- 
geist) gCdaamit Bet;illent> "l'iete eiklettem Cii.asei, h:tlten sich, deu Kopt nach unten, mit den ers- 
ten beiden Beinpaareu am Stäugel fest und veienden. Die eiste Autzeickuung danibei stammt 
aus dem Jahr 949 (Kolb (1996), S. 269 ). 
Zitiert in Ihi .Shtipo (1988). S 86 
1^ VgL Mctcali uud Kelman (1980). S. 326. 
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schaff und die damit verbesserten Möglichkeiten der Masscnmobilisicningen aut 
dem Lande begiinsrigt. Die zunehmenden Resistenzen unter den Schildhngspopu- 
lationcn führten alknälihcli cm Umdenken hetbei. Doch erst Mitte der 1970er 
Jahce setze sich das Konzept einec integnetten Schädlingsbekämpfung durch, das 
zunächst prophylaktischen Vodcehtungen die vonangi^ Bedeuftu^ einräumte. In 
den spare n 1980ei Jahren gewannen synthetische Insektizide ihre führende Rolle 
zurück, da sie nun angeblich gezielt wirken sollten und somit weit effektiver und 
sicherer cingcsct/t werden konnten. '^7 s^vj^ 1990er Jahren werden die größten 
Hoffnungen iiif die Pflan/cngcnerik gesetzt, begleitet von Mal)n;ihnien. ilu- sich 
nur ciuet" naclilialrigen Landwirtschatt vereinbaren la.>scn. in diesem Zusammen- 
hang fanden ttaditionelle Methoden erneut in den Diskucs zutüdc. Die fijt eine 
landwirtschaftlich-nachhaltige SchädUng^bekänq)£ung erst noch zu leistende 
Überzeugungsarbeit unter den Individualbauem und den notorisch auf möglichst 
höchste Produktivität bedachten lokalen Kadern scheint von geradezu herkuli- 
schem Anspruch zu sein. Vor dem Hintergrund rasant degradierender ( )k<)s\ sre- 
mc haben wir es hier aber mit einem von vielen gravierenden Problemteldern der 
Umwelt zu tun. 
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